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Vorwort. 


es Herausgebers Aufgabe Goethes Dramen in der vorliegenden Aus— 
gabe von Goethes Werken, mit Ausſchluß des Fauft*) den H. Düntzer 
beſorgt hat, in ſechs Bänden herauszugeben, erſcheint mit dieſem Bande 
als beendet. | 
Wir waren bemüht, einen zuverläſſigen Text herzuſtellen, nicht ohne 
Beigaben urkundlich wichtiger Bilder und Schriftnachbildungen: das Haupt⸗ 
gewicht unſrer Zugaben möchten wir aber in dem verſuchten Nachweis 
des Zuſammenhanges der einzelnen dieſer Dichtungen mit dem Ganzen 
der Natur Goethes und ſeiner Sendung ſehn, was uns überhaupt der 
Schlüſſel zur Erkenntnis ſeiner Werke ſcheint, und wozu beſonders die 
Dramen Anlaß geben. — Iſt ja doch die Genialität Goethes eben darin 
auf das deutlichſte ausgeſprochen, daß ſeine Schriften nirgends den Ein- 
druck der Zufälligkeit machen, ſondern immer und überall den Quell der 
Urſprünglichkeit ſeines Geiſtes offenbaren, aus dem ſie hervorgegangen 
ſind. In den Dramen ſteht er ſo oft ſelbſt in voller Geſtalt vor uns. 
In einer führerloſen Zeit wie die Gegenwart, wo die Kritik verflacht 
iſt und uns ſo oft alles äſthetiſche Gewiſſen verflogen ſcheint, wo äſthetiſche 
) Eine Fauſtausgabe des Herausgebers iſt ebenfalls erſchienen; ſ. G. W. VI, S. II. 


Von derſelben iſt ſeither eine zweite Auflage herausgekommen, auf die wir uns gelegent⸗ 
lich beziehen. 
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II Vorwort. Goethes Freiſinn. 


Fragen keine Teilnahme finden, wo ſich die beſten Köpfe davon abwenden, 
ſchien uns eine für weite Kreiſe beſtimmte hiſtoriſch-kritiſche Ausgabe, 
in Kürſchners Deutſcher National⸗Litteratur, beſonders bei Gelegenheit der 
Dramen Goethes, ein eminenter Anlaß: auf die 5 ſeiner Sendung 
für unſere Bildung nachdrücklich hinzuweiſen. | 

Die Betrachtung der Dramen Goethes iſt in dieſer Hinſicht beſonders 
lohnend, indem dieſe Dichtungen beinahe alle Altersſtufen ſeines Lebens 
berühren und die Entſtehungszeit, ſowie der Anlaß der Stücke meiſtens 
erkennbar ſind. Wir blicken an der Hand der Dramen in ſeine Leipziger 
Studentenzeit, in ſeine Werkſtätte in Frankfurt nach derſelben, in die 
gärende Zeit mächtigen Wachstums: der Zeit der großartigen Entwürfe 
des „Götz“ und „Fauſt“ in Straßburg und dann wieder in Frankfurt und 
Wetzlar, endlich in das Leben in Weimar mit dem Liebhabertheater. Wir 
begleiten den Dichter mit „Egmont“, „Iphigenie“, „Nauſikaa“, „Taſſo“ 
nach Italien, dann in die Zeit ſeiner Theaterleitung, die Zeit ſeines 
Bundes mit Schiller und ſo bis an das Ende ſeines Lebens, das mit er 
Vollendung des „Fauſt“ beinahe zuſammen fällt. — 

Der vorliegende Band hat noch das ganz Beſondere, daß er nahezu 
das ganze Material uns vor Augen ſtellt, das fort und fort zu den 
banalſten Anklagen gegen den Dichter angerufen wird; ſ. z. B. die Vor⸗ 
bemerkung zu „Epimenides“. — Wolan! Hier iſt beinahe alles bei⸗ 
ſammen, was uns beweiſen ſoll, daß Goethe ſeine Zeit an thörichten 
Spielereien verlor und wie er zum ſchmeichelnden Höfling wurde! — 

Schon der 1. und 2. Band der Dramen enthält einige Stücke, die 
durch das Leben am Hofe veranlaßt ſind. In Bezug auf ſie ſagte ich 


einſchränkend eben: beinahe alles. Man denke an „Das Neuſte von 


Plundersweilern“ und die andern Puppenſpiele und Satiren daſelbſt, wo 
viel übermut, aber gewiß nichts von Hofluft zu ſpüren iſt. Man denke 
ferner an „Die Geſchwiſter“, „Die Fiſcherin“. — 5 
In vorliegendem Bande nun bringen wir Hofaufführungen und 
Maskenzüge die Fülle. Man ſuche nun in dieſen Stücken einmal gründlich 
nach Anläſſen zu Anklagen, wie die erwähnten. Wir ſind ihnen nicht 
ausgewichen, haben ſie nur überall hinfällig gefunden. Und ſo wird man 
denn auch hier erkennen müſſen: eine wahrere, treuere, freigeſinntere, 
unabhängigere Natur wie Goethe, ſich immer gleich im Weſen, von der 
Knabenzeit an bis ans Ende des Lebens, wird im weiten Umkreis ge⸗ 
ſchichtlicher Geſtalten nicht leicht zu finden fein. — . 
Der ſubjektive, der ſentimentale Menſch, der ſeine Em⸗ 
pfindungen gerne ſehen läßt, wird freilich nicht ſo leicht ver⸗ 


kannt werden als der naive, der ſie lieber verbirgt als daß = 


er ſie verraten möchte. Letzteres war Goethes Fall. N 
Auf Einzelnes einzugehn wäre hier nun nicht mehr am Platze. Ein 


Allgemeines wollen wir aber doch noch ins Auge faſſen, das mit dem = Er 
Inhalte dieſes Bandes in Hinblick auf das Geſagte innig zuſammen⸗ $ ne 


Vorwort. Goethes Stellung zur Politik. III 


hängt: Goethes Stellung zur Politik, zur Nation und zur 
Gegenwart. 

Wenn man einzelne feiner Ausſprüche herausreißt aus ihrem Zu: 
ſammenhang, ſo kann man ihn natürlich leicht einmal mißverſtehn. Wir 
können aber, bei der harmoniſchen Einheit von Goethes Natur, eine jede 
Außerung, die er gethan, nur dann als richtig verſtanden anerkennen, wenn 
ſie ſich aus ſeiner Geiſtesart erklärt und auf ſie zurückgeführt werden kann. 

In Bezug auf ſein Verhalten am Hofe haben wir zu unterſcheiden 
zwiſchen den Formen der Konvenienz, die er in ſeiner weiſen Objektivität 
zu beobachten für ganz natürlich hielt, wobei eine angeborne, vom Vater 
geerbte ſteife Förmlichkeit noch hinzukommt, und zwiſchen ſeiner innerſten 
Geſinnung, die er nicht verbarg und die ſeinem Fürſten, wie dem 
Hofe von Anfang an wol bekannt war. — Gegenüber den höhern 
Ständen war er allerdings ganz frei von Voreingenommenheit, wie ſie ja 
oft genug bei manchen als ſchlecht verhehlter Neid auftritt. 

Wie er bei ſeinem Eintritt in Weimar geſinnt war, iſt urkundlich nad): 

weisbar. In dem ſcherzhaften Schauſpiel „Rino“, das Frau von Stein im 
Juni 1776 entworfen (bei Fielitz 1,397), erſieht man deutlich genug, welch 
freimütige Gedanken ſie ihrem Liebling Goethe (ſie nennt ihn mit dem 
aus Oſſian bekannten Dichternamen Rino) den adeligen Damen des Hofes 
gegenüber zutraute. 

5 Erinnern wir uns deſſen, was im erſten Band der Dramen S. 184ff. 

über Entſtehung und Aufführung der „Geſchwiſter“ bemerkt wurde: in welch 
ſchlichte bürgerliche Idylle er den Hof von Weimar blicken läßt! in welchem 
ſchlichten, beſcheidnen Gewande, als Kaufmann Wilhelm, der bezaubernde 
Liebling des Hofes hier auftritt, um die Schätze einer tiefern Gefühls- 
welt, ſo weit verſchieden von dem franzöſiſchen Modegeſchmack damaliger 
Zeit, zu erſchließen. — 

Wenn eine jo kräftig ſich behauptende Perſönlichkeit ein Höfling ge— 
nannt wird, ſo weiß man nicht, was man von andern in gleicher Lage 
ſagen ſoll, die ſo wunderbare Metamorphoſen durchgemacht haben, ohne 
daß man es ihnen angerechnet hätte. — 

Goethe wurde allerdings 1782 geadelt. Aber nicht beworben hat er 
ſich darum. Die Herzogin Amalie mußte ihn von der Notwendigkeit zu 
überzeugen ſuchen, und als er das Diplom erhielt, erfuhr niemand etwas 

| davon. Erſt drei Monate ſpäter erwähnte er es in einem Briefe an 
* die Stein mit der Bemerkung: er wiſſe ſich dabei gar nichts zu denken 
Sn und noch drei Wochen ſpäter ſchreibt Wieland an Merck: „Mit Goethes 
Standeserhöhung hat es ſeine Richtigkeit, wiewohl noch nichts legaliter 
davon im Publico bekannt iſt.“ — Goethe gedachte demnach gegen ſeine 
Umgebung mit keinem Wort der Sache. 

Wie Goethe auch dem Herzog gegenüber ſeine Unabhängigkeit wahrte, 
das wiſſen wir aus den Theaterakten von 1808, wo von ihm Erklärungen 
vorliegen, die keinem Zweifel an ſeiner Widerſtandskraft und Feſtigkeit 

a * 
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IV Vorwort. Erſtes Begegnen Goethes mit Karl Auguft, 


Raum laſſen. Sieh Otto Jahn, „Goethes Briefe an Voigt“ (1868). S. 489. 
522. 527. . 


Berühren wir hier augenblickliche Launen und Verſtimmungen, wie fie . 


zwiſchen Goethe und ſeinem Fürſten wohl auch ſonſt zuweilen vorgekommen 
ſind und die Stimmung trübten, ſo war doch das Verhältnis ein tief be⸗ 
gründetes und in ſeinen Grundfeſten unerſchütterlich. Es knüpfte ſich be⸗ 
kanntlich ſogleich bei der erſten Begegnung entſcheidend fürs Leben. 

Karl Auguſt war im Dezember 1774 nach Frankfurt gekommen, und 
Herr von Knebel erſchien im Auftrag des jungen Fürſten bei Goethe, um 
ihn zu einem Beſuche bei ihm einzuladen. — Man kann ſich denken, welches 
Bild der junge Fürſt ſich gemacht haben mochte von dem Dichter des Götz 
von Berlichingen, den Wieland einen Zauberer genannt hatte, von dem 
Dichter der Leiden des jungen Werthers! — Wie erſtaunt mußte 
er ſein, wie mußte ihn das erſte Geſpräch mit dieſem Manne ſchon mit 
höchſter Bewunderung erfüllen: nicht der bezaubernde, nicht der empfind⸗ 
ſame Dichter ſtand vor ihm, eine ganz neue Art anzuſchauen und zu 


denken that ſich vor ihm auf! — Es lagen, wie der Dichter erzählt (Dicht. 


u. Wahrh. 3,18. Buch), Möſers patriotiſche Phantaſien erſter Teil, 
friſch geheftet und unaufgeſchnitten auf dem Tiſch. „Da ich ſie nun ſehr 
gut, die Geſellſchaft ſie aber wenig kannte, ſo hatte ich den Vorteil, davon 
eine ausführliche Relation liefern zu können.“ — „Wenn Möſer von der 
Stadt, vom Stift Osnabrück ausgehend, ſich über deſſen Verhältnis zum 
Reiche verbreitend: das Vergangene mit dem Gegenwärtigen zuſammen⸗ 
knüpfend, dieſes aus jenem ableitete, ob eine Veränderung lobens- oder 
tadelnswürdig ſei, auseinanderſetzte: ſo durfte nur jeder Staatsverweſer 
ſo verfahren, um ſowohl Gegenwart als Zukunft zu beurteilen.“ 

Goethe war ja ganz erfüllt von Möſers Phantaſien. „Ich trag' ſie 
mit mir herum,“ ſchrieb er um jene Zeit an Möſers Tochter, „wann, 
wo ich ſie aufſchlage wird mir's ganz wohl, und hunderterlei Wünſche, 
Hoffnungen, Entwürfe entfalten ſich in meiner Seele.“ 8 

Was Goethe daran begeiſtern mußte, iſt nichts anders, als die ihm 
kongeniale Denkungsart, die auf den Ideengehalt der Dinge ausgeht, auf 
den fruchtbaren Punkt, von dem ſich vieles ableiten läßt: auf das ge⸗ 
ſchichtliche Werden, auf organiſche Entwicklung. Dieſe Denkart, die viel⸗ 
leicht germaniſch genannt werden darf, die ihm von Jugend auf eigen 
war, iſt eins mit Goethes des Dichters ſchöpferiſchem Idealismus, der 
im vergänglichen Realen das ewige Ideale findet und zur Darſtellung 
bringt. Seine Weltanſchauung ſteht in Gegenſatz zu dem flachen Realis⸗ 
mus, der im Realen nicht das Ideal, ſondern entweder nichts oder das 


Nichts ſieht. Dieſer Realismus erkennt das Weſen des Organiſchen nicht: 


er mechaniſiert die ganze Welt, in der er nur Mechanismus ſieht. Das 
Volk iſt ihm nur eine gewiſſe Zahl von Einzelexiſtenzen einer Art, die 
nach allgemeinen Geſetzen, ohne Rückſicht auf Individualitäten leben ſollen. 


Möſer iſt wie Goethe ein Feind des generaliſierenden franzöſiſchen Geiſtes, 


Vorwort. Möſers patriotiſche Phantaſten. V 


der ſtaatlichen Centraliſation und nach dem Ausbruche der franzöſiſchen 
Revolution ein Gegner der Aufſtellung allgemeiner Menſchenrechte (ſiehe 
Loeper zu Dicht. u. Wahrh. 3, S. 444), — die auch Dahlmann (Politik 208 
§ 235) widerſinnig findet. Der alles nivellierende, mechaniſierende fran: 
zöſiſche Geiſt betrachtet die Bevölkerung eines Staates als Maſſe, indem 
in der Anſicht des Germanen der Staat ein gegliederter Organismus iſt. 
Die Gliederung der Familie mit ihrem Oberhaupt, das Verhältnis des: 
ſelben zur Gemeinde und der Gemeinde zum Staat bemerkte ſchon Tacitus 
bei den Germanen (Germania 13. 14). 

Alles Offentliche ruht auf dem Familienweſen und dahin wendet 
Möſer den Blick. Die organiſche Gliederung des Staates, die dem Ein- 
zelnen ſeine angemeſſene Thätigkeit zuweiſt, gibt Kraft dem Ganzen. 
Goethe antwortet auf die Frage: welche Regierung die beſte ſei? Diejenige, 
die uns lehrt, uns ſelbſt zu regieren (Sprüche in Proſa). Wenn wir 
hier an das engliſche self- government erinnert werden, jo erfahren wir 
aus Goethes Vorſpiel von 1807 Vers 195— 203, wie dieſe Selbſtregierung 
gemeint iſt. Jedes Land grüße den Fürſten, jede Stadt den Alteſten, 
jeder Haushalt den Hausherrn. So bildet ſich jeder für das gemeine Weſen 
und iſt Patriot. Solcher Bürgerſinn baut Städte, gründet Staaten. S. S. VI. 

Loeper erinnert hier treffend an eine Rede Palmerſtons, gehalten 
den 28. Auguſt 1861, in der dieſer Staatsmann eine ſolche Anſchauung 
faſt wörtlich ebenſo ausſpricht. 

Er ſagt: „Unſer Patriotismus muß, wie unſre Mildthätigkeit, zu 
Hauſe beginnen. Ein Mann muß vorerſt ſein Heimatshaus und 
ſeine Familie lieben, dann ſeine Stadt und ſeinen Bezirk, und wenn 
er dann ſeine Grafſchaft liebt, ſo liebt er ſein Vaterland.“ 


Solch ein Gewimmel möcht' ich ſehn, 
Auf freiem Grund mit freiem Volke ſtehn. 


So ſagt der Dichter noch in hohem Alter. Wie es gemeint iſt, das 
ſpricht er 1827 den 23. Auguſt gegen den Kanzler von Müller aus: „Ich 
wirke nun 50 Jahre in meinen öffentlichen Geſchäften nach meiner Weiſe 
als Menſch, nicht kanzleimäßig, nicht ſo direkt und folglich etwas minder 
platt. Ich ſuche jeden Untergebenen frei im gemeſſenen Kreiſe ſich bewegen 
zu laſſen, damit er auch fühle, daß er ein Menſch ſei. Es kommt alles 
auf den Geiſt an, den man einem öffentlichen Weſen einhaucht, und auf 
die Folge.“ Frei heißt bei ihm: nach eigener Triebkraft lebend. Die 
eigene Triebkraft iſt der Epimenides im Leben der Völker. 

Lebhaft erinnern wir uns an Goethes erſtes Geſpräch mit Karl 
Auguſt über Möſers Schriften wieder, wenn wir ſehn, wie der Groß— 
herzog von Weimar ſchon 1816 feinem Lande, allen deutſchen Fürſten 
voran, eine Verfaſſung gegeben! Dabei denken wir auch der Worte 
in den Noten zum weſtöſtlichen Divan (ſ. G. W. IV, 332): „Selig 
preiſen wir daher gebildete Völker, deren Monarch ſich ſelbſt durch ein 


VI. Vorwort. Ehrfurcht und Begeifterung. 


edles ſittliches Bewußtſein regiert; glücklich die gemäßigten bedingten 
Regierungen, die ein Herrſcher ſelbſt zu lieben und zu fördern Urſache 
hat, weil ſie ihn mancher Verantwortung überheben, ihm gar manche 
Reue erſparen.“ S. den Maskenzug zum 18. December 1818, S. 542, 
Vers 703 ff. u. S. 280. 281, 122f. = 

Wenn nun Goethe fein ganzes Leben hindurch den in ſeinem Sinne 
freiſten Staatsformen zugethan war und in dieſem Sinne auch thatſächlich 
wirkte, ſo entging ihm doch nicht die Schwäche der Menge, die der leitenden 
Führung gar ſehr bedarf, wenn ſie ſich aufſchwingen ſoll. In Wilhelm 
Meiſters Wanderjahre (2. Buch 1. Kapitel) finden wir hier tiefe Worte, 
von denen wir ausgehen müſſen: wir meinen die Lehre von der Erziehung 
zur Ehrfurcht. 

„Ungern entſchließt ſich der Menſch zur Ehrfurcht oder vielmehr ent⸗ 
ſchließt ſich nie dazu; es iſt ein höherer Sinn, der ſeiner Natur gegeben 
werden muß und der ſich nur bei beſonders Begünſtigten aus 
ſich ſelbſt entwickelt, die man auch deswegen von jeher für 
Heilige, für Götter gehalten. Hier liegt die Würde, hier das Ge⸗ 
ſchäft aller echten Religionen.“ Aller Aufſchwung der Menſchheit zu höhern 
Zielen geht von der Begeiſterung aus, die etwas Höheres wahrnimmt. 
Leicht iſt dem Menſchen alle Ehrfurcht vor einem Höheren genommen und 
der Nihilismus findet leicht Anhänger bei einer ſtumpfſinnigen Menge. 
Da iſt denn der Wert einer von höherem Streben getragenen Führung 
nicht zu verkennen. Iſt ja doch auch zuzugeben das Treffende eines anderen 
Satzes in Wilhelm Meiſter (wie oben 11. Kap.): „Die Menge hat immer 
Sinn genug, wenn die Obern damit begabt ſind.“ Ob nun dieſe Obern 
die höchſten Regierungsorgane eines Freiſtaates oder einer konſtitutionellen 
Monarchie ſind, immer muß ihnen das Achtung gebietende Anſehn zur 
Seite ſtehn, das ihnen die Ehrfurcht des Volkes verleiht, das in ihnen 
die Erkorenen ſeines Vertrauens ſieht. Wenn er auch in ſeiner Jugend 
ſchon dem aus eigener Kraft befreiten Nordamerika allen Anteil ſchenkt, 
ſo kennt er doch die Mehrheit der Menſchen und den Wert verfaſſungs⸗ 
mäßig bedingter Monarchien, wo ſie geſchichtlich geworden ſind. Als 
Worte höchſter Einſicht müſſen wir daher bewundern den Ausſpruch der 
als Majeſtät auftretenden Staatsmacht im Vorſpiel von 1807 unten 
S. 280: . 

Denn die Weisheit, wandelt ſie beſcheiden 
Unter Menſchen, lehrend, ratend, ſcheltend: 
Wenig achtet ſie der Haufe, leider öfters 
Wird ſie wohl verachtet und verſtoßen; 
Aber wenn ſie ſich zur Macht geſellet, 
Neiget gleich ſich die erſtaunte Menge 
Freudig ehrfurchtvoll und hoffend nieder; 
Und wie vor Gewalt ſich Furcht geflüchtet, 
So entgegnet nun der Macht Vertrauen. 
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Vorwort. Goethes Deutſchheit, Nationalität und Humanität. VII 


Alles Gewaltſame, Revolutionäre widerſtrebte ſeinem Sinn für or⸗ 
ganiſche Entwicklung. „Schwache Menſchen“ bemerkt er einmal (Sprüche 301) 
„haben oft revolutionäre Geſinnungen; ſie meinen, es wäre ihnen wohl, 
wenn ſie nicht regiert würden, und fühlen nicht, daß ſie weder ſich noch 
andere regieren können.“ Vgl. Zahme enien (G. W. III I, S. 219): „Sie 
gönnten Cäſarn das Reich nicht, Und wußten's nicht zu regieren.“ — 

Das Unfruchtbare negativer Perſönlichkeiten bildet den Gegenſatz zu 
ſeiner Natur, was ſich am deutlichſten ausſpricht in dem 5 
an Schopenhauer vom 8. Mai 1814: 


Willſt du dich deines Wertes freuen, 
So mußt der Welt du Wert verleihen. 


D. h. das Ideale in dir muß dich befähigen, es in der Welt zu finden. 

Soviel über Goethes politiſche Geſinnung. — 

Was ſeine Deutſchheit anlangt, ſo wollen wir uns vor allem daran 
erinnern, daß man in unſern Tagen in einer Zeitſtrömung der aufgeregten 
Nationalitäten lebt, wo ein wahrhaft freies, unbefangenes Urteil gar 
nicht ſo leicht zu gewinnen iſt. In unſern Tagen iſt man gewohnt, auf 
unſere Klaſſiker herabzuſehn, inſofern ſie mit ihren Anſchauungen dem 
Humanitätszeitalter angehörten und keine Ahnung hatten von deutſch⸗ 
nationaler Geſinnung. Obwol nun dies nicht einmal richtig iſt, denn 
Goethe wußte Deutſchlands und der Deutſchen Größe wol zu würdigen, 
wie wir aus „Epimenides“ und aus den Maskenzügen dieſes Bandes 
reichlich erſehn können,“) und Schiller dachte vom deutſchen Volke groß, 
ſ. Goedekes kritiſche Ausgabe 11, 410 ff. (aus Schillers Nachlaß); jo halten 
wir uns dabei doch gar nicht auf. — Aber die Nationalität als ſolche, 
die alles nur gelten laſſen will inſofern als es national iſt, das iſt 
ja doch nur ein Schlagwort der Zeit, das Herders großen Humanitäts— 
gedanken nicht unterdrücken darf, was nur zum Nachteil der Kultur 
geſchehen könnte. Er nannte die Geſchichte der Völker eine Schule des 
Wettlaufs zur Erreichung des ſchönſten Kranzes der Humanität und 
Menſchenwürde. — Strebende Völker können nicht dauernd verkennen, daß 
eine ſolche Anſchauung zum Frieden führt: der Strebende muß bemüht 
ſein, die höchſte Stufe der Bildung ſeiner Zeit zu erreichen, bei welchem 
Volke immer ſie zu finden iſt; das ſogenannte Nationalitätsprinzip im 
Sinne des Chauvinismus führt zum Zerwürfnis der Völker, zur Ge— 
fährdung der Kultur. 

Denken wir Goethes herrlicher Worte, die uns bei Eckermann (Soret) 
vom 14. März 1830 aufbewahrt ſind. Er erinnert daran, wie man von 
ihm während des Befreiungskrieges erwartete, daß er Lieder gegen Frank— 
reich geſchrieben hätte, wogegen er bemerkt: es fehlte ihm der Haß gegen 


) „Kein deutſcher Dichter hat für vaterländiſche Zwecke damals (1814) ſoviel ge⸗ 


25 than als Goethe“. Loeper, Vorbemerkung zum Ser S. XXIV 


VIII Vorwort. Goethes Stellung zur Gegenwart. 


Frankreich und dann weiter „überhaupt iſt es mit dem Nationalhaß ein 
eigenes Ding. Auf den unterſten Stufen der Kultur werden ſie 


ihn am ſtärkſten und heftigſten finden. Es gibt aber eine 


Stufe, wo er ganz verſchwindet und wo man gewiſſermaßen 
über den Nationen ſteht und man ein Glück oder Wehe ſeines 
Nachbarvolkes empfindet, als wäre es dem eigenen begegnet. 
Dieſe Kulturſtufe war meiner Natur gemäß, und ich hatte mich darin lange 
befeſtigt, ehe ich mein ſechzigſtes Jahr erreicht hatte.“ 

Dies iſt nicht Schwäche, ſondern Weisheit. 

Der Humanismus, im Sinne der großen Zeit unſerer Klaſſiker, Löft 
die nationale ſowie die ſociale Frage. Er iſt organiſch aus der 
Entwicklung der Menſchheit hervorgegangen. Wir dürfen vielleicht doch 
hoffen, daß er noch einſt die leeren Phraſen, mit denen jene Fragen 
genährt werden, in das Nichts zurückwerfen wird, aus dem ſie hervor⸗ 
gegangen ſind! — 

Wie Goethe das mächtige Aufwallen gegen Frankreichs Übermut 
männlich empfand, als eine gemeinſame That notwendig ward, das 
kündigt ſich an ſchon 1797 am Schluſſe von „Hermann und Dorothea“ 
und tritt gewaltig hervor am Schluſſe des „Epimenides“, ſo daß das 
Gefühl der Macht deutſchen Gemeingeiſtes jedem Angriffe gegenüber ſich 
daſelbſt drohend wie ein wolthätiges Gewitter ankündigt auch für die 
Zukunft. 
Herrlich ſteht in unſern Tagen das Deutſche Reich gefeſtigt. Es darf 
ohne Gefahr allem Chauvinismus entſagen, findet Anerkennung ſeiner 
Macht und Geſittung bei allen Völkern, und wenn etwas zu wünſchen übrig 
bleibt, ſo iſt es, was wir hoffen: daß unſer Volk nach dem hohen Auf⸗ 
ſchwung der klaſſiſchen Litteraturperiode durch den Rückgang idealer Ge⸗ 
ſinnung nicht in ſeinem innerſten Weſen geſchädigt werde. 

Goethe hat die unſre Bildung bedrohenden Elemente wol 5 
nommen und erkannt. So ſehr er vom Realen ausging, wie wir überall 
geſehen, ſo weiß er doch jenen flachen banauſiſchen Realismus, der heute 
in der Kunſt ſo beliebt iſt, der an der Oberfläche der Dinge haften bleibt, 
ohne in das Weſen einzudringen, richtig zu würdigen, wenn er z. B. ſagt 
(Sprüche): „Das Zufällig⸗Wirkliche, an dem wir weder ein Geſetz der 
Natur noch der Freiheit für den Augenblick entdecken, nennen wir — das 
Gemeine.“ Als ob er hochbelobte Erſcheinungen unſerer Gegenwart vor 
Augen hätte, erſcheinen uns ſeine Ausſprüche zuweilen, wenn er z. B. 
ſagt: „Das Romantiſche iſt ſchon in ſeinen Abgrund verlaufen; das Gräß⸗ 
lichſte der neuern Produktionen iſt kaum noch geſunkener zu denken. — 
Engländer und Franzoſen haben uns daran überboten. Körper, die bei 
Leibesleben verfaulen und ſich in detaillierter Betrachtung ihres Verweſens 
erbauen; Tote, die zum Verderben anderer am Leben bleiben und ihren 
Tod am Lebendigen ernähren — dahin ſind unſere Produzenten gelangt. 
— Im Altertum ſpuken dergleichen Erſcheinungen nur vor wie ſeltenere 
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Vorwort. Die Bilder in dieſem Band. IX 


Krankheitsfälle; bei den Neuern find fie endemiſch und epidemiſch geworden.“ 
(Sprüche 4.) 

Wir brauchen die Litteraturerſcheinungen unſerer Tage nicht näher 
zu bezeichnen, an die wir hier erinnert werden; Goethe hatte Merimees 
Poeſien (1827), die den Vampyrismus zum Gegenſtande hatten, im Auge. 
S. übrigens weiter das Geſpräch mit Eckermann vom 14. März 1830. 

Über widerwärtige Krankheiten, die leitende Motive zu Liebes- und 
Ritterthaten bieten, ſpricht Goethe ſich auch widerwillig aus in Hinblick 
auf den armen Heinrich in den Annalen zu 1811. 

Er iſt eben der von Grund aus Geſunde: er will das Schöne im 
Geſunden ſehn. Im Geſpräch mit Eckermann (2. April 1829) nennt er 
einmal das Klaſſiſche das Geſunde und das Romantiſche das Kranke 
„und da ſind die Nibelungen klaſſiſch wie der Homer, denn beide ſind 
geſund und tüchtig. Das meiſte Neure iſt nicht romantiſch, weil es 
neu, ſondern weil es ſchwach, kränklich und krank iſt, und das Alte 
iſt nicht klaſſiſch, weil es alt, ſondern weil es ſtark, friſch, froh und 
geſund iſt.“ 

Gilt uns Goethes Geſtalt als das Ideal neuerſtandenen Menjchen: 
tums für unſere Epoche, ſo warnt ſie uns auch vor den Entartungen 
der Zeit, die nicht auf deutſchem Boden entſprungen, ſondern in der 
Regel der Fremdländerei, der der Deutſche ſo leicht verfällt, zu danken 
iſt. Seltſam, daß neueſtens ein Ungenannter, der an unſrer Zeit ver⸗ 
zweifelt, bei Rembrandt Heilung ſucht und das, was er ſucht, nicht in 
Goethe findet!“) 

Zu den hiermit dargelegten Anſchauungen war der Herausgeber be— 
müht in ſeinen Zugaben einen Beitrag zu liefern. Ihm erſcheint eine 
gründliche Würdigung Goethes als eine der wichtigſten Zeitaufgaben. 
Durch ſie muß immer deutlicher werden, wie Goethe, den verwilderte 
Jugend für abgethan und antiquiert hält, mitten in unſerer Zeit ſteht, 
ja ihr noch in allen Richtungen ein gutes Stück voran iſt. — 

Wie dies in den Wiſſenſchaften der Fall iſt, das ſuchten wir bereits 
anzudeuten in dem Vorworte zu den naturwiſſenſchaftlichen Werken Goethes. 

Wie in den frühern Bänden verweiſen wir auch in dieſem auf die 
Vorbemerkungen der einzelnen Stücke, ſowie die Einleitungen und Vor— 
worte der einzelnen Bände. 

Dem Texte zu Grunde gelegt ſind hier wie in den frühern Bänden 
die Ausgaben letzter Hand. 

Drei Beilagen von Bildern ſind dieſem Bande beigegeben: Eines zu 
Paläophron und Neoterpe S. 170 und zwei zu den Maskenzügen vom 
30. Januar und vom 16. Februar 1810, S. 489 und 490. Erſteres 
aus der Zeitung für die elegante Welt; letzteres aus dem Journal des 
Luxus und der Moden 1810, im März und April. 


*) Rembrandt als Erzieher, von einem Deutſchen. Leipzig 1890. 


X Vorwort. Die Überſetzungen in dieſem Band. 


Bekanntlich ſtand Goethe dieſen Veröffentlichungen von Bildern mit 
kurzem Text nicht fern. Die erklärenden Worte unter den zwei letztern 
Bildern ſind daher entnommen. — Die Bildtafel S. 490 ſteht zwar zu 
dem Text, der dem „Maskenzug ruſſiſcher Nationen“ beigegeben iſt, in 
keiner ſichtlichen Beziehung. Durch die Bildniſſe hochſtehender Perſonen 
des Hofes in Maske iſt es doch ſehr intereſſant. 

Auch die andern Bilder dürften unſern Leſern willkommen ſein, da 
die Originale ſchwer zu haben ſind und da Goethe ſelbſt auf dieſe Bilder 
hinweiſt, deren Publikation durch ihn veranlaßt iſt. Die Originale find. 
koloriert. 

Die Überſetzungen aus Corneille und Voltaire ſind eine Beigabe dieſes 
Bandes, die zum übrigen in keiner nähern Beziehung ſteht. Auch zu 
dieſen verweiſen wir auf die Vorbemerkungen. — Zu ſpät, um daraus 
noch Nutzen ziehen zu können, kam uns zu eine kleine Schrift: Goethe 
als Corneille-Überſetzer von Dr. Mathias Friedwagner, Prof. an der 
k. k. Staatsoberrealſchule in Währing (Wien 1890). 


H. A. Schröer. 
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Einleitung. 


Dieſe Überſetzung eines Auftritts von Corneilles „Lügner“ erſchien zuerſt 

gedruckt in Schölls „Briefe und Aufſätze von Goethe“ (1846), S. 11— 19. 
Schöll vermutet, daß dieſe Überſetzung in Goethes Leipziger Zeit zwiſchen 
1765 und 1768 entſtanden ſei. Wahrſcheinlich iſt, was ſchon in unſerer 
Einleitung zu der „Laune des Verliebten“, G. W. VI, S. IX f., an⸗ 
genommen wurde, als Entſtehungszeit der Sommer 1766 anzunehmen, 
nachdem eine Umwandlung in Kleidern und Benehmen Goethes, ſo auch 
Neigung zu franzöſiſcher Sprache und franzöſiſchem Weſen — etwa im 
Mai 1766 eingetreten war. Auch die Geſinnung, die in der überſetzten 
Scene ſich ausſpricht, ſcheint jo zu ſeinem damaligen Weſen zu ſtimmen 
(Gehab dich wohl o Jus !), daß die Überſetzung des Auftrittes ſich aus 
dieſer Übereinſtimmung erklärt. — Wir werden ſehn, daß ein Anklang 
an die Scene noch im Fauſt zu bemerken iſt, ſ. des Herausgebers Ausgabe 
(2. Aufl.) 1, S. 165 f.) 5 


) Wo ſichs nur um den Text von Goethes Fauſt handelt, da citieren wir nun auch die 
Verszahl der Weimarſchen Ausgabe in eckiger Klammer, die zur Zählung der Ausgabe des 
Herausgebers, die daſelbſt in kleinerer Schrift beigegeben iſt, ſtimmt. Hier handelt es 
e um den Text, ſondern um eine Anmerkung in des Herausgebers Ausgabe 
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6 Überſetzung eines Auftrittes von Corneilles Le Menteur. 


Corneilles „Le Menteur“ iſt bekanntlich eine Neubearbeitung des 
Stoffes, den Lope de Vega in ſeiner „La sospechosa verdad“ behandelt. 

Goethes Überſetzung iſt leicht fließend, aber ziemlich frei; ſie ſcheint 
uns oft beinahe lebendiger als das Original. Wir geben Proben des Ori⸗ 
ginals in den Fußnoten. Der Text bei Corneille hat 104 Verſe, bei 
Goethe nur 100. 

Unſerm Text iſt die Ausgabe A. Schölls „Briefe und Aufſätze von 
Goethe“ (1846) S. 7 f. zu Grunde gelegt. 


Schröer. 


Der Lügner. 


[Bon 


Korneille] 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
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Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Dorant. Cliton. 


Dorant. 
Gehab dich wohl o Jus! wir ſind nunmehr geſchieden; 
Dem Himmel ſei's gedankt, mein Vater iſt's zufrieden. 
Der Uebergang iſt ſchnell, unglaublich ſcheint er mir, 
Noch geſtern ein Student, und heut ein Cavalier. 
Doch wird mir bange, daß ich mich verrahten könnte. 
Betrachte mich einmal, ſeh ich wie ein Studente? 
Denn, Cliton, zeigt’ ich mich hier in der Tuillerie, 
Dem Land der groſen Welt und der Galanterie, 
Nur Einmal ſchülerhaft, beleidigt' ich die Mode 
Mit einer Kleinigkeit, ich grämte mich zu Tode. 
Drum fürcht' ich mich — 
Cliton. 5 
Wovor? Mein Herr? das ſeh' ich nicht. 
Ein Menſch gemacht wie Sie, ein offenes Geſicht, 
Die Feſtigkeit im Gang, die Anmuth im Betragen, 
Der darf ſich ohne Furcht auf unſre Plätze wagen. 
Er iſt für jeden Mann ein ſchröcklich Phänomen, . 
Die Weiber ſchützen ihn. Doch iſt Paris nicht ſchön? 
Dorant. 
Unendlich Schön. Ich kann dem Vater nicht vergeben, 
Daß er mich zwang, bißher in Poitiers zu leben. 


1 ff. A la fin j'ai quitte la robe pour Pépée 


L’attente où j'ai vecu n'a point été trompée: 
Mon pere a consenti que je suive mon choix etc. 


4. Vgl. G. W. VI. Bd., S. IX. X f. — 6. Vgl. Claudine, G. W. VII, 114 zu 12: Du 


ſiehſt auch wie ein Geſpenſt. — 7. Tuillerie = fo bei Schöll, im fr. Original les Tuileries. 
— 15. Die Form ſchröcklich bemerkten wir ſchon G. W. VI, 146 zu 8. Vgl. ferner G. W. III, 
die im Regiſter verzeichneten Fälle. 
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10 Der Lügner. 119-46. 


Du haſt das Glück gehabt beſtändig hier zu ſein, 

Drum ſage mir einmal, wie richtet man ſich ein? 20 

Wird man in dieſer Stadt leicht eines Herzens Meiſter? 
Cliton. 


O ſchöner Zeitvertreib, für alle ſchöne Geiſter! 

Bei meiner Treu! Er regt ſich früh, ihr Appetit. 

Sie kommen geſtern an, kaum heut den erſten Schritt 
Aus ihres Vaters Haus, an dieſe Luft; ſo rauchen 25. 
Sie Schon, die edle Zeit mit Nutzen zu gebrauchen. 

Es kömmt kein Ebenteur, die Zeit wird Ihnen lang. 

Recht wohl! Wer fleißig iſt haßt allen Müßiggang. 

Eh nun, wir wollen ſehn uns immer einzurichten. 

Ich kenne die und die, weiß die und die Geſchichten. 30 
Das lernt ſich bald mein Herr, wie man's mit Mädgen macht, 
Am Tage ſind ſie ſtreng, geſchmeidig bei der W 

Da werden Sie ſich leicht — 


Aorant. 
Du wirſt Dich ſehr betrügen, 

Bekanntſchaft wünſch' ich nur, mich manchmal zu vergnügen. 
Wenn man ein bißgen liebt, wird man geſellſchaftlich, 35 
Wird andern angenehm, und unterhält auch ſich. 
Das andre, Cliton, iſt nicht meine ſchwache Seite. 

Cliton. 
Ich merk's. Sie ſind noch nicht wie unſre jungen Leute. 
Sie haſſen jene Art, die, wenn der Beutel klingt, 
Was ſie dem Chriſten gab auch wohl dem Juden bringt. 40 
Der Eckel iſt recht hübſch. Bei jenen Buhlerinnen N 
Wo Jeder kömmt und liebt, und alle nichts gewinnen: 
Ein wohlgewandtes Aug, ein wohlgewähltes Wort, 
So nehmen ſie ihn an, ſo ſchicken ſie ihn fort: 
Da, denk' ich, iſt für ſie auch kein bequemer Poſten, 45 
Er iſt nicht ohne Müh, und trägt nicht ſeine Koſten. 


23. Apetitt fo. — 25 f. Die Überſetzung iſt hier eine ſehr freie: 
D’hier au soir seulement vous étes dans la ville, 
a Et vous vous ennuyez déjà d’etre inut le etc. 
— 26. Nuzen. — 27. Die Form Ebenteuer gebraucht G. auch in den „Mitſchuldigen“, 
G. W. VI, 42 zu 13. — 28. fleiſig. — 31ßf. Dieſer Erfahrungsſatz findet ſich nicht 
bei Corneille; er tft ganz von G. — 31. Bekanndtſchafft. — 38. Pentends: vous 
n'ctes pas un homme de debauche. 5 


[47 —73.] | Erſter Aufzug. 1. Auftritt. 11 
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Am beſten wählen ſie zu einem ſolchen Scherz, 

Ein Herz voll Ehrbaarkeit, und doch ein zärtlich Herz, 
Ein Frauenzimmer, das die Tugend zwar verehret, 
Allein dem Liebſten auch nicht alle Freude wehret. 

Herr, darauf gehn ſie aus, nur friſch es findt ſich ſchon. 
Doch brauchen ſie von mir nicht erſt viel Lektion; 

Ihr Auge ſieht mir aus als ob es lange wüſſte, 

Wie man auf dieſer Jagd die Netze ſtellen müßte. 

Sie ſind zwar noch nicht lang von hohen Schulen da, 
Doch dort m man auch dergleichen Studia. 


Dorant. 
In wa hab' ich wohl nie vielen nachgegeben 
Ich lebte zu Poitiers wie junge Leute leben. 
Ich liebte da und dort, und ſteets gelang es mir, 
Doch Poitiers, guter Freund, liegt immer weit von hier. 
Man lebt nicht hier und dort nach einerlei Methode, 
Was dort bewundert wird iſt hier ſchon aus der Mode, 
Man denkt man handelt hier man redet nicht wie dort, 
Und einen Neuling ſtürzt ein unbeſonn'nes Wort. 


Man pflegt in der Provinz zu nehmen nicht zu wählen, 


Man nimmt die Tohren auch wenn ja die Klugen fehlen. 
Allein hier in Paris muß man ganz anders ſein. 

Es trügt die Leute hier nicht leicht der falſche Schein. 

Ein jeder iſt galant, und unter ſolchen Leuten, 

Wenn man nicht iſt wie ſie kann man nicht viel bedeuten. 


Cliton. 
Man ſieht ſie kennen noch Paris nicht lange Zeit. 
Es iſt nichts weniger als ganz Vollkommenheit, 
Und man betrügt ſich hier ſo gut als andrer Orten. 
Man findet hier ein Volk gemiſcht von allen Sorten. 
Ganz Frankreich kömmt hierher. Uns ſendet jede Stadt 
So gut die Narren, als die Klugen die ſie hat. 
Man muß nur herzhaft ſeyn um ſich in Ruf zu ſetzen, 
Und um geſchätzt zu ſein, braucht man ſich nur zu ſchätzen. 


51. findt, ſo ſagt auch e [32 16]): Begreife nicht, was er an 


mir findt. Vgl. redt, wendt, G. W. VII, 112; reitt, 96. 111. 172. 297. — 63. Wir 
erinnern uns aus „Dichtung und Wahrheit“ hier (2. Teil 6. Buch) daran, daß in Leipzig 
ſowol ſeine altmodiſche Garderobe als ſein „oberdeutſcher Dialekt“ Anstoß gegeben hat. 


. 


12 Der Lügner, [79 —100.] | 


Es hat es mancher, der nicht war wie Sie (sic) gewagt. 


Doch Apropos, von dem was ſie vorhin gefragt, 80 
Freigebig ſind ſie doch? 
Dorant. 
Ich gebe wenn ich habe 
Cliton. 


Zur Liebe, gnäd'ger Herr, iſt das die gröſte Gabe. a 

Doch wer bei dem Gebrauch nicht Kunſt genug beſitzt, 
Dem ſchadet ein Geſchenk anſtatt daß es ihm nützt. 

Der ſchenkt mit voller Hand, und wird doch nicht geliebet. 85 
Die Art zu geben, gilt mehr als das was man giebet. 
Und ein verſteckt Geſchenk das man im Spiel verlohr, 
Ein wohlgetroffner Tauſch, macht ein geneigtes Ohr. 

Die grobe Zärtlichkeit, ſich brüſtender Amanten, 

Beſchenkt ein Mädgen offt wie einen Abgebrannten, 90 
Verſtehet keinen Wink, verſieht die rechte Zeit, 

Und aus Beleidigung wird die Gefälligkeit. 


Dorant. 
Ich Ehe dieſes Volk, allein Sie (sic) nachzuahmen 
Iſt mein Charakter nicht. Hör! kennſt du jene Damen? 
Cliton. 
Dergleichen Wildpret kömmt vor meinesgleichen nie, 95 
Doch allem Anſchein nach iſt es jo was für fie. 
Nur friſch gehandelt Herr, es ſind noch friſche Waaren, 
Vom Diener will ich leicht das übrige e 


Dorant. 
Glaubſt (du) er ſagt dir was? 
Cliton. ; 
Ich frag' ihn um ihr Hauß, 
1104] Und kein Bedienter ſchlägt jo ein Dißcoursgen aus. 100 


81 f. Vgl. Fauſt 2318 [2673]: 
F. Sorg du mir für ein Geſchenk für ſie! 
M. Gleich ſchenken? Das iſt brav! Da wird er reuſſieren! 
Sl. auch G. W. VII, 18 Be 1. — (100) 104. Dißcoursgen jo. 


Einleitung. 


Bean Anblick der Überſetzung Goethes von Voltaires Mahomet 
können wir nicht umhin, uns zu erinnern, daß er ja doch ſelbſt in 
ſeiner Jugend, bereits 1773, mit Abfaſſung eines Dramas Mahomet 
beſchäftigt war. Er konnte damals ſchon Voltaires Stück, das bereits 
1742 in Lille und Paris zur Aufführung kam, geleſen haben, er erwähnt es 
ſchon in einem Briefe an ſeine Schweſter den 23. Dezember 1765: „Das 
Trauerſpiel iſt von Voltairen und heiſt Mahomet ou le Fanatisme“, 
dennoch finden wir in allem, was wir von Goethes Mahomet wiſſen, 
nicht die Spur eines Einfluſſes der franzöſiſchen Dichtung. Goethes Ge— 
danke, der ihn bei dieſer Dichtung leitete, erwacht ganz ſelbſtändig aus 
ſeinen Beobachtungen und Lebenserfahrungen, wie er dies im 14. Buch 
des 3. Teils von „Dichtung und Wahrheit“ anſchaulich ſchildert. Ein auch 
ſonſt bei Goethe vorkommender Ausdruck, daß der Menſchenlehrer und 
Prophet leicht dahin gelangen könne, „das Obere dem Untern aufzu— 
opfern“ (Dichtung und Wahrheit G. W. XIX gegen den Schluß des 14. Buchs. 
vgl. Fauſt G. W. XII 2, 439 f. [5051]) entſprang der Erfahrung, daß ſolche 
Perſonen urſprünglich mit der reinſten Abſicht offen auftreten, daß ſie aber 
bald auf Widerſtand der rohen Welt ſtoßen und dahin gelangen, um ihrer 
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Zwecke willen ſich bedenklicher Mittel zu bedienen, nach der bekannten 
Lehre, daß der Zweck die Mittel heilige, zu heucheln, geiſtliche Mittel zu 
irdiſchen Zwecken zu mißbrauchen. Darüber ſpricht ſich unter anderm auch 
ausführlich aus Klinger in einem Briefe an Goethe vom 26. Mai 1814, 
ſ. Goethejahrb. 3, 258. — In der erwähnten Darſtellung werden die Pro⸗ 
pheten Lavater und Baſedow genannt, die ihm dieſe Gefahr des Pro⸗ 
phetentums klar vor Augen ſtellten. Es fällt nun allerdings des Dichters 
perſönliches Zuſammentreffen mit den beiden in den Sommer 1774, und 
der Plan des Mahomet fällt in das Jahr 1773 und es mag nun immer 
ſein, daß ſeine Beobachtung gegenüber Lavater und Baſedow ihn ver⸗ 
anlaßte, ihnen frei heraus ſeine Meinung zu ſagen und die 
ihrige dagegen zu vernehmen, wie es in Dichtung und Wahrheit 
heißt: gemacht hatte er die Beobachtung ſchon vorher und, wie wir uns 
leicht vorſtellen können, an „denen frommen Leuten“, die er in Frankfurt 
und in Straßburg kennen lernte. Man leſe den Brief vom 26. Auguſt 
1770 an die Klettenberg, wo er ſein Verhältnis zu den Frommen be⸗ 
ſpricht und unter anderm bemerkt, „wie habe ich ** die Sache ſeiner 
Grillen und die Sache Gottes vermiſchen hören — und Sie 
können ſich denken, was herauskommt, wenn er die feinern Pflichten der 
Religion von ſeinen jungen rohen Leuten beobachtet haben will“. Wir 
ſehn ihn denn ſchon hier auf das achten, was ihm bei den Frommen und 
andern Weltverbeſſerern wahr und was ihm erzwungen und als ein Miß⸗ 
brauch der Religion erſcheint. Dies wird noch deutlicher, wenn man den 
ganzen Brief lieſt. Von Lavater konnte er ja auch ſchon durch Herder 
früher manches vernommen haben, auch von Baſedow, der ihm gewiß als 
Schriftſteller und Reformator der Erziehung längſt bekannt war. Es iſt 
daher der kleine Anachronismus, daß er beide erſt 1774 perſönlich kennen 


lernte und doch den Grundgedanken feines 1773 entſtandenen Mahomet 


von dieſer Bekanntſchaft ableitet, nicht ſo ſchlimm. — Sein Mahomet ent⸗ 
ſpringt derſelben Anſchauung, aus der die falſchen Propheten, Pater Brey 
und Satyros, hervorgegangen ſind; endlich auch Haman und Mardochai 
im Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilern (vgl. auch G. W. VI, 247f.). 
Der Plan iſt bewundernswert. „Das Stück fing mit einer Hymne!) 
an, welche Mahomet allein unterm heitern Nachthimmel anſtimmt.“ Er 
beſingt die Sterne und weiß nicht, wie er ſein Gefühl teilen, bei welchem 
derſelben er Mitgefühl finden ſoll? Da ſteigt der freundliche Stern Gad 
herauf und wird als König der Sterne gefeiert: Sei mein Herr du, mein 
Gott! Nun erſcheint aber der Mond, den er anbetend ebenſo begrüßt: 
Geſegnet, o Mond! Du Führer des Geſtirns! Endlich geht die Sonne 
auf und er weiht nun ihr das glühende Herz und ſchließt: Sei mein 


*) Dieſe Hymne, die Goethe für verloren gegangen hielt, hat ſich gefunden; ſ. Scholl, 
Briefe und Aufſätze von Goethe S. 117 f. Dort iſt auch die VI. u des Koran mit⸗ 
geteilt, die Goethe zu dieſer Hymne veranlaßte. f 
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Herr du, mein Gott! Du Allliebender du, der die Sonne, den Mond und 
die Sterne ſchuf, Erde und Himmel und mich! — Es iſt ihm die Größe 
des Monotheismus aufgegangen. — Da tritt auf Halima, „Mahommeds“ 
Pflegemutter. Mahomet ſeufzt auf bei ihrem Auftreten: „O daß ſie 
mich in dieſen glückſeligen Empfindungen ſtören muß.“ Dieſe Scene 
muß vor der erſten Wagnerſcene im „Fauſt“ geſchrieben ſein, namentlich 
vor der Stelle 166 f. [519], wo genau dieſelbe Lage, nur viel ſchwung⸗ 
voller, ausgedrückt iſt: 


Es wird mein ſchönſtes Glück zu nichte! 
Daß dieſe Fülle der Geſichte 
Der trockne Schleicher ſtören muß! 


In der Scene zwiſchen Mahomet und Halima ſpricht ſich nun die 
geklärte Gottesverehrung des erſtern aus, die die letztere zu faſſen nicht 
imſtande iſt. Mahomet teilt aber ſeine Gefühle und Anſchauungen feiner 
Frau und Ali mit, die ſeine Geſinnung annehmen, und im zweiten Akt 
ſehn wir die neue Lehre ſich ausbreiten; aber auch Widerſtand macht ſich 
bemerkbar. Im dritten Akt ſiegt Mahomet über ſeine Gegner; macht 
ſeine Religion zur öffentlichen, reinigt die Moſchee in Mekka von Götzen⸗ 
bildern. Da aber nicht alles durch die Macht der Überzeugung gelingen 
will, nimmt er zur Liſt ſeine Zuflucht. „Das Irdiſche wächſt und breitet 
ſich aus, das Göttliche tritt zurück und wird getrübt.“ — „Mehrere ein- 
zuſchaltende Geſänge wurden vorläufig gedichtet; von denen iſt allein noch 
übrig, was überſchrieben Mahomets Geſang' unter meinen Gedichten ſteht 
(ſ. G. W. II, 50). Im Stücke ſollte Ali zu Ehren ſeines Meiſters, auf dem 
höchſten Punkte des Gelingens, dieſen Geſang vortragen, kurz vor der 
Umwendung, die durch das Gift geſchieht.“ 

In dem Göttinger Muſenalmanach von 1774 (eingeſendet ſchon im 
April 1773) erſchien dieſer Geſang als Zwiegeſang zwiſchen Ali und 
Fatema mit der Überſchrift „Geſang“. 

„Im vierten Akte verfolgt Mahomet ſeine Eroberungen, die Lehre 
wird mehr Vorwand als Zweck, alle denkbaren Mittel müſſen benutzt 
werden, es fehlt nicht an Grauſamkeiten. Eine Frau, deren Mann er 
hat hinrichten laſſen, vergiftet ihn. 

Im fünften fühlt er ſich vergiftet. Seine große Faſſung, die Wieder⸗ 
kehr zu ſich ſelbſt, zum höheren Sinne, machen ihn der Bewunderung 
würdig. Er reinigt ſeine Lehre, befeſtigt ſein Reich und ſtirbt.“ Dicht. 
u. Wahrh. G. W. XIX 3, 14. Buch am Schluß. 

Goethe, der in jedem Realen das Ideale ſucht, ſetzt es auch voraus, als 
die latente Wahrheit in jedem Glauben. Er erkennt aber ſcharfblickend 
jede Tartüfferie, die ſich leicht der Propheten bemächtigt, wenn ſie zur 
Macht gelangen und alles, was ſie können, für erlaubt halten, geſchützt 
durch den Nimbus des Zwecks. Er will nun den Punkt ins Auge faſſen, 
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wo der Prophet zum Charlatan wird, will ihn tragiſch ſtrafen durch eigene 
Schuld. Da er aber das Wahre, das ſeinen Intentionen zu Grunde lag, 
gerne gerettet ſieht, ſo gönnt er ihm vor ſeinem Untergang die Umkehr 
zur Wahrheit. 

Woldemar Freiherr von Biedermann hat in ſeinen Goetheforſchungen 
1, 65— 77 „die verſchiedenen Mitteilungen (Goethes über ſeinen Mahomet) 
nach ihrer Zuſammengehörigkeit in einander zu ſchieben“ unternommen, um 
von dem Plane ein Bild zu gewinnen. 5 

Von andern Geſichtspunkten als Goethe geht Voltaire aus in ſeiner 
Tragödie „Le fanatisme, ou Mahomet le prophete“. Der höhere 
Standpunkt Goethes iſt beachtenswert. In ſeinem Schreiben an den 
Papſt Benedikt XIV. vom 17. Auguſt 1745, mit dem er ihm ſein Trauer⸗ 
ſpiel ſendet, ſagt Voltaire: „Euer Heiligkeit verzeihn, wenn einer der 
niedrigſten Getreuen, aber einer der größten Bewunderer der Tugend, es 
wagt, dem Haupte der wahren Religion dieſes gegen den Gründer einer 
falſchen und barbariſchen Sekte gerichtete Werk zu unterbreiten.“ — Wir 
ſtaunen, hier den Spötter Voltaire, der das Chriſtentum abſchaffen wollte, 
den Standpunkt der katholiſchen Kirche einnehmen zu ſehn. Mahomet iſt 
ein Fanatiker, weil er der Gründer einer falſchen und barbariſchen Sekte 
iſt. — Vielmehr in Übereinſtimmung mit ſich ſelbſt ſein ganzes Leben 
hindurch erſcheint uns Goethe. Er anerkennt das Wahre in jedem 
Glauben, ſetzt ein ſolches voraus, ſieht nur Gefahr und dies auch bei 
jedem Glauben, wenn die Selbſtſucht ſich der Führer bemächtigt und ihr 
Anſehn ſie verleitet, das Göttliche, das ſie vertreten, zu irdiſchen Zwecken 
zu mißbrauchen. — Goethe liebt das Frommſein, das die Liebe im 
Menſchen lebendig und jede Selbſtſucht fern hält. Er iſt bekanntlich in 
Stunden der Erhebung ſelbſt beſtrebt, ſich in reiner, ſtets gleicher Stim⸗ 
mung, in der der Geiſt ungetrübt von irdiſcher Leidenſchaft iſt, zu er⸗ 
halten. — Das Goetheſche Drama Mahomet, das den gotterfüllten Pro⸗ 
pheten darſtellt, wie ſein Geiſt von den höchſten Offenbarungen erhoben 
wird, wie er zu Macht gelangt und zu deren Mißbrauch verleitet wird, 
ſich endlich im Sterben geläutert wiederfindet, wäre eine erhebende Dich⸗ 
tung geworden; die Tragödie Voltaires bereitet uns Qualen und iſt darauf 
berechnet, einen ſchmerzlichen und troſtloſen Eindruck zu machen. Kein 
haltbarer Gedanke bleibt zurück. 

Nicht eine veränderte Geſinnung gegenüber dem Stoff, nicht eine be⸗ 
ſondere Anerkennung oder gar Bewunderung des Voltaireſchen Stückes 
veranlaßte Goethe zur Überſetzung, ſondern ganz klar und deutlich der 
Wunſch, das Repertoire zu bereichern. Man könnte faſt ſagen, daß hier 
dem großen Dichter ſelbſt begegnet iſt, wovor ſein Mahomet warnen 
ſollte: gegenüber der rohen Welt, auf die er wirken will, ſich ihr gleich 
zu ſtellen und „das Obere dem Untern aufzuopfern“. 

Er ſagt in den Annalen zu 1799: „Wir (Schiller und Goethe) be— 
rieten uns über den Gedanken, die deutſchen Stücke, die ſich erhalten 
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ließen, teils unverändert im Druck zu ſammeln, teils aber verändert und 
ins Enge gezogen der neuern Zeit und ihrem Geſchmack näher zu bringen. 
Ebendasſelbe ſollte mit ausländiſchen Stücken geſchehen — —.“ Aus 
Schillers Brief an Goethe vom 26. Juni 1799 erfahren wir Näheres. 
Sie wollten eine Sammlung von Stücken und zwar 10 im Jahr heraus⸗ 
geben. — Es kam nicht dazu. In Goethes Aufſatz Über das deutſche 
Theater iſt unter der beſondern Überſchrift Ein Vorſatz Schillers 
und was daraus erfolget des weitern davon die Rede. Es wurden 
dann noch Voltaires Tanered von Goethe, Racines Phädra von 
Schiller überſetzt. — — — Den erſten Anſtoß zur Wahl von Voltaires 
Mahomet gab wol Karl Auguſts Intereſſe, das er an dem Stück nahm; 
er hatte es in Paris geſehn. Schiller ſprach ſich auch in einem Brief 
an Goethe vom 15. Oktober 1799 für Voltaires Mahomet aus, den er 
für das 5 franzöſiſche Stück für einen ſolchen Überſetzungsverſuch 
bezeichnete. In einem weitern Brief vom 18. Oktober machte er auch 
Anderungsvorſchläge zu dem Stück, die aber nicht benutzt worden ſind. 
Wir erinnern uns ja auch, daß Schiller einen Prolog zu Mahomet ſchrieb, 
der unter dem Titel: An Goethe, als er den Mahomet von 
Voltaire auf die Bühne brachte, unter die Gedichte aufgenommen 
iſt. Die unwillkürliche Polemik gegen die franzöſiſche Kunſt aber, die er 
enthielt, machte ihn ungeeignet zum Prolog. 

Die Veränderungen, die ſich Goethe erlaubte, beſchränken ſich auf die 
erſte und zweite Scene des vierten Akts und auf Auslaſſungen am Schluß 
des vierten und fünften, was alles a. a. O. aus den Fußnoten zu er⸗ 
ſehn iſt. 

Die Überſetzung iſt ziemlich frei, die poetiſche Schönheit und Klarheit 
des Ausdrucks erſcheint bei Goethe erhöht und ſieht nicht aus wie Über⸗ 
ſetzung. 

Im Druck erſchien Mahomet zuerſt 1802 bei Cotta einzeln, dann 
in den Werken ſeit 1806. N 

Wir geben den Text nach den Ausg. l. H. von 1827. 1828. Ver⸗ 
glichen ſind die von 1806. 1816. 
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Berfounen: 


Mahomet. 

Sopir, Scherif von Mekka. 

Omar, Heerführer unter Mahomet. 
Seide, Mahomets Sklave. 
Palmire, Mahomets Sklavin. 
Phanor, Senator von Mekka. 
Bürger von Mekka. 

Muſelmänner. 


Der Schauplatz iſt in Mekka. 


8. Bei V. Troupe de Mecquois. — 9. Troupe de Musulmans, 
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ſ. G. W. X, 285 zu 4. 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Sopir. Phanor. 
Sopir. 

Was? Sch! vor falſchen Wundern niederknieen? 
Dem Gaukelſpiele des Betrügers opfern? 
In Mekka den verehren, den ich einſt verbannt? 
Nein, ſtraft, gerechte Götter! ſtraft Sopiren, 
Wenn ich, mit dieſen freien, reinen Händen, 
Dem Aufruhr ſchmeichle, den Betrug begrüße! 


Phanor. 
Wir ehren deinen väterlichen Eifer, 
Des heiligen Senats erhabner Scherif! 
Doch dieſer Eifer, dieſer Widerſtand 
Reizt nur den Sieger, ſtatt ihn zu ermüden. 
Wenn du denſelben Mahomet vor Zeiten, 
Durch der Geſetze Kraft, darnieder hielteſt, 


Und eines Bürgerkrieges furchtbarn Brand 


In ſeinen erſten Funken, weiſe tilgteſt, 

Da war er noch ein Bürger und erſchien 

Als Schwärmer, Ordnungsſtörer, Aufruhrſtifter; 
Heut iſt er Fürſt, er triumphirt, er herrſcht. 
Aus Mekka mußt' er als Betrüger flüchten, 
Medina nahm ihn als Propheten auf; 


Vor 1. Über den Ausdruck Aufzug, den Goethe vor 1773 und nach 1785 gebraucht, 
Parallel geht der deutſche Ausdruck Auftritt für Scene in 


der Laune des Verliebten, den Mitſchuldigen, Erwin und Elmire, Iphigenie, Taſſo, 


Natürliche Tochter. — 18 f. Imposteur à la Mecqne, et prophète à Medine. 


löſt den Vers ſchön in zwei Verſe auf. 


Goethe 


24 Mahomet. : [20—51.) 


Ja, dreißig Nationen beten ihn 20 
Und die Verbrechen an, die wir verwünſchen. 
Was ſag' ich! Selbſt in dieſen Mauern ſchleicht 
Der Gift des Wahnes. Ein verirrtes Volk, 
Berauſcht von trübem Feuereifer, gibt 
Gewicht den falſchen Wundern, breitet | 25 
Parteigeiſt aus und reget innern Sturm. 
Man fürchtet und man wünſcht ſein Heer, man 909855 
Ein Schreckensgott begeiſtre, treibe, führe 
Unwiderſtehlich ihn von Sieg zu Sieg. 
Zwar ſind mit dir die echten Bürger eins; 30 
Doch ihre Zahl iſt kleiner, als du denkſt. 
Wo ſchmeichelt ſich die Heuchelei nicht ein? 
Und Schwärmerei, die ihren Vortheil kennt? 
Zu Neuerungen Luſt, ein falſcher Eifer, Furcht 
Zerſtören Mekka's aufgeregten Kreis, 35 
Und dieſes Volk das du fo lange Zeit beglückt 
Ruft ſeinen Vater an und fordert Frieden. 
Sopir. 
Mit dem Verräther Frieden! o du feiges Volk! 
Von ihm erwarte nur der Knechtſchaft Jammer. 
Tragt feierlich ihn her, bedient ihn knieend, 40 
Den Götzen, deſſen Laſt euch bald erdrückt. 
Doch ich bewahr' ihm einen ew'gen Haß; 
Mein tief verwundet Herz nie kann es heilen. 
Und er nährt gleiche Rache gegen mich. 
Mein Weib und meine Kinder mordet' er, 45 
Bis in ſein Lager trug ich Schwert und Tod, 
Sein eigner Sohn fiel, Opfer meiner Wuth. 
Nein, nein! Der Haß glüht ewig zwiſchen uns, 
Und keine Zeit kann dieſes Feuer löſchen. 


Phanor. i 
Verbirg die Gluth, ſie brenne heimlich fort; 50 
Dem Ganzen opfre deiner Seele Schmerzen. 


23. Goethe gebraucht Gift auch im Fauſt 1, 700 [1055] männlich, ſowie L. Friſch 
rother Gifft: Arſenik j. weiteres zu der eitierten Stelle in des Herausgebers Fauſtausg. 
2. Auflage. Dazu noch im Schlußabſatz des Benvenuto Cellini: „Der Gift jener böſen 
Ausdünſtungen.“ Hingegen im 4. Buch 10. Kapitel (1830, S. 286. 287) das Gift für 
venenum. Vgl. unten 1282 der Gift = venenum und zu 1726. — 40. kniend 1827. 1828. 


[52—82.] Erſter Aufzug. 1. Auftritt. 
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65 


Rächſt du die Deinen? wenn er dieſe Stadt 
Mit Feuer und mit Schwert verheerend ſtraft. 
Verlorſt du Sohn und Tochter, Gattin, Bruder; 
Den Staat bedenke, der gehört dir an. 
Sopir. 
Dem Staate bringt die Furchtſamkeit Verderben. 
Phanor. 
Auch Starrſinn bringt ihn ſeinem Falle nah. 
N Sopir. 
So fallen wir! wenn's ſein muß. 


anor. 
= Dieſe Kühnheit 


Setzt uns dem Schiffbruch aus, ſo nah dem Hafen. 


Du ſiehſt, der Himmel gab in deine Hand 
Ein Mittel den Tyrannen zu bezähmen. 
Palmire, ſeines Lagers holder Zögling, 
Die in den letzten Schlachten du geraubt, 
Iſt als ein Friedensengel uns erſchienen, 
Der ſeine Siegerwuth beſänft'gen ſoll. 


Schon forderte ſein Herold ſie zurück. 


70 


75 


80 


Sopir. 
Und dieſe gäb' ich dem Barbaren wieder? 
Du wollteſt daß mit ſolchem edlen Schatz 
Die Räuberhände ſich bereicherten? 


Wie? Da er uns mit Schwert und Trug bekämpft, 


Soll Unſchuld ſich um ſeine Gunſt bewerben? 
Und Schönheit ſeine tolle Wuth belohnen? 

Mein graues Haar trifft der Verdacht wohl nicht, 
Daß ich in ihr das holde Weib begehre; 

Denn jugendliche Gluth erregt nicht mehr 


Mein traurig Herz, erdrückt von Zeit und Jammer. 


Doch ſei es, daß vom Alter ſelbſt die Schönheit 
Ein unwillkürlich ſtilles Opfer fodre! | 

Mag ich vielleicht, dem eigne Kinder fehlen, 
In ihr das längſt Verlorne wiederſehen! 

Ich weiß nicht welcher Hang zu ihr mich zieht, 
Die Oede mancher Jahre wieder füllt. 


25 


26 


Mahomet. [83—112.]) - 


Sei's Schwäche, ſei's Vernunft, nicht ohne Schaudern 
Säh' ich ſie in des Lügenkünſtlers Hand. 
O möchte ſie ſich meinen Wünſchen fügen, 
Und heimlich dieſen Schutzort liebgewinnen! 
O daß ihr Herz, für meine Wohlthat fühlbar, 
Ihn, den ich haſſen muß, verwünſchen möchte! 
Sie kommt, in dieſen Hallen mich zu ſprechen, 
Im Angeſicht der Götter dieſes Hauſes. 
Sie kommt! Ihr Antlitz, edler Unſchuld Bild, 
Läßt alle Reinheit ihres Herzens ſehen. 

(Phanor ab) 


Zweiter Auftritt. 
Sopir. Palmire. 
Sopir. 

Wie ſegn' ich, edles Kind, das Glück des Kriegs, 
Das dich, durch meinen Arm, zu uns geführt! 
Nicht in Barbarenhand biſt du gefallen. 
Ein jeder, ſo wie ich, ehrt dein Geſchick, 
Dein Alter, deiner Schönheit, deiner Jugend Reiz. 
O ſprich! und blieb mir, in dem Sturm der Zeit, 
Bei meinem Volke, noch ſo viel Gewalt, 
Um deine ſtillen Wünſche zu befried'gen; 
So will ich meine letzten Tage ſegnen. 


Palmire. 
Zwei Monden ſchon genieß' ich deinen Schutz, 
Erhabner Mann, und dulde mein Geſchick, 
Das du erleichterſt und die Thränen ſtilleſt, 
Die eine harte Prüfung mir entlockt. 
Wohlthät'ger Mann! Du öffneſt mir den Mund; 
Von dir erwart' ich meines Lebens Glück. 
Wie Mahomet begehrt von meinen Banden mich 
Befreit zu ſehn, ſo wünſch' ich's auch. Entlaß 
Ein Mädchen, die des Krieges ſchwere Hand 
Nicht fühlen ſollte. Sei, nach dem Propheten, 
Mein zweiter Vater, dem ich alles danke. 
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[113—139.] Erſter Aufzug. 1. und 2. Auftritt. 27 


Sopir. 
Du ſehnſt dich nach den Feſſeln Mahomets, 
Dem Lärm des Lagers, nach der Wüſte Schreckniß! 
15 Ein wandelnd Vaterland, reizt es jo ſehr? 


Palmire. 

Dort iſt mein Herz, dort iſt mein Vaterland; 

Mein erſt Gefühl hat Mahomet gebildet, | 

Von feinen Frauen ward ich auferzogen, 

In ihrer Wohnung, einem Heiligthum, 
120 Wo dieſe Schaar, verehret und geliebt 

Von ihrem Herrn, in ruhigen Gebeten 

Und ſtill beſchäftigt, ſel'ge Zeiten lebt. 

Der einz'ge Tag war mir ein Tag des Grauens, 

An dem der Krieg in unſre Wohnung drang, 
125 Und unſrer Helden Kraft nur kurze Zeit 

Den Streichen eines raſchen Feindes wich. 

O Herr! verzeihe meinen Schmerzgefühlen! 

Du hältſt mich hier; doch bin ich immer dort. 


Sopir. 


Wohl, ich verſteh'! die Hoffnung nähreſt du, 
130 Des ſtolzen Mannes Herz und Hand zu theilen. 


Palmire. 
Herr, ich verehr' ihn, ja ich glaube, bebend, 
In Mahomet den Schreckensgott zu ſehen. 
Zu ſolchem Bunde ſtrebt mein Herz nicht auf, 
Aus ſolcher Niedrigkeit zu ſolchem Glanz. 
Sopir. 
135 Wer du auch ſeiſt, iſt denn wohl er geboren, 
Dich als Gemahl, als Herr dich zu beſitzen? 
Das Blut aus dem du ſtammſt, ſcheint mir beſtimmt, 


Dem frechen Araber Geſetz zu geben, 
Der über Könige ſich nun erhebt. 


128. bin ich 1802. 1806, ich bin 1816. 1827. 1828. — 138. Araber. Obwohl die 
deutſche landläufige Ausſprache die zweite Silbe betont und dehnt, ſo bedient ſich Goethe 
hier der gelehrten, dem Griechiſchen entſprechenden Form Araber. f 
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Mahomet. a [140—169.] 


x Palmire. 
Ich weiß von keinem Stolze der Geburt; 140 


Nicht Vaterland, nicht Eltern kannt' ich je; 
Mein Loos von Jugend auf war Sklaverei. 
Die Knechtſchaft macht mich vielen Andern gleich, 
Und alles iſt mir fremd, nur nicht mein Gott. 
Sopir. 
Wie? dir iſt alles fremd und dir gefällt 145 
Ein ſolcher Zuſtand? Wie? du dieneſt einem Herrn 
Und fühlſt nach einem Vater keine Sehnſucht! 
In meinem traurigen Palaſt allein 
Und kinderlos, o fänd' ich ſolche Stütze! 
Und wenn ich dir ein heiteres Geſchick 150 
Bereitet, wollt' ich in den letzten Stunden 
Die Ungerechtigkeit des meinigen vergeſſen. 
Doch ach verhaßt bin ich, mein Vaterland 
Und mein Geſetz, dem eingenommnen Herzen. 
Palmire. 
Wie kann ich dein ſein, bin ich doch nicht mein! 155 
Ungern, o güt'ger Mann, verlaſſ' ich dich; 
Doch Mahomet, er iſt und bleibt mein Vater. 


Sopir. 
Ein Vater, ſolch ein trügriſch Ungeheuer! 
Palmire. 
Welch unerhörte Reden gegen den, 
Der, als Prophet auf Erden angebetet, 1060 
Vom Himmel uns die heil'ge Botſchaft bringt! 
Sopir. 


O wie verblendet ſind die Sterblichen, 

Wenn ſie ein falſcher Heuchelwahn betäubt! 

Auch mich verläßt hier alles, ihm Altäre, 

Dem Frevler, zu errichten, den ich einſt, 165 
Sein Richter, ſchonte, der ein. Mifjethäter, 

Von hier entfloh und Kronen ſich erlog. 


Palmire. 
Mich ſchaudert! Gott! Sollt' ich in meinem Leben 
So freche Reden hören! und von dir! 


[170 —193.] Erſter Aufzug. 2. und 3. Auftritt. 


170 


175 


180 


185 


190 


Die Dankbarkeit, die Neigung räumte ſchon 
Gewalt auf dieſes Herz dir ein. Von dir 
Vernehm' ich dieſe Läſtrung auf den Mann, 
Der mich beſchützt, mit Schrecken und mit Abſcheu. 
Sopir. 
Ach! in des Aberglaubens feſten Banden 
Verliert dein ſchönes Herz die Menſchlichkeit. 
Wie jede Knechtſchaft, raubt auch dieſe dir 
Den freien Blick das Würdige zu ſchätzen. 
Du jammerſt mich, Palmire! deinen Irrthum, 
Der dich umſtrickt, bewein' ich wider Willen. 


Palmire. 
Und meine Bitte willſt du nicht geſtatten? 
Sopir. 
Nein! dem Tyrannen, der dein Herz betrog, 
Das, zart und biegſam, ſich ihm öffnete, 
Geb' ich dich nicht zurück. Du biſt ein Gut, 
Durch das mir Mahomet verhaßter wird. 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Phanor. 
Sopir. 
Was bringſt du, Phanor? 


Phanor. 
An dem Thor der Stadt, 

Das gegen Moabs reiche Felder weiſ't, 
Iſt Omar angelangt. 

Sopir. 5 

Wie? Omar? dieſer wilde, 
Verwegne Mann, den auch der Irrtum faßte 
Und an den Wagen des Tyrannen feſſelte? 
Als Bote kommt er des Verführers nun, 
Den er zuerſt, als guter Bürger, ſelbſt 
Verabſcheut und bekämpft, und ſo, vor vielen, 
Sich um ſein Vaterland verdient gemacht. 
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30 Mahomet. 194— 217. 


Phanor. 
Er liebt es noch vielleicht; denn dießmal kommt er 
Nicht ſchrecklich als ein Krieger; ſeine Hand 195 
Trägt einen Oelzweig über ſeinem Schwert, 
Und bietet uns ein Pfand des Friedens an. 
Man ſpricht mit ihm, man tauſchet Geiseln aus, 
Er bringt Seiden mit, den jungen Krieger, 


Den Liebling des Propheten und des Heers. 200 
Erfreulich ſchöne Hoffnung — 
Palmire. 


Gott! welch Glück! 


Seide kommt! | 
Phanor. 


Und Omar nahet ſchon. 


Sopir. 

Ich muß ihn hören. Lebe wohl, Palmire! 

(Palmire geht) 
Und Omar wagt's, vor meinen Blick zu treten! 
Was kann er ſagen! Götter meines Landes! 205 
Dreitauſend Jahre ſchützt ihr Ismaels 
Großmüth'ge Kinder. Sonne! heil'ge Lichter! 
Der Götter Bilder, deren Licht ihr bringt, 
Blickt auf mich nieder, ſtärket meine Bruſt, 
Die ich dem Unrecht ſtets entgegenſetzte! 210 


Vierter Auftritt. 
Sopir. Omar Phanor. % 
Sopir. 
Nun alſo kommſt du nach ſechs Jahren wieder, 
Betrittſt dein Vaterland, das einſt dein Arm 
Vertheidigte, das nun dein Herz verräth? 
Noch ſind von deinen Thaten dieſe Mauern 
Erfüllt, und du, Abtrünniger, erſcheinſt or 
Im heiligen Bezirk, verwegen, wo 
Die Götter, die Geſetze herrſchen, die du flohſt. 


199. Seiden und ſo immer, Seide 1827. 1828. Das Zeichen der Diäreſe fehlt in 


den Originalausgaben. — 201. welch ein Glück! 1827, welch Glück! 1806. 1816. 1828. 


[218—248.] Erſter Aufzug. 3. und 4. Auftritt. Dr 31 


220 


230 


240 


245 


Was bringit du, Werkzeug eines Räubers der 
Den Tod verdient? Was willſt du? 
9 Dir vergeben! 
Der göttliche Prophet ſieht deine Jahre, 
Dein frühes Unglück mit Bedauern an. 
Er ehret deinen Muth und reichet dir 
Die Hand die dich erdrücken könnte. Nimm 
Den Frieden an den er euch bieten mag! 
Sopir. 
Und er, der Aufruhrſtifter, der um Gnade 
Zu flehen hätte, will uns Frieden ſchenken! 
Erlaubt ihr, große Götter, daß der Frevler 
Uns Frieden geben oder nehmen könne? 
Und du, der des Verräthers Willen bringt, 
Errötheſt nicht ſolch einem Herrn zu dienen? 
Haſt du ihn nicht geſehn, verworfen, arm, 
Am letzten Platz der letzten Bürger kriechen? 
Wie war er weit von ſolchem Ruhm entfernt, 
Der ſich um ihn gewaltſam nun verbreitet. 


Omar. 
Nichtswürd'ge Hoheit feſſelt deinen Sinn. 
So wägſt du das Verdienſt? und ſchätzeſt Menſchen 
Nach dem Gewicht des Glücks in deiner Hand? 
Und weißt du nicht, du ſchwacher, ſtolzer Mann, 
Daß das Inſekt das ſich im Halm verbarg, 
So wie der Adler der die Wolken theilt, 
Dem Ewigen belebter Staub erſcheine? 
Die Sterblichen ſind gleich! Nicht die Geburt, 
Die Tugend nur macht allen Unterſchied. 
Doch Geiſter gibt's, begünſtiget vom Himmel, 
Die durch ſich ſelbſt ſind, alles ſind und nichts 


Dem Ahnherrn ſchuldig, nichts der Welt. So iſt 


Der Mann, den ich zum Herren mir erwählte. 
Er in der Welt allein verdient's zu ſein; 


226. Friede 1827. 1828. — 232. Am rechten Platz 1827. 1828. Am letzten 1806: 


ramper au dernier rang des derniers citoyens? 


235 f. A tes viles grandeurs ton äme accoutimée 


Juge aiusi du mérite. 
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Mahomet. f 249— 288. 


Und allen Sterblichen, die ihm gehorchen ſollen, 
Gab ich ein Beiſpiel, das mich ehren wird. 250 
Sopir. 
Omar, ich kenne dich. Du ſcheineſt hier 
Als Schwärmer dieſes Wunderbild zu zeichnen; 
Doch ſeh' ich nur den klugen Redner durch. 
Du glaubſt umſonſt, wie Andre, mich zu täuſchen; 
Ihr betet an wo ich verachten muß. 255 
Verbanne jeden Trug! Mit weiſem Blick 
Sieh den Propheten an den du verehrſt. 
Den Menſchen ſieh in Mahomet! Geſteh! 
Du hobſt ihn, du, zu dieſer Himmelshöhe. | 
Des Schwärmens, der Verſtellung ſei genug! 260 
Laß mit Vernunft uns deinen Meiſter richten. 
Wie zeigt er ſich? Er treibt, ein roher Knecht, 
Kamele vor ſich her, betrügt, durch Heucheldienſt 
Und Schwärmerei, ein Weib das ihm vertraut. 
So wird Fatime ſein. Von Traum in Traum 20865 
Führt er ein leicht gewonnen Volk und macht Partei, 
Erregt die Stadt. Man fängt ihn, führet ihn 
Zu meinen Füßen. Vierzig Aelteſte 
Verdammen, ſie verbannen ihn, und ſo, | 
Zu leicht beſtraft, wächſt nur fein kühner Unſinn. 270 
Von Höhle flüchtet er zu Höhle mit Fatimen, 
Und ſeine Jünger, zwiſchen Stadt und Wüſte, 
Verbannt, verfolgt, geächtet, eingekerkert, 
Verbreiten ihre Wuth als Götterlehre. 
Medina wird von ihrem Gift entzündet. 275 
Da ſtandeſt du, du ſelbſt, du ſtandeſt auf, 
Mit Weisheit dieſem Uebel abzuwehren. 
Da warſt du glücklich, brav, gerecht, und ſtellteſt 
Als freier Mann dich gegen Tyrannei. 
Iſt er Prophet, wie durfteſt du ihn ſtrafen? 280 
Iſt er Betrüger, und du dieneſt ihm? 
Omar. 
Ich wollt' ihn ſtrafen, als ich ſie verkannte, 
Die erſten Schritte dieſes großen Mannes. 


266. 271 und ſo öfter: überlange Verſe. 


{ [284 —319.] Erſter Aufzug. 4. Auftritt. 


Doch nun erkenn' ich's, ja, er iſt geboren, 

285 Die Welt zu ſeinen Füßen zu verwandeln. 
Sein Geiſt erleuchtete den meinen, und ich ſah ihn 
Zum unbegrenzten Laufe ſich erheben. 
Beredt und unerſchüttert, immer wunderbar, 
Sprach, handelt', ſtraft', vergab er wie ein Gott. 

290 Da ſchloß ich dieſen ungeheuern Thaten 
Mein Leben an, und Thronen und Altäre 
Erwarben wir; ich theile ſie mit ihm. 
Ich war, laß mich's geſtehn, ſo blind wie du. 
Ermanne dich, Sopir, verlaſſe, ſchnell 

295 Bekehrt wie ich, den alten Eigenſinn! 
Hör auf die Wuth des falſchen Eifers mir 
Verworren eitel vorzurühmen, daß 
Du grauſam unſer Volk verfolgeſt, unſre Brüder 
Mit Freuden quälſt und läſterſt unſern Gott. 

300 Dem Helden fall zu Füßen, den du einſt 
Zu unterdrücken dachteſt! Küſſe dieſe Hand, 
Die nun den Donner trägt! Ja, ſieh mich an, 
Der Erſte bin ich nach ihm auf der Erde. 
Die Stelle die dir bleibt, iſt ſchön genug 

3066 Und werth daß du dem neuen Herren huldigſt. 
Sieh was wir waren, ſiehe was wir ſind. 
Für große Menſchen iſt das ſchwache Volk 
Geboren. Glauben ſoll's, bewundern und gehorchen. 
Komm herrſche nun mit uns, erhebe dich, 

310 Theil unſre Größe, der ſich nichts entzieht, 
Und ſchrecke ſo das Volk das dich beherrſchte! 

Sopir. 

Nur Mahomet und dich, und deines gleichen, 
Wünſch' ich durch meine Redlichkeit zu ſchrecken. 
Du willſt, der Scherif des Senates ſoll, 

315 Abtrünnig, dem Betrüger huld'gen, den Verführer 
Beſtät'gen, den Rebellen krönen? Zwar 
Ich leugne nicht, daß dieſer kühne Geiſt 
Viel Klugheit zeigt, und Kraft und hohen Muth; 
Wie du erkenn' ich deines Herrn Talente, 


291. Zu Thronen ſ. die Anmerkung G. W. IX, 313 (z. natürl. Tochter) zu 952. 
Goethes Werke 11. 1. 


Mahomet. 320 — 352. 


Und wär' er tugendhaft, er wär' ein Held. 
Doch dieſer Held iſt grauſam, ein Verräther; 
So ſchuldig war noch niemals ein Tyrann. 
Mir kündigſt du die trügeriſche Huld 
Vergebens an; der Rache tiefe Künſte 
Verſteht er meiſterlich, mir drohen fie. 

Im Laufe dieſes Krieges fiel ſein Sohn 
Durch meine Hand. Ja! dieſer Arm erlegt' ihn, 
Und meine Stimme ſprach des Vaters Bann. 
Mein Haß iſt unbezwinglich, wie ſein Zorn. 
Will er nach Mekka, muß er mich verderben, 
Und der Gerechte ſchont Verräther nicht. 


Omar. 


Daß Mahomet verzeihend ſchonen kann 
Sollſt du erfahren. Folge ſeinem Beiſpiel! 
Er trägt dir an zu theilen, deine Stämme 


Vom Raub der überwundnen Kön'ge zu bereichern. 


Um welchen Preis willſt du den Frieden geben? 
Um welchen Preis Palmiren? Unſre Schätze 
Sind dein. 
Sopir. 

Und ſo glaubſt du mich anzulocken! 
Mir meine Schande zu verkaufen! Mir 
Den Frieden abzumarkten, weil du Schätze 
Zu bieten haſt, die ihr mit Miſſethaten 
Errangt. Palmiren will er wieder? Nein! 
So viele Tugenden ſind nicht geſchaffen 
Ihm unterthan zu ſein. Er ſoll ſie nicht beſitzen, 
Der Trüger, der Tyrann, der die Geſetze 
Zu ſtürzen kommt, die Sitten zu vergiften. 


Omar. 
Du ſprichſt unbiegſam noch als hoher Richter, 
Der von dem Tribunal den Schuld'gen ſchreckt. 
Du willſt ein Staatsmann ſein; ſo denke, handle 
Wie's einem Staatsmann ziemt. Betrachte mich 
Als den Geſandten eines großen Manns 
Und Königs! 
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[352 — 373.] Erſter Aufzug. 4. Auftritt. 


360 


365 


370 


Sopir. 
Wer hat ihn gekrönt? 


Omar. 
Der Sieg! 
Bedenke ſeine Macht und ſeinen Ruhm! 
Man nennt ihn Ueberwinder, Held, Erobrer; 
Doch heute will er Friedensſtifter heißen. 
Noch iſt ſein Heer von dieſer Stadt entfernt; 
Doch es umſchließt euch bald, und dieſe Mauern, 
Die mich gezeugt, ſoll ich belagern helfen. 
O höre mich! Laß uns das Blut erſparen; 
Er will dich ſehn, er will dich ſprechen! 
Sopir. 
Wer? 
Omar. 
Er wünſcht es. 
Sopir. 
Mahomet? 
Omar. 
Er ſelbſt! 


Sopir. 


Verräther! 


Herrſcht' ich allein in dieſen heil'gen Mauern, 
So würde Strafe ſtatt der Antwort folgen! 


Omar. 
Sopir, mich jammert deine falſche Tugend! 
Doch da, wie du geſtehſt, ein abgewürdigter 
Senat das ſchwache Reich mit dir zu theilen 
Sich anmaßt, wohl, er ſoll mich hören. 
Nicht alle Herzen, weiß ich, ſind für dich. 
Sopir. 
Ich folge dir, und zeigen wird ſich bald, 
Wen man zu hören hat. Geſetz und Götter 
Und Vaterland vertheidigt meine Stimme; 
Erhebe dann die deine! Leihe ſie 
Dem Gotte der Verfolgung, dem Entſetzen 
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Des menſchlichen Geſchlechts, den ein Betrüger, 
Die Waffen in der Hand, verkünden darf. 

(Zu Phanor, nachdem Omar abgegangen) 
Und du! hilf den Verräther mir verdrängen. 
Ihn dulden heißt ihn ſchonen, heißt es ſein. 
Komm, laß uns ſeinen Plan vereiteln! ſeinen Stolz 
Beſchämen! Komm! und wenn ich nicht vermag, 
Dem Richtplatz ihn zu weihen, ſteig' ich willig 
Hört mich der Senat, 
Befreit ſind wir, die Welt iſt's vom Tyrannen. 


Ins Grab hinunter. 


Führt dic ein Gott in mein Gefängniß? Jol 

Mein Jammer enden? ſeh' ich dich, Seide! 
Seide. 

O ſüßer Anblick! Freude meines Lebens! 

Palmire, meiner Schmerzen einz'ger Troſt. 

Wie viele Thränen haſt du mich gekoſtet, 

Seit jenem Tag des Schreckens, da der Feind 

Dich meinem blutgefärbten Arm entriß. 

Vergebens widerſtand ich ſeiner Macht, 

Die in das Heiligſte des Lagers drang; 

Vergebens ſtürzt' ich mich den Räubern nach; 

Nur einen Augenblick errang ich dich. 

Bald lag ich unter Todten hingeſtreckt 

Am Salbar, verzweifelnd; mein Geſchrei, 

Das dich nicht mehr erreichte, rief den Tod. 


Er hörte nicht. In welchen Abgrund ſtürzte, 


377. Ihn dulden heißt ihn ſchonen, heißt es (Verräter) ſein: 


g Mahomet. 


Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Seide. Palmire. 


Palmire. 


1374 — 397.) 
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395 


le souffrir parmi 


nous et l’epargner, c'est b'ètre (nämlich traitre). — 395. Saibar 1827. 1828 


wie Seide ohne Diäreſe. 


Bei Voltaire: 


Saibare. 


[398 — 431.) Zweiter Aufzug. 1. Auftritt. 
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Geliebteſte Palmire, dein Verluſt 
Mein armes Herz. Mit jammervollen Sorgen 
Bedacht' ich die Gefahren um dich her. 
Entbrannt von Wuth irrt' ich und ſchalt, verwegen, 
Der Rache Zaudern, ſtürzte mich im Geiſt 
Auf dieſe Mauern. Ich beſchleunigte 
Den Tag des Bluts, des Mordes, und ſchon flammte, 
Von meinen Händen angezündet, der Bezirk, 
Der deinen Jammer eingekerkert hält. 
Vergebens! Meine rege Phantaſie 
Verſchwand in Finſterniß. Ich war allein. 
Nun aber handelt Mahomet. Wer darf 
In ſeiner Plane Göttertiefe ſpähen? 
Er ſendet Omar fort, nach Mekka, hör' ich, 
Um einen heil'gen Stillſtand einzugehen; 
Ich eil' ihm nach, am Thor erreich' ich ihn, 
Man fordert Geiſeln, und ich bin bereit. 
Man nimmt mich an, man läßt mich ein, und hier 
Bleib' ich bei dir, gefangen oder todt. 
Palmire. 
Du kommſt mich von Verzweiflung zu erretten! 
In dieſer Stunde warf ich mich, bewegt, 
Zu meines Räubers Füßen flehend hin. 
O kenne, rief ich aus, mein ganzes Herz! 
Mein Leben iſt im Lager. Wie du mich von dort 
Entführteſt, ſende mich zurück und gib 
Das einz'ge Gut, das du geraubt, mir wieder! 
Vergebens floſſen meine Thränen, hart 
Verſagt' er meine Bitten, mir verſchwand 
Des Tages Licht; mein Herz, beklemmt und kalt, 
Von keiner Hoffnung mehr belebt, es ſchien 
Auf ewig nun zu ſtocken; alles war 
Für mich verloren, und Seide kommt. 
Seide. 
Und wer kann deinen Thränen widerſtehn? 


Palmire. 
Sopir. Er ſchien gerührt von meinem Jammer; 


Mahomet. | 432 —456.] 


Doch bald, verhärtet und verſtockt, erklärt' er, 
Es ſei umſonſt, er gebe mich nicht los. — 
Seide. 

Du irrſt, Barbar! dir drohet Mahomet 

Und Omar; auch Seide darf ſich nennen 

dach dieſen großen Namen. Liebe, 
Vertrauen, Hoffnung, Glaube, Muth befeuern 
Den Jüngling, der nach Heldenruhm ſich ſehnte, 
Und dem nun hier die ſchönſte Palme winkt. 
Wir brechen deine Ketten, trocknen deine Thränen! 
Gott Mahomet's! Beſchützer unſrer Waffen! 
Du, deſſen heiliges Panier ich trug, 
Der du Medinens Mauern niederriſſeſt; 
Auch Mekka ſtürze nieder, uns zu Füßen! 
Omar iſt in der Stadt. Geruhig ſieht 
Das Volk ihn an, nicht mit Entſetzen, 
Wie Feinde feindlich den Beſieger ſehn. 
Ihn ſendet Mahomet zu großen Zwecken. 


Palmire. 
Uns liebet Mahomet, befreiet mich, 
Verbindet uns, zwei Herzen, die ihm ganz 
Gehören; aber ach! er iſt entfernt, 
Wir ſind in Ketten. 


Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Omar. 
Omar. 
Nur getroſt, es ſpringen 
Die Ketten bald entzwei. Der Himmel iſt 
Euch günſtig. Mahomet iſt nah. 
Seide. 
Wer? . 
Palmire. 
Unſer hoher Vater? 
a Omar. 
Zu dem Rath 
Von Mekkas Aelteſten ſprach, eben jetzt, 
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[457 —491.] Zweiter Aufzug. 1. und 2. Auftritt. 
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-490 


Sein Geiſt durch meinen Mund. 

„Der Freund des Gottes der die Schlachten lenkt, 
Der große Mann, der, einſt bei euch geboren, 
Nun Könige beherrſchet und beſchützt, 

Den wollt ihr nicht als Bürger anerkennen? 
Kommt er um euch zu feſſeln? zu verderben? 
Er kommt euch zu beſchützen! und noch mehr, 
Er kommt euch zu belehren, und ſein Reich 
Allein in euren Herzen aufzurichten.“ 

So ſprach ich; mancher Richter war bewegt, 
Die Geiſter ſchwankten. Doch Sopir ſteht auf, 
Er, der ſich vor dem Himmelslichte fürchtet, 
Das allen alten Wahn zerſtreuen ſoll, 

Beruft das Volk, für ſich es zu beſtimmen; 

Es läuft zuſammen, und ich dringe zu. 

Nun red' ich auch und weiß die Bürger bald 
Zu ſchrecken, bald zu überreden. Endlich 

Erhalt' ich einen Stillſtand und das Thor 

Für Mahomet iſt offen, endlich naht. er, 

Nach funfzehnjähriger Verbannung, ſeinem Herde 
Die Tapferſten umgeben ihn, er kommt 

Mit Ali, Pharan, Ammon; alles Volk 

Stürzt, ihn zu ſehn, an ſeinen Weg. Die Blicke 


In ihm den Helden, dieſer den Tyrannen. 
Der eine flucht und droht, der andre ſtürzt 
Zu ſeinen Füßen, küßt ſie, betet an. 

Wir rufen dem bewegten Volk entgegen 

Die heil'gen Namen: Friede! Freiheit! Gott! 


Und die Partei Sopirs, verzweifelnd, haucht 


Der Raſerei ohnmächt'ge Flammen aus. 

Durch den Tumult, mit ruhig freier Stirn, 

Tritt Mahomet heran, als Herrſcher; doch er führt 
Den Oelzweig, und der Stillſtand iſt geſchloſſen. 
Groß iſt der Augenblick. Hier kommt er ſelbſt. 


478. Vgl. zu 541. 
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Sind, wie der Bürger Sinn, verſchieden. Dieſer ſieht 


Mahomet. g [492 — 517.] 


Dritter Auftritt. 
Mahomet. Omar. Gefolge. Beide. Palmive. 

Mahomet. 
Unüberwindliche Gefährten meiner Macht, 
Mein edler Ali, Morat, Pharan, Ammon, 
Begebt euch zu dem Volk zurück, belehrt's 
In meinem Namen, droh't, verſprecht. Die Wahrheit 4 
Allein ſoll ſie regieren, wie mein Gott. 
Anbeten ſoll man ihn, man ſoll ihn fürchten. 
Wie? Auch Seide hier? 

Seide. 
Mein Vater! mein Gebieter! 

Der Gott, der dich begeiſtert, trieb mich an. . 
Bereit für dich Unmögliches zu wagen, 500 
Zu ſterben, eilt' ich vor, eh du befahlſt. 

Mahomet. 
Du hätteſt warten ſollen! Mir zu dienen 
Verſteht nur der, der meinen Wink befolgt. 
Gehorch' ich meinem Gott, gehorchet mir! 

Palmire. 
O Herr! vergib ihm, ſeiner Ungeduld! 505 
Du ließeſt uns zuſammen auferziehn; 
Ein Geiſt belebt uns, Ein Gefühl durchdringt uns. 
Ach! meine Tage waren trüb genug. 
Entfernt von dir, von ihm, gefangen, ſchmachtend, 
Eröffnet ſich mein mattes Aug' dem Licht, 510 
Nach langer Zeit, zum Erſtenmale wieder. 
Ach! dieſen Augenblick vergäll' ihn nicht. 

Mahomet. 
Genug, Palmire! Deines Herzens Tiefen 
Durchſchau' ich. Bleibe ſtill und unbeſorgt. 
Leb' wohl! die Sorge für Altar und Thron 515 
Hält mich nicht ab, dein Schickſal zu bedenken. 
Ich bin für dich beſorgt, wie für die Welt; 


D 


5 


493. Noble et sublime Ali, Morad, Hercide, Ammon. Vgl. zu 541. 


[518 —543.] Zweiter Aufzug. 3. und 4. Auftritt. 41 


Drum warn’ ich dich vor einem Manne, vor 
Sopiren. f 
(Zu Seiden.) 
Du ſuchſt meine Krieger auf. 


Pierter Auftritt. 
Mahomet. Omar. 


Mahomet. 

520 Du, wackrer Omar, bleibeſt und vernimmſt, 
Was ich in meinem Sinn und Herzen wälze. 
Soll ich die Stadt belagern? die vielleicht 
Hartnäckig widerſteht, und meinen Sieg 
Im raſchen Laufe hemmet, ja wohl gar 

525 Die Bahn begränzt die ich durchlaufen kann. 
Die Völker müſſen keine Zeit gewinnen, 
Von meiner Thaten Glanz ſich zu erholen. 
Das Vorurtheil beherrſcht den Pöbel. Alt 
Iſt das Orakel, die gemeine Sage, 

530 Die einen gottgeſandten Mann der Welt 

Verſprechen. Ueberall ſoll ihn der Sieg 
Erſt krönen, und er ſoll nach Mekka dann 
Mit einem Oelzweig kommen, wohlempfangen, 
Den Krieg von dieſer heil'gen Stätte wenden. 

535 Laß uns der Erde Wahn getroſt benutzen; 
Ich fühle mich zu ihrem Herrn beſtimmt. 
Die Meinen dringen ſchon mit neuem Eifer 
Und Geiſteskraft auf's unbeſtänd'ge Volk. 
Du aber ſage mir wie fandeſt du 

540 Palmiren und Seiden? 

Omar. 
Immer gleich. 
Von allen Kindern, welche Hammon dir 
Erzogen, ſie zu deinem Dienſt, zu deinem 
Geſetz genähret und gebildet, die 
541. Hammon auch 1806. 1816. 1827. 1828. Bei V. ſteht hier: Parmi tous ces 


enfants enlev& par Hercide. Vgl. zu 493. Schiller ſchreibt in dem Briefe, 15. Oktober 
17:9 auch: Ammon, wie Vers 478. 
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Mahomet. [544 —573.] 


Vor deinem Gott ſich beugen, dich als Vater 

Verehren, keins von allen hat ein Herz 545 
So bildſam, keins von allen einen Geiſt 

Zum Glauben ſo geneigt als dieſes Paar. 

Ergeben ſind ſie dir wie keine ſind. 


Mahomet. 


Und dennoch ſind ſie meine größten Feinde. 


Sie lieben ſich! Das iſt genug. 
Omar. ü 
Und ſchiltſt 550 
Du ihre Zärtlichkeit? 
Mahomet. 
O lerne mich, 
Und meine Wuth und meine Schwachheit kennen! 


Omar. 


Was ſagſt du? 5 
Mahomet. 


Omar, dir iſt nicht verborgen, 
Wie Eine Leidenſchaft die übrigen, 


Die in mir glühen, mit Gewalt beherrſcht. 5 


Von Sorge für die Welt belaſtet, rings umgeben 

Vom Sturm des Krieges, der Parteien Woge, 

Schwing' ich das Rauchfaß, führ' ich Scepter, Waffen; 
Mein Leben iſt ein Streit, und mäßig, nüchtern, 
Bezwing' ich die Natur mit Ernſt und Strenge. 560 
Verbannt iſt der verrätheriſche Trank, 8 

Der Sterbliche zu heben ſcheint und ſchwächt. 

Im glühnden Sand, auf rauhen Felſenflächen, 

Trag' ich, mit dir, der ſtrengen Lüfte Pein, 

Und keiner unſrer Krieger duldet beſſer 565 
Der Heereszüge tauſendfält'ge Noth. 

Für alles tröſtet mich die Liebe. Sie allein, 

Sie iſt mein Lohn, der Arbeit einz'ger Zweck, 

Der Götze dem ich räuchre, ja! mein Gott! 

Und dieſe Leidenſchaft ſie gleicht der Raſerei ET 
Der Ehrſucht, die mich über alles hebt. 

Geſteh' ich's! Heimlich glüh' ich für Palmiren! fie. 

Iſt mir vor allen meinen Frauen werth. a 


89 


[574—598.] Zweiter Aufzug. 4. und 5. Auftritt. 


580 


585 


590 


595 


Begreifſt du nun die höchſte Raſerei 
Der Eiferſucht, wenn ſich Palmire mir 
Zu Füßen wirft, ihr ganzes Herz mir zeigt, 
Das einem andern ſchon gehört? Entrüſtet 
Steh' ich vor ihr und fühle mich beſchämt. 
Omar. 
Und du biſt nicht gerochen? 
Mahomet. 
Hör erſt alles, 
Und lern’ ihn kennen, um ihn zu verwünſchen. 
Die beiden, meine Feinde, die Verbrecher, ſind — 
Sind Kinder des Tyrannen, den ich haſſe! 
Omar. 
Sopir? 
f Mahomet. 

Iſt Vater dieſer beiden! Hammon brachte 
Vor funfzehn Jahren ſie in meine Hand. 
An meinem Buſen nährt' ich dieſe Schlangen, 
Und ihre Triebe feindeten mich an. 
Sie glühten für einander, und ich fachte 
Selbſt Odem ihren Leidenſchaften zu. 
Vielleicht verſammelt hier der Himmel alle 
Verbrechen! Ja ich will — er kommt, er blickt 
Uns grimmig haſſend an, und ſeinen Zorn 
Verbirgt er nicht. Du gehſt, bemerkeſt alles. 
Mit meinen Tapfern ſoll ſich Ali feſt 
Am Thore halten! Bringe mir Bericht, 
Zu überlegen, ob mit meinen Streichen 
Auf ihn ich zaudern oder eilen ſoll. 


Fünfter Auftritt. 
Mahomet. Bopir. 
Sopir. 
O welche Laſt zu meinen tiefen Schmerzen! 
Empfangen ſoll ich hier den Feind der Welt. 


583. Hammon wie 541 f. d. 
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Mahomet. [599 — 633.] 


Mahomet. 


Da uns der Himmel hier zuſammenbringt, ſo komm! 

Sieh ohne Furcht mich an und ohn' Erröthen. 
Sopir. 

Erröthen ſollt' ich nur für dich, der nicht 

Geruht, bis mit Gewalt und Liſt er endlich 

Sein Vaterland dem Abgrund zugeführt; 

Für dich, der hier nur Miſſethaten ſä't, 

Und mitten in dem Frieden Krieg erzeugt. 

Dein Name ſchon zerrüttet unſ're Häuſer, 

Und Gatten, Eltern, Mütter, Kinder feinden 

Sich, Weltverwirrer, deinetwegen an. 

Der Stillſtand iſt für dich nur Mittel uns 

Zu untergraben; wo du ſchreiteſt drängt 

Der Bürgerkrieg ſich deinem Pfade nach. 

Du Inbegriff von Lügen und von Kühnheit! 

Tyrann der Deinen! und du wollteſt hier 

Mir Friede geben und mir Gott verkünden? 


Mahomet. 
Spräch' ich mit einem andern als mit dir, 
So ſollte nur der Gott der mich begeiſtert reden. 
Das Schwert, der Koran, in der blut'gen Hand, 
Sollt' einem jeden Schweigen auferlegen. 
Wie Donnerſchläge wirkte meine Stimme, 
Und ihre Stirnen ſäh' ich tief im Staub. 
Doch dich behandl' ich anders, und mit dir 
Sprech' ich als Menſch und ohne Hinterhalt. 
Ich fühle mich ſo groß, daß ich dir nicht 
Zu heucheln brauche. Wir ſind hier allein! 
Du ſollſt mich kennen lernen; höre mich. 
Mich treibt die Ehrſucht; jeden Menſchen treibt ſie; 
Doch niemals hat ein König, nie ein Prieſter, 
Ein Feldherr, oder Bürger ſolchen Plan 
Wie ich empfangen, oder ausgebildet. 
Von mir geht eine raſche Wirkung aus, 
Die auch den Meinen hohes Glück verſpricht. ) 
Wie manches Volk hat auf der Erde Schon. 
Geglänzt an ſeiner Stelle, durch Geſetz, 
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[634 — 668.] Bweiter Aufzug. 5. Auftritt, 45 


640 


645 


650 


660 


665 


Durch Künste, doch beſonders durch den . 
Nun endlich tritt Arabien hervor. 

Ein edles Volk, in Wüſten, unbekannt, 
Vergräbt es lange ſeinen hohen Werth. 

Blick' auf und ſieh die neuen Siegestage 
Herannahn! Sieh von Norden gegen Süden. 
Die Welt verſunken, Perſien in Blut, 
Schwach Indien, in Sklaverei Aegypten 
Erniedrigt, und den Glanz der Mauern Conſtantins 
Verfinſtert; ſieh das Reich, dem Rom gebot, 
Nach allen Seiten aus einander brechen, 
Zerſtückt den großen Körper, ſeine Glieder, 
Zerſtreut und ohne Hoffnung, traurig zucken. 


Auf dieſe Trümmern einer Welt laß uns 


Arabien erheben. Neuen Gottesdienſt 
Bedürfen ſie, bedürfen neue Hülfe, 

Die Tiefgeſunknen, einen neuen Gott. 

Einſt gab Oſiris den Aegyptern, einſt 

Den Aſiaten Zoroaſter, Moſes 

Den Juden, in Italien gab Numa 
Halbwilden Völkern unzulängliche 

Geſetze; nun, nach tauſend Jahren, komm' ich, 
Die gröberen Gebote zu verändern. 

Ein edler Joch biet' ich den Völkern an. 


Die falſchen Götter ſtürz' ich; neuer Gottesdienſt, 


Die erſte Stufe meiner Größe, lockt 

Die Herzen an. Mit Unrecht tadelſt du, 

Daß ich mein Vaterland betrüge. Nein, 

Ich raub' ihm ſeines Götzendienſtes Schwäche, 

Und unter Einem König, Einem Gott, 

Vereint es mein Geſetz. Wie es mir dient; 

So ſoll es herrlich werden auf der Erde. 
Sopir. 

Das ſind nun deine Plane! Kühn gedenkeſt du 


In andere Geſtalt, nach deinem Willen, 
Die Welt zu modeln, willſt, mit Mord und Schrecken, 


647. Über die Wortform Trümmern ſ. G. W. IX, 384; meine Fauſtausg. zu 1, 


Vers 1614, G. W. XII V. 907, [1261]. Die Form findet ſich auch in der XIII. der röm. 


Elegien. 


G. W. I, 197, 249. — 660. Mein Unrecht 1827. 1828. Mit Unrecht 1806. 
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Mahomet. [669—699.] 


Dem Menschen deine Denkart anbefehlen; 
Und du, Verheerer, ſprichſt von Unterricht! 


Ach! wenn ein Irrthum uns verführte, wenn 


Ein Lügengeiſt im Dunkeln uns bezwang, 
Mit welcher Schreckensfackel dringſt du ein, 
Uns zu erleuchten! Wer ertheilte dir 
Das Recht zu lehren, uns die Zukunft zu 
Verkündigen, das Rauchfaß zu ergreifen und 
Das Reich dir anzumaßen? i 
5 Mahomet. 
Dieſes Recht 
Gibt ſich der hohe Geiſt, der große Plane 
Zu faſſen und beharrlich zu verfolgen 
Verſtehet, ſelbſt, und fühlet ſich geboren, 
Das dunkle, das gemeine Menſchenvolk zu leiten. 
Sopir. 
Und jeder muthige Betrüger dürfte 
Den Menſchen eine Kette geben? Er 
Hat zu betrügen Recht, wenn er mit Größe 
Betrügt? 
Mahomet. 

Wer ſie und ihr Bedürfniß kennt 
Und dieß befriedigt, der betrügt ſie nicht. 
Sie ſehnen ſich nach neuem Gottesdienſt; 
Der meine wird ihr Herz erheben. Das 
Bedürfen ſie. Was brachten deine Götter 
Hervor? wann haben ſie wohlthätig ſich gezeigt? 
Entſpringt der Lorbeer zu den Füßen ihres 


Altares? Nein! dein niedrig dunkler Sinn 


Entwürdiget die Menſchen und entnervt ſie, 
Macht ſie beſchränkt und ſtumpf. Doch meine Lehre 
Erhebt den Geiſt, entwickelt Kraft und Muth, 
Macht unerſchütterlich, und mein Geſetz 
Erſchafft ſich Helden! 
„ 

Räuber magſt du ſagen! 
Bei mir kann deine Lehre nicht gedeihn. 
Rühm in Medina deines Truges dich, 
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[700 — 723.) Zweiter Aufzug. 5. Auftritt. 


700 Wo deine Meiſter unter deinen Fahnen, 
Verführt, ſich ſammeln, wo ſich deines Gleichen 
Zu deinen Füßen werfen. 


Mahomet. 

Seines Gleichen 
Hat Mahomet ſchon lange nicht geſehen. 
Bezwungen iſt Medina, Mekka zittert; 

705 Dein Sturz iſt unvermeidlich. Nimm den Frieden an! 
Sopir. 

Auf deinen Lippen ſchallt der Friede, doch 
Dein Herz weiß nichts davon. Mich wirſt du nicht 


Betrügen. 
Mahomet. 


Brauch' ich das? Der Schwache nur 
Bedarf des Trugs, der Mächtige befiehlt. 
710 Befehlen werd' ich morgen das, warum 
Ich heute dich erſuche. Morgen kann ich 
Mein Joch auf deinem Nacken ſehen; heute 
Will Mahomet dein Freund ſein. 
Sopir. f 
Freunde? Wir? 
Auf welch ein neues Blendwerk rechneſt du? 
115 Wo iſt der Gott, der ſolch ein Wunder leiſtet? 
Mahomet. 
Er iſt nicht fern, iſt mächtig! ſein Gebot 
Wird ſtets befolgt; er ſpricht zu dir, durch mich. 


Sopir. 
Wer? 
Mahomet. 
Die Nothwendigkeit, dein Vortheil! 
Sopir. 


Nein! 
- Eh uns ein ſolches Band vereinen ſoll, 
720 Eh mag die Hölle ſich dem Himmel paaren. 
Der Vortheil iſt dein Gott, der meine bleibt 
Gerechtigkeit, und ſolche Feinde ſchließen 
Kein ſicher Bündniß. Welch ein Pfand vermagſt du 
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Mahomet. | [724 — 746.] 


Zur Sicherheit der unnatürlichen 

Verbindung vorzuſchlagen? Iſt's vielleicht 

Dein Sohn, den dir mein Arm geraubt? Vielleicht 
Willſt du das Blut mir zeigen meiner Kinder, 


ü 2 
Das du vergoſſeſt? Mahomet. 


Deine Kinder! ja! 
Vernimm denn ein Geheimniß, das allein 
Ich auf der Welt bewahre! Du beweineſt 
So lange deine Kinder, und ſie leben. 
Sopir. 
Sie leben! ſagſt du? Himmel! Tag des Glücks! 
Sie leben! und durch dich ſoll ich's erfahren? 


Mahomet. 
In meinem Lager, unter meinen Sklaven. 
Sopir. 
Sie dienen dir? ſie, meine Kinder, dir? 
Mahomet. 
Wohlthätig nährt' ich ſie und zog ſie auf. 
Sopir. 
Und du erſtreckteſt nicht den Haß auf ſie? 
Mahomet. 5 
An Kindern ſtraf' ich nicht der Väter Schuld. 
Sopir. 
Vollende! ſprich! enthüll ihr ganz Geſchick! . 
Mahomet. 


Ihr Leben iſt, ihr Tod in meiner Hand. 

Du ſprichſt ein einzig Wort, und ſie ſind dein. 
SBopir. 

Ich kann ſie retten! Nenne mir den Preis! 

O laß die Bande mich mit ihnen tauſchen! 

Willſt du mein Blut, es fließet gern für fie. 
Mahomet. 

Nein! Komm vielmehr und tritt auf meine Seite! 

Durch dein Gewicht befeſtige dein Reich. 


745. Non, mais il faut m'aider à tromper l'univers: 


Il faut rendre la Mecque, abandonner ton temple etc. 


— 746. dein Reich 1827. 1828, noch 1816; das Reich. 
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(747 773.] Zweiter Aufzug. 5. und 6. Auftritt. 
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765 


Verlaſſe deinen Tempel, übergib 
Mir Mekka, ſei gerührt von meinem Glauben, 
Den Koran kündige den Völkern an, 
Dien' als Prophet, als treuer Eifrer mir; 
Frei iſt dein Sohn, ich bin dein Eidam. 
Sopir. 
Götter! 
Zu welcher Prüfung habt ihr mich geſpart? 
Ja, ich bin Vater, Mahomet! ich fühle, 
Nach funfzehn Schmerzensjahren, ganz das Glück, 
Das mich erwartete, wenn ich ſie wieder 
Vor mir erblickte, ſie an dieſes Herz 
Noch einmal ſchlöſſe. Gerne wollt' ich ſterben, 
Von ihren Armen einmal noch umfangen; 
Doch wenn du forderſt daß ich meinen Gott, 
Mein Vaterland an dich verrathe, mich 
In ſchnöder Heuchelei vor dir erniedrige; 
So fordre lieber daß ich die Geliebten 
Mit eignen Händen opfre; meine Wahl 
Wird keinen Augenblick im Zweifel ſchweben. 
(Sopir geht ab) 
Mahomet. 
Geh, ſtolzer Bürger, eigenſinn'ger Greis! 
Du forderſt ſelbſt zur Grauſamkeit mich auf, 
Zur unbezwungnen Härte. 


Sechster Auftritt. 
Mahomet. Omar. 
Omar. 
Zeige ſie, 

Wenn wir nicht fallen ſollen. Deiner Feinde 
Geheimniſſe ſind mir verkauft, es ſteht 
Die Hälfte des Senates gegen dich. Sie haben 
Dich heimlich angeklagt und dich verdammt, 
Und des Gerichtes heil'ge Scheu verbirgt 
Den Meuchelmord, auf den man ſinnet. Morgen, 


Goethes Werke 11. 1. 4 
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Mahomet. 774 - 797. 


Gleich wenn der Stillſtand endet, ſoll Sopir 
Und ſeine blut'ge Rache triumphiren. 


Mahomet. 
Ereilen ſoll ſie meine Rache! Fühlen 
Soll dieſes widerſpenſt'ge Volk die Wuth 
Des Manns der zu verfolgen weiß. Sopir 
Soll untergehn. 
Omar. 

Wenn dieſes ſtarre Haupt 
Zu deinen Füßen liegt, iſt alles dein. 
Die andern beugen ſich; doch ſäume nicht! 


Mahomet. 
Ich muß den Zorn in meiner Bruſt verhalten, 
Die Hand verbergen, die den Streich vollbringt, 
Von mir des Pöbels Auge klug hinweg 
Nach einem Andern lenken. 


Omar. 
Achteſt du 
Den Pöbel? 
Mahomet. 
Nein, doch muß er uns verehren. 
Drum brauch' ich einen Arm, der mir gehorcht; 
Die Frucht ſei unſer und er trag' die Schuld. 


Omar. 


Der Arm iſt ſchon gefunden! Niemand iſt 
Zu ſolcher That geſchickter als Seide. 


Mahomet. 
Du glaubſt? 
Omar. 
Er wohnt als Geiſel bei Sopiren; 
Er nahet ſich ihm frei und findet leicht 
Den Augenblick die Rache zu vollbringen, 
Und ſein beſchränkter Sinn macht ihn geſchickt. 
Die andern, die ſich deiner Gunſt erfreun, 
Sind eifrig, aber klug. Erfahrung lehrte 
Sie deinen Vortheil und den eignen kennen; 
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[798 — 822.] Zweiter Aufzug. 6. Auftritt. 
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805 


810 


815 


820 


Auf bloßen Glauben wagte keiner leicht 
Die Schreckensthat, die ihn verderben kann. 
Ein einfaches Gemüth bedarf's, das muthig blind 
In ſeine Sklaverei verliebt ſei. Nur 
Die Jugend iſt die Zeit der vollen Täuſchung. 
Seide hegt die Gluth des Aberglaubens 
In ſeinem Buſen; anzufachen iſt 
Sie leicht. 

Mahomet. 

Seiden wählſt du? 


Omar. 
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Ja, den ſchlag' ich vor, 


Des kühnen Feindes unbezähmten Sohn, 
Der mit verbotnen Flammen dich verletzt. 


Mahomet. 
Er ſei verwünſcht! Nenn' ihn vor mir nicht mehr! 
Die Aſche meines Sohnes ruft um Rache. 
Gefahr häuft auf Gefahr ſich jede Stunde, 
Und Leidenſchaften wüthen in der Bruſt; 
Mich ziehet eine holde Schönheit an, 
Ihr Vater iſt mein unverſöhnter Feind. 
Abgründe liegen um mich her, ich ſchreite 
Hindurch nach einem Thron! und ein Altar, 
Dem neuen Gott errichtet, ſoll ſogleich 
Von unerhörten Opfern gräßlich bluten. 
Sopir muß untergehn, ſo auch ſein Sohn! 
Mein Vortheil will's, mein Haß und meine Liebe. 
Sie reißen mich gewaltig mit ſich hin. 
Die Religion verlangt es die wir bringen, 
Und die Nothwendigkeit, ſie fordert's mit Gewalt. 


821. Der Vers verlangt die Ausſprache Religjon. 
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Mahomet. 


Dritter KAufzug. 


Erſter Auftritt. 
Malmire. Seide. 
Palmire. 
Verweile! ſprich! Welch Opfer kann es ſein? 
Welch Blut? das insgeheim die göttliche 
Gerechtigkeit verlangt. Verlaß mich nicht 
In dieſen ahnungsvollen Augenblicken! 
Seide. 
Gott würdigt, Gott beruft mich! Dieſen Arm 
Hat er erwählt, ich ſoll ihm näher treten. 
Ein heil'ger Eid, ein hoher, ſchreckensvoller, 
Soll mich dem Unerforſchlichen verbinden. 
Mich führet Omar zu dem Heil'gen ein; 
Ich ſchwöre Gott, für ſein Geſetz zu ſterben; 
Mein zweiter Schwur, Palmire, bleibt für dich. 


Palmire. 
Du gehſt allein, warum? was ruft man dich 
Von mir hinweg? O, könnt' ich mit dir gehen! 
An deiner Seite fühlt' ich keine Furcht. 
Ich bin beängſtet. Eben Omar wollte 
Mich tröſten, ſtärken; doch er ſchreckte mich. 
Er ſprach geheimnißvoll, ſprach von Verrath, 
Von Blut, das fließen werde, von der Wuth 
Der Aelteſten des Volks, von Meuterei 
Sopirens. Wenn der Stillſtand nun erliſcht, 
Was wird es werden? Flammen brennen ſchon, 
Die Dolche ſind bereit, ſie ſind gezuckt, 
Sie werden treffen. Der Prophet hat es 
Geſagt, er trüget nicht. Was wird aus uns? 
Ich fürchte von Sopiren alles, alles für 
Seiden. 5 

Seide, 

Wär’ es möglich, daß Sopir 

Ein ſo verräthriſch Herz im Buſen trüge! 


RP 


1823 —849.] 


825 


830 


835 


845 


[850 — 883.] Dritter Aufzug. 1. Auftritt. 


850 


855 


860 


865 


870 


875 


880 


Als Geiſel trat ich heute vor ihm auf; 

Mit Adel und mit Menſchlichkeit empfing 

Er mich ſo ſchön; im Innern fühlt' ich mich, 
Wie von geheimer Macht, zu ihm gezogen, 

Und unſern Feind konnt' ich in ihm nicht ſehn. 
Sein Name, ſeine hohe Gegenwart 

Erfüllten mich mit Ehrfurcht, ſie verdeckten 

Dem unerfahrnen Jüngling ſeine Tücke 

Und ſchloſſen mir das Herz gewaltig auf. 

Doch nein, dein Anblick war's, da ich dir wieder 
Zum Erſtenmal begegnete, mein Glück 

Von ganzer Seele fühlte, jeden Schmerz vergaß, 
Und Furcht und Sorgen alle von mir wies, 
Nichts kannte, ſah, nichts hörte mehr als dich; 
Da fühlt' ich mich auch glücklich bei Sopiren. 
Nun haſſ' ich den Verführer deſto mehr, 

Und will der Stimme, die für ihn ſich regt, 
In meinem Herzen kein Gehör verleihn. 


Palmire. 
Wie hat der Himmel unſer Schickſal doch 
In allem inniglich verbunden! uns 
Zu Einem Willen väterlich vereint! 
Auch ich, Geliebter, wär' ich nicht die Deine, 
Und zöge mich unwiderſtehlich nicht 
Die Liebe zu dir hin, begeiſterte 
Mich Mahomets erhabne Lehre nicht, 
Wie dich, wie gern würd' ich Sopiren trauen! 
Seide. 
Das iſt Verſuchung, die uns zu dem Manne 
Zu reißen ſtrebet. Laß uns widerſtehn, 
Des Gottes Stimme hören, dem wir dienen. 
Ich gehe jenen großen Eid zu leiſten. 
Gott, der mich hört, wird uns begünſtigen, 
Und Mahomet, als Prieſter und als König, 
Wird unſre reine Liebe ſegnend krönen; 
Dich zu beſitzen wag' ich jeden Schritt. 
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54 Mahomet. [884 — 906. 


Zweiter Auftritt. 


Palmire. 
Er geht beherzt; doch kann ich meinen Geiſt 
Von einer ſchwarzen Ahnung nicht befreien. 885 


Die Sicherheit geliebt zu ſein, das reine 

Gefühl zu lieben, heitert mich nicht auf. 

Der lang' erſehnte Tag erſcheinet mir 

Ein Tag des Schreckens. Welchen Schwur verlangt 

Man von Seiden? Es verwirrt mich! Alles 6890 
Erreget mir Verdacht. Sopiren fürcht' ich, 

Und wenn ich mein Gebet zu Mahomet 

Erhebe, flößt ſein heil'ger Name mir 

Ein Grauen ein, ſo ſehr ich ihn verehre. 

Befrei, o Gott! aus dieſer Lage mich! 895 
Mit Zittern dien' ich dir, gehorche blind. 

Mach dieſer Angſt ein Ende, dieſen Thränen! 


Dritter Auftritt. 
Mahomet. Palmire. 
Palmire. 
O Herr! dich ſendet mir ein Gott zu Hülfe. 
Seide — 
Mahomet ſ(ſeinen Zorn verbergend). 
Welch Entſetzen faßte dich? 
Bin ich nicht hier? Was fürchtet man für ihn? 900 
Palmire. 5 
O Gott! Soll ich noch mehr geängſtet werden! 
Welch unerhörtes Wunder! Du biſt ſelbſt 
Erſchüttert? Mahomet iſt auch bewegt? 
f Mahomet. 
Ich ſollt' es ſein, und wär' ich es um dich. 
Wo iſt die Scham? daß deine Jugend mir 905 
Gewaltſam Flammen zeigen darf die ich 


904. Komma nach wär' ich es 1816. Es fehlt 1806. 1827. 1828. Je devrais 
l’etre au moins du trouble oü je vous vois. 


[907 —936.] Dritter Aufzug. 2. und 3. Auftritt. 


910 


915 


920 


925 


930 


935 


Vielleicht mißbillige. Und könnteſt du 

Gefühle nähren die ich nicht gebot? 

Dich warnte keine Stimme, kein geheimes, 

Wohlthät'ges Schrecken? Dich, die ich gebildet, 

Muß ich ſo ganz verändert wieder finden? 

Haſt du dem Vater alle Dankbarkeit, 

Dem heiligen Geſetze Treu und Ehrfurcht 

Und deinem Herrn Gehorſam abgeſchworen? 
Palmire (fält nieder). 

Was ſagſt du? Ueberraſcht und zitternd liegt 

Palmire dir zu Füßen. Schaudernd ſenk' ich 

Den Blick zum Boden. Ja, ich fühlte mich 

Vernichten, hielte mich die Kraft 

Unſchuld'ger, reiner Liebe nicht empor. 

Wie? haſt du nicht mit günſt'gen Blicken ſelbſt, 

An dieſem Ort, auf uns herab geſehn? 

Die Hoffnungen genähret und gebilligt? 

Ach! dieſes ſchöne Band, das Gott um uns 

Geſchlungen, feſſelt uns noch mehr an dich. 

Mahomet. 

Der Unbeſonnene verſcherzt ſein Glück. 

Verbrechen lauern auch der Unſchuld auf. 

Das Herz kann ſich betrügen. Dieſe Liebe, 

Du kannſt mit Thränen ſie, mit Blut bezahlen. 


Palmire. 
Mein Blut? Mit Freuden flöſſ' es für Seiden. 
Mahomet. 
iebſt i 2 
8 Palmire. 


Seit jenem Tag, als Hammon 
Uns deinen heil'gen Händen übergab, 
Wuchs dieſe Neigung, ſtill allmächtig, auf. 
Wir liebten, wie wir lebten, von Natur. 
So gingen Jahre hin; wir lernten endlich 
Den ſüßen Namen unſers Glückes kennen, 
Und nannten Liebe nun was wir empfanden. 


930. Wieder Hammon für Ammon, Hereide bei V. Vgl. 541. 
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Mahomet. [937 


Wir dankten Gott; denn es iſt doch ſein Werk. 
Du ſagſt es ja, die guten Triebe kommen 
Von ihm allein, und was in unſrer Bruſt 

Er Gutes ſchafft, iſt ewig, wie er ſelbſt. 

Sein Wille wechſelt nie. Nein! er verwirft 
Die Liebe nicht, die aus ihm ſelbſt entſprang. 
Was Unſchuld war, wird immer Unſchuld ſein, 
Kann nicht Verbrechen werden. 


Mahomet. 
Ja, es kann's! 
Drum zittre! Bald erfährſt du ein Geheimniß! 
Erwart' es, und erwarte, was ich dir 
Zu wünſchen und zu meiden anbefehle. 
Mir glaubſt du, mir allein. 


Palmire. 
Und wem als dir? 
An deinen Lehren und Befehlen hält 
Der Ehrfurcht heilige Gewohnheit mich. 
Mahomet. 
Bei Ehrfurcht iſt nicht immer Dankbarkeit. 
\ Palmire. 
Ich fühle beide. Könnten ſie verlöſchen; 
So ſtrafe mich Seidens Hand vor dir. 
Mahomet (mit verhaltnem Zorn). 
Seidens! 
Palmire. 
Blicke mich nicht zornig an! 
Mein Herz iſt ſchwer gebeugt, du wirſt es brechen. 
Mahomet (gefaßt und gelind). 
Ermanne dich und nähere dich mir! 
Ich habe nun dein Herz genug geprüft, 
Du kannſt auf meinen Beiſtand dich verlaſſen. 
Vertrauen fordr' ich, und du gibſt es gern, 
Und dein Gehorſam gründet dein Geſchick. 
Sorgt' ich für dich, gehörſt du mir; ſo lerne 


959. ford're 1827, fordr' 1806. 1816. 1828. 
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940 


945 


950 
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960 


[962—988.] Dritter Aufzug. 3, 4. und 5. Auftritt. 


965 


970 


975 


980 


Das, was ich dir beſtimmte, zu verdienen. 
Und was ein göttlicher Befehl Seiden auch 
Gebieten kann, darin beſtärk' ihn, laß 


Zur Stimme ſeiner Pflicht die deine ſich geſellen. 


Er halte ſeinen Schwur! dieß iſt der Weg, 
Dich zu verdienen. 
Palmire. 

Zweifle nicht, mein Vater! 
Was er verſprach erfüllt er. Wie für mich 
Steh' ich für ihn. Seide betet dich 
Mit vollem Herzen an, wie er mich liebt. 
Du biſt ihm König, Vater, einz'ger Schutz. 
Ich weiß, ich fühl' es! und ich ſchwör' es, hier 
Zu deinen Füßen, bei der Liebe die 
Ich für ihn hege, und ich eile nun 
Zu deinem Dienſt ihn treulich anzufeuern. 


Vierter Auftritt. 


Mahomet. 
Sie macht mich zum Vertrauten ihrer Liebe! 
Mit Offenheit beſchämt ſie meine Wuth, 
Mit Kinderſinn ſchwenkt ſie den Dolch auf mich! 
Verruchte Brut! Verhaßt Geſchlecht! Du biſt 
Zu meiner Qual geboren; Vater, Kinder, 
Eins wie das andre! doch ihr ſollt, zuſammen, 
Des Haſſes, wie der Liebe Wuth und Macht 
An dieſem Schreckenstage grimmig fühlen. 


Fünfter Auftritt. 
Mahomet. Omar. 
Omar. 

Die Zeit iſt da! Bemächt'ge dich Palmirens, 
Beſetze Mekka und Sopiren ſtrafe! 
Sein Tod allein bezwingt dir unſre Bürger, 
Doch alles iſt verloren, kommſt du nicht 
Der feindlichen Geſinnung dieſes Manns zuvor. 
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Mahomet. 989 — 1021. 


Erwarteſt du des Stillſtands Ende hier; 

So biſt du gleich gefangen, biſt ermordet. 
Entfernſt du dich aus Mekka, wird die Frucht 
Von dieſem erſten großen Schritt verſchwinden. 
Drum raſch! Seide harrt, er denkt, vertieft 
Und trüb, dem Schwure nach und was du ihm 
Für einen Auftrag geben werdeſt, den 

Er zu vollbringen ſchon entſchloſſen iſt. = 
Er kann Sopiren ſehn, ihm nahen. Hier 

In dieſen Hallen iſt der ſchwache Mann 
Gewohnt, zu Nacht, den Göttern ſeines Wahns, 
Mit nicht'gen Weihrauchswolken, ſeiner Wünſche 
Starrſinn'ge Thorheit zu empfehlen. Da 

Mag ihn Seide ſuchen, und, berauſcht, 

Vom Eifer deiner Lehre hingeriſſen, 

Dem Gott ihn opfern der durch dich befiehlt. 


Mahomet. 
Er opfr' ihn, wenn es ſein muß. Zu Verbrechen 
Iſt er geboren! Er verübe ſie, 
Und unter ihren Laſten ſink' er nieder! 
Gerochen muß ich, ſicher muß ich ſein. 
Die Gluth der Leidenſchaft und mein Geſetz, 
Die ſtrengen Schlüſſe der Nothwendigkeit 
Befehlen's. Aber hoffſt du, daß ſein Herz 
So vielen Glaubensmuth und Eifer hege? 
Omar. 
Er iſt geſchaffen, dieſen Dienſt zu thun, 
Und zu der That wird ihn Palmire treiben. 
In Lieb' und Schwärmerei ſchwebt ſeine Jugend 
Und ſeine Schwäche kehret ſich in Wuth. 
Mahomet. 
Haſt du mit Schwüren ſeinen Geiſt gebunden? 


Omar. 
Der heiligen Gebräuche finſtre Schrecken, 
Verſchloſſne Pforten, ungewiſſes Licht, 
Ein dumpfer Schwur, der ew'ge Strafen droht, 
Umfingen ſeinen Sinn. Zum Vatermord 
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1020 


1022 — 1044.] Dritter Aufzug. 5. und 6. Auftritt. 59 


1030 


1035 


1040 


Druckt' ich den ſchärfſten Stahl in ſeine Hand, 
Und unter heil'gem Namen facht' ich, wild, 
Die Flamme des Parteigeiſts in ihm auf. 

Er kommt. 


Sechster Auftritt. 
Mahomet. Seide. Omar. 


Mahomet. 
O Sohn des Höchſten, der dich ruft! 
Vernimm in meinen Worten ſeinen Willen. 
Du biſt beſtimmt des heil'gen, einz'gen Dienſtes 
Verachtung, biſt beſtimmt Gott ſelbſt zu rächen. 
Seide. 
Als König, Hohenprieſter, als Propheten, 
Als Herrn der Nationen, den der Himmel 
Ausdrücklich anerkennt, verehr' ich dich. 
Mein ganzes Weſen, Herr! beherrſcheſt du; 
Erleuchte nur mit einem Wort den dunklen 
Gelehr'gen Sinn! Gott rächen ſoll ein Menſch? 
Mahomet. 
Durch deine ſchwachen Hände will der Herr 
Die Schaar unheiliger Verächter ſchrecken. 
Seide. 
So wird der Gott, deß Ebenbild du biſt, 
Zu rühmlich großen Thaten mich berufen? 
Mahomet. 
Gehorche, wenn er ſpricht! Das ſei dein Ruhm. 
Befolge blind die göttlichen Befehle! 
Bet' an und triff! Der Herr der Heere waffnet, 
Der Todesengel leitet deinen Arm. 
Seide. 
So ſprich! und welche Feinde ſollen nieder? 
Welch ein Tyrann ſoll fallen, welches Blut ſoll fließen? 


1022. Druckt! 1806. 1827. 1828, Drückt' 1816. 


60 Mahomet. 1045 — 1071. 


Mahomet. 
Des Mörders Blut, den Mahomet verflucht, 1045 
Der uns verfolgte, der uns noch verfolgt, 
Der meinen Gott beſtritt, der meine Jünger 
Ermordete. Das Blut Sopirs. 

Seide. 
Sopirs! 

Den ſollte dieſe Hand? — 


Mahomet. 

Verweg'ner, halt! 
Wer überlegt der läſtert. Fern von mir 1 0⁵⁰ 
Vermeßner Sterblichen beſchränkter Zweifel, 
Die eignen Augen, eignem Urtheil traun! 
Zum Glauben iſt der ſchwache Menſch berufen, 
Ein ſchweigender Gehorſam iſt ſein Ruhm. 
Verkennſt du wer ich bin? Verkennſt du, wo 1055 
Des Himmels Stimme dir verkündigt wird? 8 
Wir ſind in Mekka. Wenn ſein Volk bisher 
Abgöttern ſich im Wahn dahingegeben, 
So bleibt doch dieſer Boden, dieſe Stadt 
Das Vaterland der Völker Orients. 1060 
Warum ſoll diefer Tempel alle Welt 
Verſammelt ſehn? Warum ſoll ich von hier 
Ein neu Geſetz verkündigen? Warum 
Bin ich als König, Hoherprieſter, 
Hierhergeſandt? warum iſt Mekka heilig? 1065 
Erfahr' es! Abraham iſt hier geboren! 
In dieſem Raume ruhet ſein Gebein. 
War es nicht Abraham, der ſeinen Sohn, 
Den Einz' gen, am Altar, das ew'ge Wort a 
Anbetend, feſſelte; für ſeinen Gott, 1070 
Die Stimme der Natur erſtickend, ſelbſt 


1050 f. Fern von mir (bleibe) beſchränkter Zweifel vermeſſ'ner Sterblicher! 
Loin de moi les mortels assez audacieux 
Pour juger par eux-mömes et pour voir par leurs yeux. 


— 1060. Der Wegfall des Artikels wird bei Goethe beſonders häufig im 2. Teile des 
Fauſt bemerkt, ſ. die Beiſpiele im Regiſter unter Artikel in der Ausg. des Herausgebers. 
Hier wird die Bezeichnung der Himmelsrichtung mit Wegfall des Artikels gleichſam zum 
Ländernamen erhoben, obwohl auch das Morgenland gewöhnlich den Artikel bei ſich hat. 
S. Gr. Wörterb. 7, 1345. e 


11072 — 1098.] Dritter Aufzug. 6. und 7. Auftritt. 


1075 


1080 


1085 


1090 


1095 


Das Meſſer nach dem vielgeliebten Buſen zuckte? 
Wenn dieſer Gott dich nun zur Rache ruft, 
Wenn ich die Strafe ſeines Feinds verlange, 
Wenn er dich wählt, ſo darfſt du zweifelnd ſchwanken? 
Hinweg, du Götzendiener! Nimmer warſt du werth, 
Ein Muſelmann zu ſein! Such einen andern Herrn. 
Schon war der Preis bereit, Palmire dein; 
Dem Himmel trotzeſt du, verachteſt ſie. 
Du wirſt ihm, Schwacher, Feiger, nicht entfliehen! 
Die Streiche fallen auf dich ſelbſt zurück. 
Verbirg dich, krieche, diene meinen Feinden! 
Seide. 
Ich höre Gottes Stimme, du befiehlſt, 
Und ich gehorche. 
Mahomet. 
Ja, gehorche! Triff! 
Mit eines Ungerechten Blut beſpritzt 
Gehſt du ins ew'ge Leben herrlich ein. 
(Zu Omar) 
Folg ihm von fern und halte ſtets auf ihn 
Und ſeinen Gang dein Auge wachend offen. 


SHiebenler Auftritt. 
Felde. 
Seide. 


Den Greis zu morden, deſſen Geiſel ich, 


Ja, deſſen Gaſt ich bin, der, ſchwach und wehrlos, 
Von ſeiner Jahre Laſt gebändigt, ſchwankt! 

Genug! So fällt ein armes Opferlamm 

Auch am Altar. Sein Blut gefällt dem Himmel. 
Hat Gott mich nicht zum Prieſter dieſer That 
Erleſen? Schwur ich nicht? Sie ſoll geſchehn. 
Kommt mir zu Hülfe, Männer, deren Arm 

Mit hoher Kraft Tyrannen niederſchlug! 

Mein Eifer ſchließt an eure Wuth ſich an; 
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1076. Nach Götzendiener Ausrufungszeichen 1806. 1816, Fragezeichen 1827. 1828. 


Mahomet. 1099 — 1127. 


Beſchleunigt meiner Hände heil'gen Mord! 

Komm, Engel Mahomets! Vertilger, komm! 1100 
Mit wilder Grauſamkeit durchdringe mich! — 

Was muß ich ſehn? Hier tritt er ſelbſt heran. 


Achter Auftritt. 
Sopir. Seide. 
Sopir. f 
Verwirrt, Seide, dich mein Auge? Sieh 
Mich mit Vertrauen an; denn ich verdien's. 
Blick in mein Herz, es iſt für dich beſorgt. 1105 
Du biſt, als Geiſel, in bedenklicher, 
Gefahrenvoller Zeit mir übergeben; 
Du rührſt mich, und nur wider Willen zähl' ich 
Dich unter meine Feinde. Wenn der Stillſtand 
Den Drang der raſchen Kriegeswuth gehemmt, 1110 
So kann der Schein des Friedens bald verſchwinden. 
Mehr ſag' ich nicht. Doch wider Willen bebt 
Mein Herz bei der Gefahr, die dich umgibt. 
Geliebter Fremdling! Eines bitt' ich nur: 
In dieſen Stürmen, die uns drohn, verlaß 1115 
Mein Haus nicht! Hier allein iſt Sicherheit. 
Hier ſteh' ich für dein Leben; mir iſt's werth. 
Verſprich mir's! 
Seide. 
Harte Pflicht! O! Gott im Himmel! 
Sopir, und haſt du keinen andern Zweck, 
Als mich zu ſchützen? über meine Tage 1120 
Zu wachen? Mußt' ich fo ihn kennen lernen, 
Jetzt, da ſein Blut von mir gefordert wird! 
O! Mahomet! verzeihe dieſe Regung! 
f Sopir. 

Erſtaunſt du daß ich einen Feind bedaure? 3 
Doch ich bin Menſch, und das iſt mir genug 1125 
Unglückliche zu lieben, zu beſchützen, 
An deren Unſchuld meine Neigung glaubt. 


[1128—1158.] Dritter Aufzug. 7. und 8. Auftritt. 63 


Vertilget, große Götter, von der Erde 
Den Mann der Menſchenblut mit Luſt vergießt! 
Seide. 
1130 Wie greift dieß Wort an mein zerrüttet Herz! 
| Die Tugend kennt auch meines Gottes Feind? 
Sopir. i 
Du kennſt ſie wenig weil du ſtaunſt. Mein Sohn, 
In welchem tiefen Irrthum wandelſt du? 
Betäubte ſo die Lehre des Tyrannen 
1135 Den guten, den natürlich reinen Sinn, 
Daß nur dir Muſelmänner tugendhaft 
Und alle Menſchen dir Verbrecher ſcheinen? 
So mißgebildet hat zur Grauſamkeit 
Der Wahn dich ſchon, daß, ohne mich zu kennen, 
1140 Du mir, als einem Sohn des Greuels, fluchteſt? 
Verzeihen kann ich ſolchen Irrthum dir; 
Er iſt nicht dein, er iſt dir aufgezwungen; 
Doch hebe ſelbſt den freien Blick empor 
Und ſprich: iſt das ein Gott, der Haß gebietet? 
Seide. 
1145 Wie fühl' ich mich mit einem Mal verändert, 
Von dieſem Schreckensgott hinweggezogen, 
Zu dir, zu dir, den ich nicht haſſen kann. 
Sopir. 
Je mehr ich mit ihm rede, deſto mehr 
Wird er mir lieb und werth. Sein zartes Alter, 
1150 Die Offenheit, ſein Schmerz und ſeine Zweifel — 
Sie ſtimmen mich zum herzlichſten Gefühl. 
Wie! iſt es möglich, daß mich ein Soldat, 
Des Ungeheuers Sklave, der ſich ſelbſt 
Mit Abſcheu von mir wendet, mich gewinnen, 
1155 Mein Herz gewaltig zu ſich reißen kann? 
Wer biſt du? Welches Blut hat dich gezeugt? 
N Seide. 
Von meinen Eltern weiß ich nichts zu ſagen. 
Nur meinen Herren kenn' ich, dem bisher 


1148. Hier fehlt die (im Original nicht fehlende) Anmerkung: (für ſich) im Original 
a part — 1156. Hier fehlt die Anmerkung: (laut); Original: à Seide, 


Mahomet. [1159 —1180.] 


Ich treu gedient, und den ich zu verrathen 


Beginne, ſeit ich dir mein Ohr geliehn. 1160 
Sopir. 
Du kannteſt deinen Vater nicht? 
Seide. 
Das Lager 


War meine Wiege, und mein Vaterland 
Das Heiligthum das Mahomet erleuchtet. 
Man bringt ihm jährlich Kinder zum Tribut, 
Und er war mir vor allen Andern gnädig. 1165 
Und ſo verpflichtete mein Herz ſich ihm. 
Sopir. 
Ich lobe dich und deine Dankbarkeit, 
Sie iſt ein ſchön Geſetz für edle Herzen; 
Doch Mahomet verdiente nicht das Glück 
Dir und Palmiren wohl zu thun. Du ſchauderſt, 1170 
Du bebit und wendeſt deinen Blick von mir? 
Iſt es ein Vorwurf der dein Herz zerreißt? 


Seide. 

Wer iſt an dieſem Tage frei von Schuld? 
Sopir. 

Erkennſt du ſie, ſo haſt du ſie gebüßt. 

Ich rette dich, es fließt nur ſchuld'ges Blut. 1175 
Seide. 


Und ſollte ſein's von dieſen Händen tropfen? 
O Schwur! Palmire! Gott! Es iſt zu viel! 
Sopir. 
Komm ohne Zaudern. Nur in meinen Armen 
Iſt Sicherheit. Komm, daß ich dich verberge; 
Denn alles hängt an dieſem Augenblick. 1180 


1176. Auch dieſen Vers ſpricht S. für ſich. 
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{1181—1198.] Dritter Aufzug. 8, 9. und 10. Auftritt. 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Omar. 


Omar. 
Wohin? Dich fordert Mahomet zu ſich. 
® Seide. 
Wo bin ich? Himmel! was ſoll ich beginnen? 
Das Wetter ſchlägt auf beiden Seiten ein. 
Wohin mich flüchten, dieſe Qual zu enden? 
1185 Wohin? 
Omar. 
Zu dem erwählten Manne Gottes. 


Seide, 
Ja, meinen blut'gen Vorſatz abzuſchwören! 


Zehnter Auftritt. 
Aopir, 
Sopir. 
Er eilt; ich la) ihn gehn? Befiehlt als Herr 
Schon Mahomet in unſern Mauern? 
Iſt dieſer Jüngling nicht als Geiſel mein? 

1190 Ich laſſ' ihn gehn? Doch nein, er flieht vor mir, 
Er geht verzweifelt, ſchaudervoll getroffen; 
Ihm folgt mein Herz mit ſorgenvollem Zug. 
Welch eine Schuld kann dieſe Jugend martern? 
Welch ein Gefühl für ihn durchzittert mich? 

1195 In dieſen räthſelhaften Augenblicken 
Bin ich für ſein Geſchick mehr als für mich, 

Als für der Vaterſtadt Gefahr beſorgt. 
Wo find' ich ihn? Wo ſoll ich Ruhe finden? 
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- Mahomet. 11199 1227.) 


Elfter Auftritt. 
Sopir. Phanor. 
Sopir. 
Was bringſt du, Phanor? 
Phanor. 
Dieſe Tafel gaͤb 
Ein Araber mir insgeheim. 
Sopir. 
Was iſt's? — 
Wie? Hammon! Götter! Trügt das Auge mich? 
Iſt's möglich, wollt ihr meinen Jammer enden? 
Er will mich ſprechen, Hammon, deſſen Arm 
Im harten Kampf die Kinder mir entriß? 
Sie leben, ſagt er; unter Mahomets 
Geſetzen leben ſie. So iſt es wahr, 
Was ich für Liſt des frechen Feindes hielt, 
Die mich zu ſchnödem Abfall locken ſollte? 
Der Hoffnung darf ich mich ergeben! Welch 
Ein Lichtſtrahl blicket durch die Nacht mich an! 
Weiß doch Palmire nicht woher ſie ſtammt! 
Seide weiß es nicht, und mein Gefühl 
Riß mich zu beiden allgewaltig hin. 
Sie meine Kinder! Hoffnung, trüge nicht! 
In meinem Elend ſchmeichl' ich mir zu viel. 
Soll ich der tiefen ſüßen Rührung glauben? 
Und künden dieſe Thränen mir ſie an? 
Wo eil' ich hin? wo kann ich ſie umfangen? 
Was hält mein Fuß mich an dem Boden feſt? 
Vom Alter und vom Unglück glaubt' ich mich 
Gekühlt, daß nichts mich überraſchen könne; 
Nun überraſcht mich ein unendlich Glück. 
Nur heimlich kann mich Hammon ſehen. Bring' 
Ihn dieſe Nacht, durch dieſe Hallen her. 
Am Fuße des Altars, wo meine Thränen, 
Wo ungeſtümer Jammer vor den Göttern 
Sich ausgoß, bis ſie endlich ſich erweichten, 


1200. Die Betonung Araber bemerkten wir ſchon zu 138. 


1200 


1205 


1210 


1225 


[1228 — 1247.] Vierter Aufzug. 1. Auftritt. 


Da geb' er meine Kinder mir zurück. 

Ja, gebt mir, Götter! meine Kinder wieder! 
1230 Und dieſes junge Paar, das mich bisher 

Bedeutungsvoll gerührt, iſt es nicht mein, 

So wächſt mein Reichthum an. Auch dieſe gebt 

Der Tugend, der Natur, der Wahrheit wieder, 

Und ſo ſind denn die beiden Paare mein. 


Dierker Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Mahomet. Omar. 
Omar. 
1235 Ja, das Geheimniß das dich retten, rächen, 
Den deinigen den Sieg erleichtern ſoll, 
Der Tod Sopirens durch Seidens Hand — 
Es ſchwebet nah am Rande der Entdeckung. 
Seide, voll Verwirrung, unentſchloſſen, 
1240 Hat es dem alten Hammon anvertraut. 
Mahomet. 
Und weigert ſich das Urtheil zu vollziehen? 
x Omar. 
Nein! Es geſchah vorher eh du zuletzt, 
Mit Feuerworten, ſeinen Muth beſeelt 
Und den Beſitz Palmirens ihm, aufs Neue, 
1245 Ein Bild des Paradieſes, dargeſtellt. 


Er wird gehorchen. 
gehorch Mahomet. 


Aber Hammon? 


Omar. 
Er 
Schien mir beſtürzt, er ſchien ein tiefes Mitleid 
1230 ff. S’ils ne sont point à moi, si telle est ma misère, 


Je les veux adopter, je veux étre leur pere. 
5 * 
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Die Überjegung iſt hier ziemlich frei. — 1263 f. 


| 


Mahomet. 1248 — 1273. 


Mit Vater und mit Sohn zu fühlen. Seine 

So lang' erprobte Treue ſchien zu wanken, 

Und dieſen Mann, der deinem Willen ganz 12⁵⁰ 
Ergeben war, ſah ich mit Zweifeln kämpfen. 

Ach! rief er aus: ich hoffte, Mahomet 

Sei nun geſinnt die Kinder ihrem Vater, 

Als Pfänder des Vertrages, zu erſtatten. 


Mahomet. 
Ich kenn' ihn; ſchwach iſt Hammon, und der Schwache 1255 
Wird leicht Verräther. Omar, laß ihn fühlen 
Daß er Geheimniß und Gefahren theilt, 
Und daß, in Augenblicken der Entſcheidung, 
Mir ungeſtraft ſich Niemand widerſetzt. 


Entfernt er ſich von ſeiner Pflicht; ſo ſei „ 


Ein läſt'ger Zeuge gleich hinweggeräumt. 


Omar. 
Das Unvermeidliche ſoll raſch geſchehn. 


Mahomet. 
So ſei's! In Einer Stunde mag man uns 
Zum Richtplatz führen wenn Sopir nicht fällt. 
Er falle! Mehr bedarf's nicht! Das erſchreckte Volk 1265 
Wird meinen Gott, der ſich für mich erklärt, 
Der mich vertheidigte, verehren. Dieſes iſt 
Der erſte Schritt. Doch hafteſt du dafür, 
Daß auch Seide gleich, wenn ihm das Blut 
Des Vaters von den Händen niedertrieft, 1270 
Den Tod in ſeinen Eingeweiden fühle. 5 
Iſt ihm der Gift bereitet? 
Omar. 
Schon gegeben! 
Mahomet. 


Nun eile, blick' umher, und wache, handle! 
(Omar ab) 


1255 f. Hercide est faible; ami, le faible est bientöt traitre. 


Qu’il tremble! il est charg& du secret de son maitre. 


Preparons donc le reste. Il faut que dans_une heure 
On nous traine au supplice, ou que Zopire meure. 


1272. der Gift ſ. oben zu 23. — 1273. Zuſatz Goethes. 


[1274 —1306.] Vierter Aufzug, 1. und 2. Auftritt. 


1275 


1280 


1290 


1295 


1300 


1305 


So bleibe der geheimnißvolle Knoten 

Der ſchwarzen Thaten dieſes Augenblicks 

Im Tod verborgen und vom Grab bedeckt. 
Palmirens Vater falle! neben ihm 

Ihr Bruder, ihr Geliebter! doch ſie ſelbſt, 
Unwiſſend, werfe ſich, in dieſer Nacht 

Des Schreckens, der Gefahr, in meinen Arm. 
Willkommen, Finſterniß! willkommen, Blut! 
Der Leichen, der Lebend'gen ſtarre Bläſſe! 
Aus dieſer nächt'gen Stille ſoll das Aechzen 
Der Sterbenden ertönen, dann Gemurmel 
Des aufgeregten Volks die Halle füllen. 

Und das Geräuſch vermehrt ſich, das Geſchrei. 
Nach Waffen ruft der Eine, ſtill ergreift 

Der Andre ſchon die Flucht. Man ruft den Namen 
Sopirens aus, man jammert, fordert Rache. 
Doch meine Krieger, die Partei des Volks 
Die mich verehrt, ſie dringen an, mein Name, 
Des Sieges Looſung, tönt, und nieder gleich 
Geſtreckt ſind meine Feinde, gleich verjagt — 
Und zwiſchen den Gefahren bebend ſucht 


Palmire Schutz bei ihrem einz'gen Herrn. 


Sie ſieht mich bei dem Schein der Fackeln kommen, 
Der Schwerter Blinken hält ſie nicht zurück, 

Kein Blut, kein Leichnam hemmet ihren Fuß, 

Und über ihren eignen Vater fliegt ſie weg; 

Und, aufgeregt von Schrecken, Furcht und Hoffnung, 
Verſunken im Gefühl an meiner Bruſt 

Gerettet ſich zu ſehen, halb im Traum, 

Am Rande der Vernichtung, lernet ſie 

Der Liebe Glück in meinen Armen kennen. (ab) 


Zweiter Auftritt, 
. Selde. 
So muß ich denn die fürchterliche Pflicht 
Erfüllen! Hier und bald! Es ſoll geſchehn. 
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1306. Bei Voltaire ſind hier Mahomet und Omar noch anweſend und Mahomet ſagt 
noch: Viens, et par d'autres coups assurons mon pouvoir (il sort avec Omar). 


0 


Mahomet. [1307 —1334.] 


Ich wußte meinem Herrn nichts zu erwiedern, 
Ein heil'ger Schauer überfiel mein Herz; 

Doch überredet war es nicht. Noch jetzt 

Zuckt mir durch alle Glieder bald ein Krampf, 
Bald preßt er mir das Herz und bald das Haupt, 
Die Kniee wanken und die Hände ſinken, 

Ich kann nicht vorwärts nicht zurück. Doch bald 
Fühl' ich ein neues Feuer mir im Buſen, 

Fühl' ich das Blut in raſchem Puls belebt. 

Der Himmel hat's geboten; ich gehorche. 

Welch ein Gehorſam! und was koſtet er! 


Dritter Auftritt. 
Palmire. Seide. 
Seide. 
Palmire, wagſt du's? welch unſel'ger Trieb 
Kann dich an dieſen Ort des Todes führen? 


Palmire. 
Die Furcht, die Liebe leiten mich hieher. 
Mit heißen Thränen laß mich deine Hände, 
Geweiht zu einem heil'gen Morde, baden! 
Welch ſchrecklich Opfer fordert Mahomet, 
Und du willſt ihm, willſt ſeinem Gott gehorchen? 
Seide. 
Du, deren rein Gefühl, du, deren Liebe 
Mich ganz beherrſcht, o! ſprich mir mächtig zu! 
Entſcheide die verworrne Wuth, erleuchte 
Den trüben Geiſt, und leite meine Hand, 
Statt eines Gottes den ich nicht begreife. 
Warum erwählt man mich? Iſt unſer Gott 
Denn nur ein Gott der Schrecken? ſein Prophet, 
Zeigt er uns nur den Unerbittlichen? 


Palmire. 
Wer darf zu fragen, wer zu unterſuchen 
Sich unterſtehen? Mahomet durchſchaut 


1310 


1315 


1320 


1325 


1330 


[1335 —1362.] Vierter Aufzug. 2. und 3. Auftritt. 741 


1355 Die Tiefen unſers Herzens, unſre Seufzer 
Vernimmt er alle, kennet meine Thränen. 
An Gottes Statt wird er verehrt von allen, 
Das weiß ich. Zweifeln ſchon iſt Läſterung. 
Und dieſer Gott, den er ſo ſtolz verkündet, 

1340 Er iſt der wahre, denn der Sieg beweiſt's. 

Seide. 
Er iſt es, denn Palmire glaubt an ihn. 
Doch mein verwirrter Geiſt begreift noch nicht, 
Wie dieſer gute Gott, der Menſchen Vater, 
Zum Meuchelmorde mich beſtimmen kann. 

1345 Ich weiß, mein Zweifel ſchon iſt ein Verbrechen; 
Das Opfer fällt, den Prieſter rührt es nicht, 
Und ſo verdammt des Himmels Wort Sopiren; 
Mir ruft es zu: Erfülle das Geſetz! 

Vor Mahomet verſtummt' ich, fühlte mich 

1350 Geehrt des Himmels Winke zu erfüllen; 

Ich eilte, das Gericht ſchon zu vollziehn. 
Ach! welch ein andrer Gott hielt mich zurück? 
Als ich den unglückſeligen Sopir 

Erblickte, fühlt' ich meiner Ueberzeugung 

1355 Gewalt verſchwinden, und vergebens rief 
Die Pflicht zum Mord mich auf. Gelinde kräftig 
Sprach an mein innres Herz die Menſchlichkeit. 
Dann aber griff mit Eifer und mit Würde 
Mich Mahomet und meine Schwachheit an. 

1360 Mit welcher Größe, welchem Ernſte, riß 
Er aus dem weichlichen Gefühl mich auf. 

So ſtand ich da, gehärtet und geſtählt. 
Wie göttlich-ſchrecklich iſt Religion! 


1358. Dieſer Vers lautet in der Originalausgabe von 1802: Dann aber griff 
mit Eifer und mit Milde. Zu der entſprechenden Scene ſtimmt der Ausdruck 
Milde nicht und in den Cottaſchen Ausgaben von 1806 und 1816 erſchien die Korrektur: 
mit Eifer und mit Würde. Ein Verderbnis iſt wohl, die Lesart mit Ehre und 
mit Würde in den Ausg. l. H. von 1827. 1828. Die betreffende Stelle des Ur⸗ 
textes lautet: 

Mais avec quel courroux, avec quelle tendresse, 
Mahomet de mes sens accuse la faiblesse! 
Avec quelle grandeur et quelle autorite 

Sa voix vient d’endurcir ma sensibilite! 


Die Ausdrücke grandeur und autorité werden durch Würde wiedergegeben. Vgl. aber 
auch 1360 f. 
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Mahomet. | [1361— 1389.) 


Da ſchien mein erſter Eifer mich zu treiben; j 
Doch trägt die Ungewißheit mich zurück, — 1365 
Von herber Wuth, zum Mitleid und Verſchonen. 

So dränget das Gefühl mich hin und her, - 

Mich ſchreckt der Meineid, wie die Grauſamkeit. 

Ich fühle mich zum Mörder nicht geſchaffen; 

Doch Gott hat es geboten; ich verſprach's, 1370 
Und ich verzweifle nun daß ich's gethan. 

Im Sturme ſiehſt du mich umhergetrieben; 

Die hohe Woge trägt mich zum Entſchluß, 

Sie reißt mich wieder weg. O könnteſt du 

Im ungeſtümen Meer den Anker werfen! 1375 
Wie feſt ſind unſre Herzen nicht vereint; 

Doch ohne dieſes Opfer kann das Band, 

So drohte Mahomet, uns nicht umſchlingen. 

Um dieſen Preis nur iſt Palmire mein. 


Palmire. . % 
Ich bin zum Preiſe dieſer That geſetzt? 1380 
Seide. 
Der Himmel hat's und Mahomet beſchloſſen. 
Palmire. 
Soll ſolcher Grauſamkeit die Liebe dienen? 
Seide. 
Dem Mörder nur beſtimmt dich Mahomet. 
a Palmire. 
Wir Unglückſel'gen! 5 - 
Seide. 
Doch der Himmel will's. 
Religion und Liebe, beiden dien' ich. 1385 
Palmire. 
Ach! A 
Seide, 


Kennſt du nicht den Fluch, der unaufhaltſam 
Des Ungehorſams freche Weigrung trifft? 
Palmire. 
Wenn ſeine Rache Gott in deine Hand 
Gegeben, wenn er Blut von dir verlangt? 


[1390— 1407.] Vierter Aufzug. 3. Auftritt. 


1390 


1395 


1400 


1405 


Seide. 
Um dein zu ſein, was ſoll ich? 


Palmire. 
Gott! ich ſchaudre! 
Seide. 
Du haſt's geſagt, ſein Urtheil iſt geſprochen. 
Palmire. 
Ich? wie? 
Seide. 
Ja, du entſcheideſt. 
Palmire. 
Welches Wort 
War ſo zu deuten? welcher Wink? 
Seide. 
So iſt's! 
Der Himmel gab ein Zeichen mir durch dich, 
Und dieß Orakel bleibe mein Geſetz. 
Die Stunde naht. Sopir wird bald erſcheinen; 
Hier betet er die falſchen Götter an, 
Die wir verfluchen. Geh, Palmire! 


Palmire. 
Nein. 
Ich kann dich nicht verlaſſen. 
Seide. 
Bleibe nicht! 
Nicht in der Nähe dieſer Schreckensthat. 
Der Augenblick iſt greulich. Fliehe! Hier, 
Durch dieſer Hallen ſäulenreiche Gänge, 
Kommſt du zur Wohnung des Propheten hin. 
Dort bleib' in Sicherheit. 
Palmire. 
Der alte Mann 
Seide. 
Soll! das Opfer iſt beſtimmt! 


Am Staube feſt ſoll meine Hand ihn halten, 
Drei Stiche ſollen ſeine Bruſt durchbohren, 


Soll ſterben? 
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Mahomet. 


Und umgeſtürzt, von ſeinem Blut beſpritzt, 
Soll der Altar verbannter Götter liegen. 
Palmire. 


Durch deine Hand! im Staube! blutig! Gott! 
Hier iſt er. Weh uns! 


(Der Grund des Theaters öffnet ſich, man ſieht einen Altar.) 


Vierter Auftritt. 
Sopir. Zeide, Palmire. 


Sopir eknieend). 


Götter meines Landes! 


So lange herrſchet ihr und ſollt ihr nun 
Vor dieſer Secte neuem Frevel fliehen? 
Zum Letztenmal ruft meine ſchwache Stimme, 
Um euretwillen, euch inbrünſtig an, 
Vertheidigt euch und uns! doch iſt's beſchloſſen, 
Daß euer Antlitz von uns weichen ſoll, 
Daß in dem Kampfe, der ſich bald erneut, 
Gerechte fallen, Frevler ſiegen ſollen, 
Wenn ihr des größten Böſewichts verſchont — 
Sride. 
Du hörſt, er läſtert! 
Sapir. 
Gönnet mir den Tod! 
Doch gebt in dieſer letzten Stunde noch 
Mir meine Kinder wieder! Laßt entzückt 
In ihren holden Armen mich verſcheiden, 
Laßt die gebrochnen Augen ſie mir ſchließen! 
Ach, wenn ich einer leiſen Ahnung traue; 
So ſind ſie nah! O zeigt mir meine Kinder. 
Palmire. 
Was ſagt er? Seine Kinder? 
Sopir. 


Heil'ge Götter! 


Vor Freuden ſtürb' ich über ihrer Bruſt. 


11408 — 1429. 


1410 


1415 


1420 


1425 


— 


1430 —- 1446.] Vierter Aufzug. 3. und 4. Auftritt. 


1430 


1435 


1440 


1445 


O laßt ſie unter euern Augen wandeln, 
Wie ich geſinnt; doch glücklicher als ich. 
(Entfernt ſich). 
Seide. 
Zu ſeinen falſchen Göttern rennt er. 


Palmire. 
Halt! 
Was willſt du thun? 
Seide. 
Ihn ſtrafen. 


Palmire. 
Ach! Verweile! 
Seide, 
Dem Himmel dien’ ich, und verdiene dich. 
Geweiht iſt dieſer Stahl dem wahren Gott. 
Nun ſoll ſein Feind durch dieſe Schärfe fallen. 
Hinan! — Und ſiehſt du nicht die Ströme Blut, 
Die mir den Weg zum Opferplatze zeigen? 
Palmire. 
Was ſagſt du? 
Seide. 
Ja, ſo find' ich dieſen Weg. 
Er geht dahin! Ich kann mich nicht verirren. 
Nur fort. 
Palmire. 
Ein Grauſen ſchlingt ſich um uns her. 
Seide. 
Es drängt mich hin. Die volle Zeit iſt da. 
Das Zeichen winkt, es bebt Altar und Halle. 
Palmire. 
Der Himmel ſpricht, was kann ſein Wille ſein? 
Seide. 
Treibt er mich an? Will er zurück mich drängen? 
Ich höre des Propheten Stimme wieder 
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1431. Qu'ils pensent comme moi, mais qu’ils soient plus heureux! Vgl. Sophokles, 


Ajax 550 f.: O Sohn, glücklicher als dein väterlich Geſchlecht, ihm gleich im übrigen. 


. 
N 


76 Mahomet. 25 [1447 —1466.] 


In meinem Ohre ſchallen! Meine Schwäche 
Verweiſ't er mir, verweiſ't mir meine Feigheit. 


Palmire. 
Nun? 

Seide. 

Wende deine Stimme himmelwärts. 
Ich treffe. 
(Er geht hinter den Altar.) 
Palmire. i 
Augenblick des Todes! Mich 1450 
Umgibt ſein Schauer. Still iſt alles! Still. 
Doch ach! Was ruft ſo laut in meinem Herzen? 
Warum bewegt ſich heftiger das Blut? 
Es iſt noch Zeit, ſoll ich die That verhindern? 
Verwegne! Wenn der Himmel einen Mord 114 5⁵ 
Gebieten kann, haſt du dich ins Gericht 
Zu drängen? anzuklagen? zu entſcheiden? 
Gehorche! Sonſt war der Gehorſam dir 
So leicht, und nun woher das Widerſtreben? 
Ach! Weiß ein Herz was recht iſt oder nicht? 1460 
Es iſt gethan! ein Schrei durchdringt mein Ohr. 
Seide! 
Seide (kommt zurück!. 
Ruft mich Jemand? Welcher Weg 8 

Führt mich hinaus? Palmiren find' ich nicht! i 
Verlaſſen kann ſie mich? 


Palmire. 
| Verkennſt du fie, 
Die für dich lebt? 
Seide. 
Wo ſind wir? 


Palmire. 
Das Gebot, 1465 
Das traurige Verſprechen iſt's erfüllt? 


1462 Die Anmerkung lautet bei Voltaire: Seide revient d'un air égaré er kehrt 
verſtört zurück. Er ſcheint auch im folgenden geiſtesabweſend. Man denkt 3 an Oreſtes 
bei Euripides. 


en > 


e n ir; * 


* 


[1467 — 1487. Vierter Aufzug. 4. Auftritt. 


1470 


Seide. 
Was ſagſt du? 

ſagf Palmire. 

Fiel Sopir? 
Seide. 
Sopir! 
O Gott, 
Der du dieß Blut verlangteſt, ſtärke nun 


Palmire. 


Den ſchwerbeladnen Geiſt! Komm, laß uns fliehen! = 


Seide. 
Ich kann nicht! meine Kniee ſinken ein. 
(Er jest ſich) 


Ach wollte Gott, daß auch das Leben ſchwände! 


1475 


, Palmire. 

Palmire lebt, du wollteſt ſie verlaſſen? 
Seide. 

Palmire, rufſt du mir? Ich kehr' in's Leben 

Für dich zurück. Wo biſt du? 


Palmire. 
Hier, mein Freund! 
Seide. 
O deine Hände! ſie allein vermögen 
Vom Rande der Vernichtung mich zu reißen. 
Du lebſt, ich fühle dich, und ich bin dein. 
- Palmire. 
. Seide (fteht auf). 
Sie iſt geſchehn die That. 
Ich habe nichts verbrochen, ich gehorchte. 
Mit Wuth ergriff ich ihn, der Schwache fiel, 
Ich traf, ich zuckte ſchon den zweiten Streich; 
Ein jämmerlicher Schrei zerriß mein Ohr, 
Vom Staub herauf gebot die edelſte 
Geſtalt mir Ehrfurcht, ſeine Züge ſchienen 
Verklärt, es ſchien ein Heil'ger zu verſcheiden. 
Die Lampe warf ihr bleiches Licht auf ihn, 
Und düſter floß das Blut aus ſeiner Wunde. 


77 


78 Mahomet. 1488 — 1511.) 


Palmire. 

Komm, laß uns flüchten, komm zu Mahomet! 

Er ſchützt uns gegen alle. Zaudre nicht! 

Wir ſchweben in der tödtlichſten Gefahr. 1490 
Seide. 

Das Blut verſöhnt die Gottheit, ſagen ſie, 

Gewiß verſöhnt das Blut der Menſchen Grimm. 

Ich fühlte mich erweicht als ich es ſah, 

Im raſchen Strom, das weiße Kleid durchirren. 

Ich wandte mich, er rief mir. Welche Stimme! 1495 

Seide, rief er, du Geliebter? mich? 

Unglücklicher! Er ſank, ich ſeh' ihn liegen, 

Er zuckt, er ſtirbt. O! daß ich neben ihm, 

Von dieſem Dolch getroffen, ſterbend läge! 


Palmire. 
Man kommt! Ich zittre für dein Leben! Flieh, 1500 
Wenn du mich liebſt! 

Seide. 


Die Liebe nenne nicht. 
Sie riß mich zu der Schauderthat hinab. 
Die Liebe darfſt du nennen? ſprachſt du nicht 
Das Todesurtheil dieſes Mannes aus? 
Du hießeſt es vollſtrecken, ich gehorchte 1505 
Nicht Mahomet, dem Himmel nicht, nur dir. 
Palmire. 
Mit welchem Vorwurf kränkeſt du mein Herz! 
Verſchone mich, die nur für dich beſorgt iſt, 
Die ſo verwirrt wie du, verloren ſchwankt. 
(Sopir erhebt ſich hinter dem Altar und erſcheint an denſelben gelehnt) 
Seide. 
Erſcheinet mir ein Geiſt? Erhebet mir 1510 
Sopir ſich aus dem Grabe? ; 
Palmire. 
Ach! er iſt's! 
1496. Der Vers erinnert an Cäſars Wort im Tode. Bei Shakeſpeare: Brutus, 


auch du? Bei Suetontus wird berichtet, einige erzählen, er habe geſagt: Auch du, Kind 
(za 00 TEezror). Bei Voltaire heißt es nur: Cher Seide, a-t-il dit, infa rtune Seidel 


[1512— 1526.] Vierter Aufzug. 4. und 5. Auftritt. 


1515 


1520 


1525 


Der unglückſel'ge Mann! Im Todeskampf 
Schleppt er ſich mühſam gegen uns heran. 
Seide. 
Du willſt zu ihm? 
Palmire. 
Ich muß, ich ſeh' ihn ſchwanken, 
Ich muß ihn unterſtützen. Reue treibt 
Mich weg von dieſem Anblick, Mitleid zieht, 
Ach! und ein mächtiger Gefühl mich hin. 
Sopir 
(tritt hervor, von ihr unterſtützt). 
Ich danke dir für dieſen letzten Dienſt. 
Wie freut mich noch dein Anblick! o Palmire! 
(Er ſetzt ſich.) 
Und Undankbarer, du ermordeſt mich? 
Nun weinſt du? Schmilzt die Wuth in Mitleid auf? 


Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Phanor. 
Phanor 
(nachdem er, pantomimiſch, ſich mit dem Geſchehenen bekannt gemacht). 
Ihr Götter, ſollt' ich ſolchen Jammer ſehen! 
Sopir. 
Kommt Hammon etwa? Phanor, ſeh' ich dich? 
Dieß iſt mein Mörder. 
(Phanors Gefährten gehen voll Entsetzen ab.) 
Phanor. 
Schreckliches Geheimniß! 
Verruchte That! Es iſt dein Vater! 
Seide. 
Wer? 
Palmire. 
Sopir? 
Seide. 


Mein Vater? 
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Mahomet. 11526 — 1552. 


Sopir. 
Götter! 


Phanor. 
Hammon ſtirbt, 

Er ſieht mich, ruft mich. Eile, ruft er aus, 
Eil', einen Vatermord zu hindern! Halt ihn auf, 
Seidens Arm; den blutbegier'gen Stahl 
Entreiße ſeiner Hand. Ich bin geſtraft. 1530 
Zu ſchrecklichen Geheimniſſen, Verrath 
Und Kinderraub, mißbraucht mich Mahomet, 
Und nun beſtraft mich er, der mich verführte. 
Von ſeinen Händen ſterb' ich! ſterbe gern, 
Wenn mir Sopir verzeiht und in Seiden 1535 
Palmirens Bruder, ſeinen Sohn erkennt. 


Palmire. 
Mein Bruder! O mein Vater! 
Sopir. 
Kinder! meine Kinder! 
O! meine Götter! Ihr betrogt mich nicht, 
Als ihr für ſie in meinem Herzen ſpracht, 
Mich zu erleuchten. Unglückſel'ger Jüngling 1540 
Wer konnte dir den Vatermord gebieten? | 
Seide Gu feinen Füßen). 
Gehorſam, Pflichten, Liebe meines Volks, 
Religion und Dankbarkeit, das Höchſte, 
Was Menſchen nur ehrwürdig ſcheinen kann, 
Hat mich zu dieſer Gräuelthat geleitet. 1545 
O daß zu deinen Füßen ich verginge! 
Palmire. 
Er klagt ſich an, ich bin die Schuldige, 
Verzweifelnd und beſchämt muß ich's geſtehn. 
O welch ein Wunſch riß uns im Wahn dahin! 
Wie ſchrecklich war der Lohn des Vatermords! 1550 
Seide. 
Des Himmels Rache ruf' auf uns hernieder, 
Verfluche deine Mörder! 


1555 


1560 


1565 


1570 


1575 


— 1577.] Vierter Aufzug. 5. und 6. Auftritt. 


Sopir. 

Meine Kinder 
Umarm' ich. Welche hohe Gunſt vermiſcht 
Mit dieſem allertiefſten Elend das Geſchick! 
Ich ſegn' es! da ich ſterbe lebt doch ihr, 
O meine Kinder! die zu ſpät ich wieder 
Gefunden, dich Seide, dich Palmire! 
Bei allen heil'gen Kräften der Natur, 
Bei dieſem väterlichen Blut beſchwör' ich euch. 
Erhaltet euch, indem ihr Rache fordert. 


Der Morgen kommt, der Stillſtand wird erköſchen. 


Da ſollte ſich mein Plan entfalten, da 
Der ſiegende Verbrecher unterliegen. 
Nicht Alles iſt verloren, wenn dein Arm 
Zu einer großen That ſich kühn erhebt. 
Das Volk verſammelt ſich bewaffnet hier. 
Mein Blut ſei ihre Loſung; führe ſie, 
Und des Verräthers letzter Tag iſt da; 
Wir harren kurze Zeit. 

Seide. 

Ich eile gleich! 
Das Ungeheuer falle; doch auch ich. 
Gerochen ſollſt du ſein, und ich geſtraft. 


Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Omar. Gefolge. 
Omar. N 
Iſt das Gerücht, das ſich verbreitet, wahr? 
Seiden haltet! ſteht Sopiren bei! 
In Ketten dieſen Mörder! Mahomet 
Iſt des Geſetzes kräftiger Vollbringer. 
Sopir. 
Der Miſſethat Vollendung ſoll ich ſehn! 
| Seide, 
Mich jtrafen! Mahomet? 
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Mahomet, [1577—1592.] 


Palmire. 
Du darfſt, Tyrann! 
Mit dieſem Munde, der den Mord befahl? 
Omar. 
Nichts N befohlen worden. 
Seide. 
Ich verdiene, 
Leichtgläubig, wie ich war, den herben Lohn. 1580 


Omar. 


Gehorcht, Soldaten! 
Palmire. 


Darfſt du wohl? Verräther! 
Omar. 
Palmire wird, wenn ſie Seiden liebt, 
Gehorchen. Mahomet beſchützet ſie, 
Und hält den Blitz, der eben treffen ſoll, 
Vielleicht zurück, doch nur um ihretwillen. 1585 
Zu ihrem König folgt ſie willig mir. 
Palmire. 
So vielem Jammer war ich aufgeſpart! 
(Man führt Palmiren und Seiden ab) 
Sopir. 
Man führt ſie weg? o! unglückſel'ger Vater! 
Mit dieſem Faden reißt dein Leben ab. 


Phanor. 
Schon wird es Tag, das Volk verſammelt ſich, 1590 
Man kommt, dich zu umgeben, edler Greis! 

Sopir. 
Sie wären meine Kinder! 

Phanor. 


Zweifle nicht. 


1592. Zopir e. Quoi! Seide est mon fils! 
Phanor. N'en doutez point. 
Nach dieſem Vers ſpricht noch Sopir bei V.: Helası 
O forfaits! ö nature! . . . Allons, soutiens mes pas, 
Je meurs. Sauvez, grands dieux, de tant de barbarie 
Me deux enfants que j'aime, et qui m’ötent la vie! 


[1593—1618.] Fünfter Aufzug. 1, Auftritt. 


1595 


1600 


1605 


1610 


1615 


Fünfter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Mahomet. Omar. 
Omar. 
Gelungen iſt der Plan, Sopir verſcheidet, 
Der ungewiſſe Bürger ſtarrt und ſchwankt. 
Die Deinigen, erſtaunt, verehren ſelbſt 
Das Wunder das zu unſrer Hülfe kommt, 
Und zeigen Gottes Finger der erregten, 
Getheilten Stadt und dämpfen ihre Wuth. 
Wir ſelbſt beklagen laut Sopirens Tod, 
Verſprechen Rache, preiſen deine Größe, 
Gerecht und gütig rufen wir dich aus. 
Man hört uns an, man beugt ſich deinem Namen, 
Und wenn der Aufruhr ſich noch regen möchte, 
So ſind es Wellen die das Ufer ſchlagen, 
Wenn heitrer Himmel ſchon von oben glänzt. 
Mahomet. 
Ein ew'ges Schweigen ſei der Fluth geboten! — 
Und meine Völker nahen ſie der Stadt? 
f Omar. 
Die ganze Nacht bewegt ſich ſchon das Heer, 
Durch einen Umweg, dieſen Mauern zu. 
Mahomet. 
Zur Ueberredung füge ſich die Macht. 
Seide weiß nicht wen er mordete? 
Omar. 
Wer könnt' es ihm verrathen? Schon begräbt 
Mit Hammon dieß Geheimniß ew'ge Nacht. 
Seide folgt ihm, ſchon begann ſein Tod, 
Und vor der Miſſethat ging Strafe her. 
Indem er zum Altar das Opfer ſchleppte, 
Indem er ſeines Vaters Blut vergoß, 
Durchirrte ſchon ein ſchleichend Gift die Glieder; 


1618. Gift iſt hier Neutrum. Vgl. zu 23. 
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Mahomet. 1619 — 1648. 


Nicht lange wird er im Gefängniß athmen. 
Palmiren aber laſſ' ich hier bewachen. 1620 


Der Irrthum führt ſie bald in deinen Arm. 
- Geiden zu befreien iſt ihr Wunſch. 


Ich hab' ihr dieſe Hoffnung nicht geraubt. 
Noch geht ſie ſchweigend und verhüllt in ſich, 


Doch ihr gelehrig Herz, dich anzubeten 1625 


Gewohnt, es wird in deiner Gegenwart, 
An deiner Bruſt, zur Freude ſich beleben. 
Du biſt zum Gipfel deines Glücks gelangt. 
Geſetze gibſt du deinem Vaterlande, 


Biſt ihm Prophet und König, und regierſt 1630 


Vom väterlichen Boden aus die Welt. 
Das Innre deines Hauſes, deines Herzens 
Soll die Geliebte ſchmücken und erfreun. | 
Hier kommt ſie leblos, zitternd; ſprich ihr zu! 
Mahomet. 
Verſammle meine Treuen um mich her! 1635 


Zweiter Auftritt. 
Mahomet. Palmire. 
Palmire. 
Wo bin ich? großer Gott! 
Mahomet. 
Erhole dich! 
Des Volkes, dein Geſchick, hab' ich gewogen. 
Sieh die Begebenheit, die dich erſchreckt, 
Als ein Geheimniß zwiſchen mir und Gott an. 
Befreit auf ewig von Gefangenſchaft 1640 
Und Sklaverei, erhebe dein Gemüth. 
Du ſiehſt dich hier gerochen, frei und glücklich. 
Beweine nicht Seiden! Ueberlaß 
Des menſchlichen Geſchickes Sorge mir! 
Denk an dein eignes Glück; du biſt mir werth, 1645 
Und Mahomet nahm dich zur Tochter auf; 
Zu einer höhern Stufe kann er dich 
Erheben. Solchen Rang verdiene dir. 


[1649 — 1685.] Fünfter Aufzug. 1. und 2. Auftritt. 


1650 


1655 


1660 


1665 


1670 


1675 


1680 


1685 


Blick' auf zum Gipfel alles Erdenglücks, 
Das Uebrige laß der Vergeſſenheit. 

Beim Anblick jener Größe, die dich lockt, 
Geziemen ſich die niedern Wünſche nicht. 
Zu mir gewendet, ruh' auf mir dein Herz! 
Wie mir die Welt vertraut, vertraue mir! 


N Palmire. 
Was hör' ich! Von Geſetzen, Wohlthat, Liebe, 
Wagſt du zu reden, blutiger Betrüger! 
Auf ewig ſei mein Herz dir abgeſchworen, 
Dir Henker meines Hauſes. Dieſes Letzte 
Ging meinem Jammer, deiner Wuth noch ab. 
Das iſt er alſo, Gott! der heilige 
Prophet, der König, dem ich mich ergab?“ 
Der Gott, den ich verehrte? Ungeheuer! 
Durch Wuth und grimm'ge Ränke weihteſt du 
Zwei reine Herzen einem Vatermord! 
Verführen willſt du meine Jugend, willſt 
Um mich, mit meinem Blut beſudelt, werben? 
Doch traue nicht auf deine Sicherheit, 
Der Schleier iſt zerriſſen, Rache naht. 


Vernimmſt du das Geſchrei, den Sturm der Menge, 


Die meines Vaters Geiſt gewaltig treibt! 


Man waffnet ſich, man eilet mir zu Hülfe, 


Und mich, und jeden Preis entreißt man dir. 
Dich ſelbſt, die Deinen ſeh' ich hingeſtreckt, 
Und über euren Leichen athm' ich wieder. 
O! laßt ihn nicht entkommen, güt'ge Götter! 
Auf! Mekka! Auf! Medina! Aſien, 
Bewaffne dich, die Wuth, die Heuchelei 

Zu ſtrafen. Alle Welt, beſchämt, zerbreche 
Die Feſſeln die ſie allzuſchändlich trug, 

Und deine Lehre die der Wahn gegründet, 
Müſſ' Abſcheu allen künft'gen Zeiten fein. 
Die Hölle, die du jedem grimmig drohteſt, 
Der zweifelnd mit ſich ſelbſt zu Rathe ging, 
Die Hölle, dieſer Ort der Wuth, des Jammers, 
Für dich bereitet, ſchlinge dich hinab. 


85 


Mahomet. | [1686—1710.] 


Solch einer Wohlthat dankt ein ſolch Gefühl, 
So ſind mein Dienſt, mein Schwur und meine Wünſche. 


Mahomet. 


Was auch entdeckt ſei, was du träumſt und was 
Du glauben magſt zu ſein; ich bin dein Herr! 
Und wenn ſich meine Güte — 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Omar. Ali, Gefolge. 


Omar. 

Alles weiß man. 1690 
Verrath an dir war Hammons letzter Hauch. 
Das Volk erfährt es, bricht den Kerker auf. 
Man waffnet, man erregt ſich. Raſend ſtürzt 
In ungeheurem Strom es brüllend her. 
Sie tragen ihres Führers blut'gen Leib, 1695 
Seide geht voran. Mit heißen Thränen 
Ruft er zur Rache ſie des Vatermords. 
Ein jeder will den blut'gen Leichnam ſehen, 
Und aus der Neugier ſtrömet neue Wuth. 75 
Seide klagt ſich an: Mein iſt die That! 1700 
Und ſchmerzlich angefacht, entbrannt von Rache, 
Scheint er nur noch zu leben wider dich. Er 
Schon flucht man deinem Gott, man flucht den Deinen, 
Und dein Geſetz verwünſcht man. Jene ſelbſt, 
Die, ſchon gewonnen, deinem Volk die Thore 1705 
Eröffnen ſollten, wieder abgeriſſen, 
Sind gegen dich gewendet und entbrannt. 
Nur Tod und Rache tönt von allen Seiten. 


Palmire. 
Gerechter Himmel, laß die Unſchuld ſiegen! 
Triff den Verbrecher! 
Mahomet cu den Seinigen). 
Was befürchtet ihr? 1710 


1686. Voilä les sentiments qu'on doit à tes bienfaits. 


[1711 —1728.] Fünfter Aufzug. 2., 3. und 4. Auftritt. 


1715 


Omar. 
Die Wenigen, die mit dir in der Stadt 
Sich finden, ſammeln ſich ſogleich um dich. 
Wir werden an dir halten, mit dir fallen. 
Mahomet. 
Ich bin genug euch zu vertheidigen; 
Erkennet welchem König ihr gehört! 


Vierter Auftritt. 


Mahomet, Omar, Gefolge an der einen, Heide und das Volk 


1720 


1725 


an der andern Seite, Malınire in der Mitte. 
Seide 
(einen Dolch in der Hand, ſchon durch den Gift geſchwächt). 


Bewohner Mekka's, rächet meinen Vater! 


Den mörderiſchen Heuchler ſtrecket nieder! 


Mahomet. 
Bewohner Mekka's, euch zu retten kam ich; 
Erkennet euern König, euern Herrn! 
Seide. 
Hört nicht das Ungeheuer! Folget mir! 
Ihr Götter! welche Wolke deckt mich zu. 
Auf ihn! — Wie wird mir? Gott! — 


Mahomet. 
Ich überwinde. 
Palmire. 
Mein Bruder! 
Seide. f 
Nicht geſäumt! — Ich ſchwanke! Weh! 


Vermag nicht — Welcher Gott hat mich gelähmt! 


Mahomet. 
Vor mir ergreif' es jeden Frevler ſo. 
Ungläub'ge, die ein falſcher Eifer treibt, 
Mich zu verfluchen und Sopir zu rächen! 
Der Arm der Könige bezwingen konnte 


Vor 1716. Zu den Gift in der Anmerkung ſ. zu 23. 


/ 


Mahomet. 1729 - 1760. 


Hat, eure Zweifel zu beſtrafen Kraft; 

Doch überlaſſ' ich's Gott, der mir ſein Wort 
Und ſeinen Donner anvertraut, er ſchone 

Die Irrenden, doch den Verbrecher ſtraf' er. 

Er richte zwiſchen mir und dieſem Mörder. 

Den Schuld'gen von uns Beiden ſtreck' er nieder! 


Palmire. 
Mein Bruder! Wie? er hat ſo viel Gewalt, 
Der Lügner, auf ſie alle? Wie ſie ſtehn! 
Erſtaunt, erſtarrt, vor ſeiner Stimme bebend, 
Als käm' ein Gott, Geſetze zu verkünden 
Und auch, Seide, du? 

Seide. 

Ich bin geſtraft! 

Die Tugend war umſonſt in meinem Herzen, 
Ein groß Verbrechen ward mir aufgenöthigt. 
Doch wenn ein Gott den Irrthum ſo beſtraft; 
So zittre du, Verbrecher! Siehſt du mich 
Vom Strahl getroffen, mich das Werkzeug nur, 


Sollt' er nach dir, Verführer, nicht ihn ſchleudern! 


Ich fühl' es, mich umſchwebt der Tod. Palmire! 
Hinweg! daß er nicht dich mit mir ergreife. 
Palmire. 
Nein, Bürger! Nicht ein Gott hat ihn getödtet, 
Gift wirkt in ſeinen Adern. — 
Mahomet. 


Lernt, Ungläubige, 


Den Lohn des Aufruhrs gegen Gottgeſandte, 
Die Rache kennen, die der Himmel ſchickt. 
Natur und Tod vernehmen meine Stimme. 
Der Tod, der mir gehorcht, beſchützte mich 
Und grub die Züge rächender Vernichtung 
Auf dieſe bleiche Stirne plötzlich ein. 

Er ſteht noch zwiſchen euch und mir, der Tod, 
Er zielt und wartet, was ich ihm gebiete. 
So ſtraf' ich jedes Irrthums Eigenſinn, 

Der Herzen Meuterei, ja, der Gedanken 
Unwill'gen Frevel; nur den Gläubigen 


1730 


1735 


1740 


1745 


1750 


1755 


1760 


Fo 


[1761— 1782.] Fünfter Aufzug. 4. Auftritt. 89 


Verſchont mein Bann, verſchont des Todes Schrecken. 
Wenn euch der Tag beſcheint, wenn ihr noch lebt, 
So dankt's dem Hohenprieſter, der für euch, 
Verführte, ſeinen Gott um Schonung fleht. 
1765 Zum Tempel fort, den Ew'gen zu verſöhnen! 
(Das Volk entfernt ſich.) 
Palmire. 
O bleibt! nein, der Barbar vergiftete 
Den holden Jüngling, meinen Bruder. Wie? 
Und ſpräche dein Verbrechen ſelbſt dich los? 
Du ſcheinſt ein Gott, nur weil du Laſter häufeſt. 
1770 Verruchter Mörder meines ganzen Hauſes, 
Auch mir, der Letzten, raube dieſes Licht! 
Du zauderſt, blickeſt mich mit falſcher Milde, 
Die mir verhaßt iſt, an! Des Todten Züge, 
Die vielgeliebten, reißen mich dahin. 
(Gegen den Leichnam) 
1775 Ein grauenvoll Geheimniß lauerte 
Der Unſchuld unſ'rer erſten Neigung auf. 
Ich hatte mit Entſetzen dich geflohen; 
Jetzt darf ich wieder jenem Zuge folgen. 
Veredelt und verbunden ſehen wir 
1780 Uns wieder. 8 
(Sie erſticht ſich.) 
Mahomet. 
Wehret ihr! 
Palmire. 


Ich ſterbe. Fort! 
Dich nicht zu ſehen iſt das größte Glück. 
Die Welt iſt für Tyrannen; lebe du! 


1782. Tu dois regner; le monde est fait pour les tyrans. Nach Palmire ſpricht 
im Original noch Mahomet in 20 Verſen ſeine verzweifelte Betrachtung aus über das 
Ergebnis ſeiner Verbrechen: 
Je me sens condamné, quand l’univers m’adore, 
— J’ai tromp& les mortels, et ne puis me tromper. 


die Goethe wegläßt. 
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Tancred. 


[1801] 
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Einleitung. 


n Ermanglung des Gefühls eigner Produktion, habe ich mich gleich 

Dienstag abends, als ich ankam, in die Büttneriſche Bibliothek ver⸗ 
fügt, einen Voltaire heraufgeholt und den Tancred zu überſetzen angefangen.“ 
So ſchreibt Goethe den 25. Juli 1800 an Schiller und im Briefwechſel 
mit ihm iſt noch wiederholt davon die Rede. — Gegen Ende des Jahres 
1800 hatte Schiller die Überſetzung des Ganzen in Händen. Goethe 
überſandte ſie den 30. Dezember mit den Worten: „Sie erhalten den 
Tancred noch feucht vom Buchbinder.“ 

Das Taneredmotiv, von dem im X. Band von G. W. S. 76f. die 
Rede war, wird hier nicht berührt. So wie Voltaires Mahomet (Le 
fanatisme, ou Mahomet le prophete), war auch die Überſetzung feines 
Taner dde weiter nichts als eine Arbeit zur Bereicherung des Repertoires, 
ohne daß dabei ein beſonderes Wolgefallen des Überfegers an der 
Dichtung zu bemerken wäre. — Dennoch hatte Goethe verſchiedene Um— 
geſtaltungen der Tragödie vor, ja das Stück ſollte Chöre erhalten — wie 
dann Schillers Braut von Meſſina auf Goethes Tanered nicht ohne 
Einfluß war —, was jedoch alles nicht zur Ausführung kam. 

Bemerkenswert iſt uns, daß Goethe der Schauſpielerin Fanny Casper 
zur Aufführung den 31. Januar 1801 in Weimar, ſowie dann ſpäter 


Ic u a la 
— x - a x = 88 nr 77 VER 8 10 en: 


94 Tancred nach Voltaire; Schillers Braut von Meſſina. 


der Jagemann die Rolle der Amenaide ſelbſt einſtudierte. Dieſe Rolle haben 
wir daher ins Auge zu faſſen, um den fruchtbaren Punkt zu erkennen, von 


dem aus das Intereſſe an der ganzen Handlung ſich beleben ſoll. Es iſt 


das Pathos der edlen Amenaide, die an Tanered, dem Geliebten, feſthält, 
der ganzen Welt gegenüber, von der ſie umgeben und die ihr feindlich 
geſinnt iſt. Vgl. 547ff.: Tancred iſt mein! 582 ff.: Und er tft nah, 


er kommt! — Zum Tode verurteilt, hält ſie treu zu ihm und obwol auch 


Er irre geleitet iſt und an ihrer Geſinnung zweifelt und ſich im Kampf 
deshalb in den Tod ſtürzen will, iſt ihr einziger Wunſch, mit ihm zu 
ſterben! — 


Wie Goethe ſonſt von dem Stücke dachte, iſt zu erkennen aus den Briefen 


vom 29. Juli und 1. Auguſt 1800 an Schiller. Dort wird auch der Ein⸗ 
fluß des Stückes auf Schillers Braut von Meſſina erſichtlich, was ſchon 


Riemer, Mitteilungen 2, 470 hervorgehoben, mehr noch in letzter Zeit 


Johann Weiß.“) 


Der Ort der Handlung, Sieilien, iſt allerdings derſelbe. Zwietracht, 


Bürgerkrieg, Kämpfe mit Sarazenen, ein Mädchen von zwei Freiern um⸗ 
worben, Untergang der Hauptperſonen, Verwicklungen durch einen Irrtum 


herbeigeführt, der mit einem Wort beſeitigt werden könnte: das ſind alles 


Elemente, die beiden Stücken gemein ſind. Wenn wir Goethes unaus⸗ 
geführte, aber Schiller bekannte Abſicht, Chöre einzuführen, hinzunehmen, 
ſo möchte man hier wirklich den Keim zu Schillers Stück vermuten. 

Tancred erſchien, ebenſo wie Mahomet, zuerſt 1802 bei Cotta 
als Einzelausgabe, in den Werken zuerſt 1806. Wir legten dem Texte 
die Ausgabe l. H. von 827 (7. Band der Werke) zu Grunde. 


Schröer. 


) Goethes Tancrebüberfegung. Troppau 1886. 
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Perfunen: 


Arſtr, Aelteſter des Ritterchors von Syrakus. 

Orbaſſan, 

Loredan, + Ritter von Syrakus. | 5 

Roderich, 

Tancred, Ritter aus einer verbannten Syrakuſaniſchen Familie, in 
Byzanz erzogen. 

Aldamon, Soldat. 

Amenaide, Tochter Arſirs. 

Euphanie, ihre Freundin. 

Mehrere Ritter, als Glieder des hohen Raths. 

Knappen, Soldaten, Volk. 


Der Schauplatz iſt in und bei Syrakus. 


Die Zeit der Handlung fällt in das Jahr 1005. Die afrikaniſchen Sarazenen hatten, im 
neunten Jahrhundert, ganz Sizilien erobert. Da Syrakus ihr Joch abſchüttelte, behielten 
ſie Palermo und Girgenti. Die griechiſchen Kaiſer beſaßen Meſſina. 


2 ff. Bei Voltaire werden die fünf Namen ohne Zuſatz als chevaliers angeführt. 
Daß hier Ar ſir als Alteſter des Ritterchors aufgeführt wird, deutet auf die a 


Abſicht Goethes, Chöre einzuführen. — 5. Roderich heißt bei Voltaire Gatane — 9. 
Voltaire Fanie suivante d’Amenaide. 


5 


10 


15 


Erſter Aufzug. 
Rathsſaal im Palaſte der Republik. 


Erſter Auftritt. 
Die verſammelten Bitter, in einem halben Zirkel ſitzend. 


Arſtir. 
Erlauchte Ritter, deren Muth und Kraft 
Des Vaterlands Bedrängniß rächen ſoll, 
Mir, als dem Aelteſten, erlaubet ihr 
Euch zu verſammeln, euren Rath zu hören. 
5 Entſchloſſen ſeid ihr, mit geſammter Hand 
Der Doppeltyrannei, die ſich Siciliens 
Bemächtigte, die Bruſt zu bieten, euch 
Und Syrakus die Freiheit zu verſchaffen. 
Die beiden ungeheuren Mächte, die 
10 Sich in die Welt zu theilen lange kämpfen, 
Des Orients Monarchen und der Sarazenen 
Verwegne Fürſten, beide machen ſich 
Die Ehre ſtreitig, uns zu unterjochen. 


Dem Kaiſer von Byzanz gehorchen ſchon 
15 Meſſinens Völker; Solamir, der Maure, 
Beherrſchet Agrigent und Enna's Flur, 
Bis zu des Aetna fruchtbeglücktem Fuß, 
Und beide drohten Knechtſchaft unſrer Stadt; 
Doch auf einander eiferſüchtig beide, 
20 Begierig beide ſolchen Raub zu haſchen, 
Bekämpften ſich und ſtritten ſo für uns. 


Vor 1. Über den Ausdruck Aufzug ſ. die Anmerkung oben S. 23 und Dramen 5, 
S. 285. — 16. Enna's Flur, campagnes d' Euna, d. i. jetzt Castro Giovanni. 


Goethes Werke 11. 1. 7 


98 


Tanered. 


Sie haben wechſelweiſe ſich geſchwächt, 
Nun öffnet ſich ein Weg uns zu erretten; 
Der Augenblick iſt günſtig; nützet ihn! 


Der Muſelmannen Größe neigt ſich ſchon, 


Europa lernet weniger ſie fürchten. 

Uns lehrt in Frankreich Karl Martell, Pelag 
In Spanien, der heil'ge Vater ſelbſt, 

Leo der Große, lehrt, mit feſtem Muth, 
Wie dieſes kühne Volk zu dämpfen ſei. 


Auch Syrakus vereinigte ſich heut 
An ſeinem Theil zu ſolchem edlen Zweck. 
Uneinigkeit und Ungewißheit fol 
Nicht länger eure Heldenſchritte lähmen. 
Vergeſſen wir die unglücksvolle Zeit, 
Da Bürger gegen Bürger aufgeſtanden 
Und grauſam dieſe Stadt die eignen Kinder 
Ermordet und vertrieben und ſich ſelbſt 
Entvölkert. Orbaſſan, an dich ergeht 


Mein erſter Aufruf: laß uns nun verbunden 


Für Eine Sache ſtehn! fürs Allgemeine, 
So wie fürs Beſte jedes Einzelnen! 
Ja, laß uns Neid und Eiferſucht verbannen, 
Ein fremdes Joch, das uns gewaltig droht, 
Mit Heldenkraft zerbrechen oder ſterben! 
Orbaſſan. 
Nur allzu traurig war der Zwiſt, Arſir, 
Der unſre beiden mächt'gen Stämme trennte 
Und der getheilten Stadt die Kraft entzog. 
Nun hoffet Syrakus, die Orbaſſans 
Mit deinem Blut, Arſir, vereint zu ſehen. 
So werden wir uns wechſelweiſe ſchützen — 
Und alſo reich' ich deiner edlen Tochter, 
Ein wohlgeſinnter Bürger, meine Hand; 


Dem Staate will ich dienen, dir, den Deinen, 
Und vom Altar, wo unſer Band ſich knüpft, 


Stürz' ich mich rächend Solamir entgegen. 
Doch ſind es nicht allein die äußern Feinde, 


22. wechſelsweiſe 1806, wechſelweiſe 1827. 1828. ebenſo unten V. 51. 
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[58 — 94.) Erſter Aufzug. 1. Auftritt. 


Der Byzantiner hier, der Maure dort; 
Auch ſelbſt in dem Bezirk von Syrakus 

60 Sehnt ſich ein Theil betrognen Volkes noch 
Dem längſt vertriebnen Frankenſtamme nach; 
Man rühmet ſeinen Muth und wie er ſich, 
Freigebig, aller Bürger Herz verbunden. 
Wen er beraubt, daran denkt keiner mehr; 

65 Nur was er gab verwahrt noch das Gedächtniß. 


Mit welchem Recht verbreitete der Franke 
Sich über alle Welt und nahm auch hier 
In unſern reichen Gegenden Beſitz? 
Coucy! mit welchem Recht verpflanzt' er ſich 
70 Vom Seineſtrom zu Arethuſens Quelle? 
Beſcheiden erſt und einfach, ſchien er nur 
Sich unſerm Dienſt zu weihen; doch ſein Stolz 
Und ſeine Kühnheit machten ihn zum Herrn. 
Sein Stamm, der ungeheure Güter häufte, 
75 Erkaufte ſich des Volkes Neigung bald 
Und über meinen Stamm erhub er ſich; 
Doch nun ſind ſie geſtraft, ſie ſind verbannt, 
Auf ewig ihres Bürgerrechts verluſtig. 


Das iſt beſchloſſen; doch das Schwerſte bleibt, 

80 Nun dem Geſetz die volle Kraft zu geben. 

Ein Sproſſe des gefährlichen Geſchlechts, 

Tancred, iſt übrig, der als Knabe ſchon 

Mit ſeinen Eltern die Verbannung theilte. 

Den Kaiſern von Byzanz hat, wie man ſagt, 
85 Mit Ehren er gedient und trägt gewiß, 

Von uns gekränkt, den tiefſten Haß im Buſen. 

Vielleicht erregt er gegen uns die Macht 

Der Griechen, die ſchon in Sicilien, 

Durch den Beſitz Meſſinas, eingegriffen, 
9⁰ Und denkt vielleicht, durch ſeinen Einfluß hier, 

Uns innerlich zu untergraben. Doch, 

Wie ihm auch ſei! wir ſtehen einer Welt 

Entgegen, die von allen Seiten her 

Nach unſern fruchtbeglückten Feldern dringt 


87-97. Dieſe Verſe find Goethes freie Erfindung. 
7 * 


100 Tancred. 95 —129.] 


Und uns des reinen Himmels Frohgenuß 95 
Im ſchönſten Land der Erde rauben möchte, 
Nicht mit Gewalt allein, mit Liſt noch mehr. 


Laßt gegen den Verrath uns, ohn' Erbarmen, 
Als würd'ge Führer einer Stadt entbrennen. 
Gebt den Geſetzen neue Kraft, die jeden 100 
Der Ehre wie des Lebens ledig ſprechen, 
Der mit dem Feinde, mit dem Fremden ſich 
Zu heimlichen Verbindungen geſellt. 
Untreue wird durch Mildigkeit erzeugt. | 
Kein Alter ſpreche künftig, kein Geſchlecht, 105 
Zur Schonung eines Schuldigen das Wort. 
So that Venedig, wo mit großem Sinn 
Mißtraun und Strenge ſichre Loſung war. 


Loredan. 
Welch eine Schande für die Eingebornen, 
Daß ſie ein Fremder, ſie ein Feind ſo leicht 11⁰ 
Durch irgend einen Schein verblenden kann! 
Welch ein Verdruß für uns daß Solamir, 
Als Muſelmann, in dieſer Chriſteninſel, 
Ja ſelbſt in dieſer Stadt Verräther ſoldet, 
Uns Friede bietet wenn er Krieg bereitet, 115 
Um uns zu ſtürzen, uns zu trennen ſucht. 
Wie Mancher von den Unſern ließ ſich nicht 
Durch Wiſſenſchaft und Kunſt bethören, die 
Der Araber, uns zu entkräften, bringt. 
Am meiſten aber, daß ich nichts verſchweige, 120 
Neigt ſich der Frauen leicht verführt Geſchlecht 
Den Lockungen des fremden Glanzes zu. 
An Solamir und ſeinen Edlen ſchätzt 
Ein weiblich Auge, lüſtern, manchen Reiz, 
Des Morgenlandes auserleſ'ne Pracht 125 
In Kleid und Schmuck, Gewandtheit der Geſtalt, 
Der Neigung Feuer und der Werbung Kühnheit; 
Indeß wir der gerechten Sache nur, 
Dem Wohl des Staates, Sinn und Arme widmen 


109-111. 120-130. Goethes freie Erfindung. 


[130—162.] Erſter Aufzug. 1. Auftritt. 101 


130 Und Kunſtgewerbe ritterlich verſchmähn. 
Im Siege mag ſich unſre Kunſt enthüllen; 
Mir trau' ich viel, euch trau' ich alles zu. 
Beſonders aber laßt, gerecht und ſtreng, 
Uns gegen der Verräther Tücke wachen; 

135 Ein Einziger zerſtöret, leicht und ſchnell, 
Was viele tauſend Redliche gebaut. 
Und wenn ein Solcher des Geſetzes nicht, 
Des Unglücks, das er ſtiftet, nicht gedenkt; 
So laßt, wenn er entdeckt iſt, im Gericht 

140 Uns nicht an Gnade, nicht an Milde denken. 
Und Syrakus liegt ſicher hinter uns, 
Wenn wir uns Solamir entgegen ſtürzen. 
Auf ewig ausgeſchloſſen ſei Tancred, 
Und ihm und ſeinem Stamme jede Hoffnung 

145 Der Rückkehr abzuſchneiden, werde nun 
Des Ritterrathes letzter Schluß vollbracht. 
Die Güter, das Vermögen, die der Franken 
Vertriebner Stamm in Syrakus verließ, 
Sei Orbaſſan verliehen, der für uns 

150 So viel gethan, ſo viel zu thun ſich rüſtet; 
Solch eines Vorzugs iſt der Bräutigam, 
Arſirens Tochter ſolcher Mitgift werth. 


Roderich. 


So ſei es! Mag Tanered doch in Byzanz 

Sich jeder Gunſt des Kaiſerhofes freuen! 
155 Er fordre nichts in unſerm Freibezirk. 

Gab er ſich einen Herrn, ſo that er ſelbſt 

Auf unſre heil'gen Rechte hier Verzicht. 

Er ſei verbannt. Der Sklave des Despoten 

Kann in dem freien Kreiſe nichts beſitzen; 
160 Der Staat, den Orbaſſan bisher beſchützt, 

War ſchuldig ehrenvoll ihn zu belohnen. 

So denk' ich und ein jeder ſo mit mir. 


135—140. Goethes freie Erfindung. — 143. Tancred hat den Ton auf der zweiten 
Silbe (wie auch Arfir), ſo auch 153 und immer; Einfluß der franzöſiſchen Betonung: 
Tancrède, n& d'un sang parmi nous détesté. Tancrède 121. 


102 Tancred. 163 —193.] 


Arſir. 
Er iſt mein Eidam! Einer Tochter Glück 
Und Wohlſtand bleibt des Vaters heißer Wunſch; 
Doch den Vertrieb'nen, den verwaiſ'ten Mann, 165 
Der ganz allein noch übrig in der Welt 
Von einem hohen Stamme, ſich verliert, 
Nicht gerne hab' ich, zu der Meinen Vortheil, 
Der letzten Hoffnung ihn beraubt geſehn. 


Loredan. 

Du tadelſt den Senat? 
Arſir. 
Die Härte nur. 170 

Doch was die Mehrheit immer ausgeſprochen, 
Ich ehr! e3 als ein göttliches Geſetz. 

Orbaſſan. 
Dem Staat gehören dieſe Güter! Mag 
Er ſie doch auch beſitzen und verwalten. 


Arfır. 
Genug hievon! Gefährlich immer iſt's 175 
Das ſchon Entſchiedne wieder aufzuregen. 
Laß uns vielmehr des ſchönen Bunds gedenken, 
Der unſre Häuſer feſt vereinen ſoll; 
Laß uns die Feier heute noch vollbringen, 
Und morgen ſei der Tag beglückter Schlacht. 180 
Da fühle Solamir daß du mit ihm 
Um Eine Braut, um Einen Kranz gerungen! 
Entreiß' ihm beide, glücklich hier und dort! 
Ja, der verwegne Muſelmann verlangte 
Zum Friedenspfande meiner Tochter Hand. 185 
Durch ſolch ein Bündniß glaubt' er mich zu ehren. 


Auf! meine Freunde! — Wenn das Alter mir 
Den Ehrenplatz, euch anzuführen, raubt, 
So iſt mein Eidam dieſer Stelle werth. 
Nicht ferne will ich von dem Kampfe ſein; 190 
Mein Herz wird neue Regungen empfinden, 
Mein Auge blickt auf eure Tapferkeit 
Und ſieht den ſchönſten Sieg eh es ſich ſchließt. 


[194— 223. Erſter Aufzug. 1. und 2. Auftritt. 
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Loredan. 
Du biſt es der uns leitet! Hoffen wir 
Daß auch das Glück den edlen Kampf begünſtigt. 
Wir ſchwören daß ein ehrenvoller Sieg, | 
Wo nicht, ein ehrenvoller Tod uns krönen ſoll. 


Zweiter Auftritt. 
Arfır. Orbaſſan. 
Arſtr. 
Kann ich mich endlich deinen Vater nennen? 
Iſt, wackrer Orbaſſan, der alte Groll 
In dir verloſchen? Darf ich eines Sohns 
Geſinnung von dir hoffen, auf dich zählen? 
Orbaſſan. 

Laß uns erwarten daß das Leben uns, 
Das uns bisher getrennt, verbinden möge; 
Daß, wie wir uns bisher geſchadet, nun 
Wir unſre Kraft zu Beider Vortheil brauchen. 
Laß denn Vertrauen zwiſchen uns entſtehn, 
Gegründet auf gemeinſames Beſtreben, 
Den Staat, uns ſelbſt, die Unſern zu beglücken. 
Gewohnt von Jugend auf dein Widerſacher 
Und deines ganzen Hauſes Feind zu ſein, 
In dieſes Bündniß wär' ich nicht getreten, 
Hätt' ich dich ſelbſt als Feind nicht ehren müſſen. 
Ob Liebe Theil an dieſem Schluß gehabt, 
Das laß uns hoffen, aber nicht erforſchen. 
Amenaidens hohen Frauenwerth— 
Darf jeder Ritter zu beſitzen wünſchen. 
Sie wird nun mein! Mich ihrer werth zu nennen 
Muß ich die Feinde dämpfen, Syrakus 
Von jeder Noth befreien, dir, mein Vater, 
Der erſten Stelle hohe Würde ſichern. 
Das ruft zum Kampfe mich, zur Thätigkeit. 
Und unter dem Geräuſch der Todeswaffen, 
Wenn Liebe ſpräche, würde ſie gehört? 


103 


104 


Tancred. 224 — 255.] 


Arſir. 

Wenn ſich ein Krieger durch Freimüthigkeit, 
Durch trockne, derbe Sinneskraft empfiehlt; 
So gibt es eine Härte die ihm ſchadet. 
Gefällige Beſcheidenheit erhebt 
Den Glanz der Tugend, iſt der beſte Schmuck 
Der Tapferkeit. Ich hoffe meine Tochter 
Soll deiner Sitte Heldenſtrenge mildern. 
Sie ging, in früher Zeit, mit ihrer Mutter 
Den Stürmen unſers Bürgerzwiſts entflohn, 
Am Hofe von Byzanz die erſten Blüthen 
Jungfräulicher Geſinnung zu entfalten. 
Und blieb ihr Herz der Schmeichelei verſchloſſen; 
So iſt ihr Ohr doch dieſen Ton gewohnt. 
O, laß dir eines Vaters Rath gefallen! 
Befremde ſie durch Ernſt und Strenge nicht! 
Ein weiblich Herz glaubt nur an ſeinen Werth, 
Wenn es den rohen Männerſinn bezwingt. 

Orbaſſan. 
Und dieſe rauhe Schale müßt ihr mir 
Zu gute halten, denn ich bin im Lager 
Vom kriegeriſchen Vater auferzogen. 


Dort ſpricht die That den Werth des Mannes aus; 


Dort lernt' ich biedern Sinn, Entſchloſſenheit, 
Den unverruckten Schritt zum Ziele ſchätzen. 
Und lernt' ich gleich des Hofes Sprache nicht, 
Kann ich kein Scheinverdienſt durch Gleisnerei 
Mir eigen machen und mit glatten Worten 
Erlogne Neigung jedem Weibe bieten, 

So fühl' ich doch die Würde meiner Braut 
Vielleicht ſo gut als man ſie fühlen ſoll; 
Und mein Betragen zeige wie ich ſie 

Und euch und mich in ihr zu ehren denke. 


Arſtr. | 
Ich habe fie berufen; ſie erſcheint. 


240. Menſchenſinn 1827. — 1828 urſprünglich: Männerſin. 
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[256—284.] Erſter Aufzug. 2. und 3. Auftritt. 
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Dritter Auftritt. 
Arſir. Orbaſſan. Amenaide. 


Arſtr. 


Der hohe Rath, beſorgt für's Wohl des Ganzen, 


Der Bürger Stimme, die ihr Herz befragen, 
Dein Vater, ja der Himmel, führen dir 
Den Bräut'gam zu, dem mit ergebner Pflicht 
Und holder Neigung du entgegen gehſt; 
Dein Wort empfing er aus des Vaters Munde. 
Du kenneſt ſeinen Namen, ſeinen Rang 
Wie ſeinen Ruhm, den er als edler Führer 
Des Ritterheeres täglich mehren kann. 
Daß er zu ſeinen großen Gütern noch 
Taneredens Rechte vom Senat empfing — 
Amenaide für ſich. 
Tancredens? 
Arſir. 

— möchte der geringſte Werth 

Der auserwählteſten Verbindung ſein. 
Orbaſſan. 
Wie ſie mich ehrt, das hab' ich längſt gefühlt; 
Nun fühl' ich auch in dieſer Gegenwart, 
Wie ſehr ich mich beglückt zu nennen habe. 
O! daß zu deiner Gunſt und ihrer Wahl 
Auch mein Verdienſt um euch ſich fügen möchte! 
Amenaide. 

Zu allen Zeiten haſt du, theurer Vater, 


Mein Leid empfunden, wie mein Glück befördert. 


Indem du einem Helden mich beſtimmſt, 

So ſoll nach langen Kampfes wilden Tagen 
Durch deine Weisheit Fried' und Freude blühn, 
Und deine Tochter ſoll des Glückes Pfand 

Für unſre Stadt, für unſre Häuſer ſein. 

Die Würde dieſer Pflicht empfind' ich wohl, 
Den Vortheil auch erkenn' ich wünſchenswerth; 
Doch Orbaſſan wird einem weichen Herzen, 
Das, ach! von Jugend auf, zu ſehr belaſtet 
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Von manchem Druck unſel'ger Tage war, 

Das ſelbſt ſich jetzt, in dieſer neuen Lage, 

Betroffen fühlen muß, vergönnen, ſich 

An eines Vaters Buſen zu erholen. 
Orbaſſan. 

Ich ſchätze dieſe Fordrung der Natur; 

Ich weiß dein kindliches Gefühl zu ehren; 

Dem herzlichen Vertrauen laß ich Raum. 

An meiner Seite will ich unſers Heers 

Geprüfte Ritter muſtern; Wachſamkeit 

Auf unſers Feinds Bewegungen empfehlen. 

Nur wenn ich eine ſolche Hand verdiene, 


Faſſ' ich ſie mit Vertrauen; unſer Feſt 


Werd' ich mit wahrer Freude nur begehn, 
Wenn ich es reich mit Lorbeern ſchmücken kann. 


Vierter Auftritt. 
Arfır. Amenaide. 
| Arſtr. 
Du biſt betroffen, und dein ſtarrer Blick, 
Von Thränen trübe, wendet ſich von mir. 
Erſtickte Seufzer heben deine Bruſt. 
Und wenn das Herz gewaltig widerſtrebt, 
Was kann die Lippe Günſtiges verkünden? 
Amenaide. 

Erwartet hätt' ich nicht, ich will's geſtehn, 
Daß du, nach ſolchen Kämpfen, ſolchem Haß, 


Mit der Partei der Orbaſſans dich je, 


Als etwa nur zum Schein, verbinden würdeſt; 
Daß deiner Tochter zitternd ſchwache Hand 
Gefordert werden könnte ſolchen Bund 

Zu kräftigen, und daß mein Arm den Feind, 
Der uns ſo ſehr bedrängt, umfaſſen ſollte. 


Tancred. a 285 —311.] 
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301. Bei Voltaire (245): Vos soupirs &touffes semblent me faire injure, was 
nicht ganz wiedergegeben wird. — 302 f. ſchöner als bei Voltaire, wo die zwei Verſe 
Einen Vers (246) bilden: La bouche obéit mal lorsque le coeur murmure. — 
307. 308 f. Bei V. (250): Que mes tremblantes mains uniraient l'un et l'autre. 


[312 —345.] Erſter Aufzug. 3. und 4. Auftritt. 107 


Kann ich vergeſſen daß der Bürgerkrieg 
Des eignen Herds behaglich freie Stätte 
Dir wild verkümmert; daß die gute Mutter, 
315 Zwar wider Willen, doch für mich beſorgt, 
Aus dieſer Stadt nach fremden Ufern zog! 
Und theilt' ich nicht, der Wiege kaum entwachſen, 
Dort in Byzanz ihr trauriges Geſchick? 
Lernt' ich von ihr, der irrenden, verlaſſnen, 
320 Verbannter Bürger Jammertage nicht, 
Des ſtolzen Hofs erniedrigende Gnade 
Und Mitleid, ſchlimmer als Verachtung, tragen? 
Herabgeſetzt, doch edel ausgebildet, 
Verlor ich bald die würd'ge Führerin. 
325 Die Mutter ſtarb, ich fand mich mit mir ſelbſt, 
Ein ſchwaches Rohr, und in dem Sturm allein. 
Da leuchteten dir neue, beſſ're Tage, 
Und Syrakus, bedürftig deines Werths, 
Gab dir die Güter, dir das Anſehn wieder, 
330 Und ſeiner Waffen Glück in deine Hand. 
Da wichen von den blutbefleckten Pforten 
Der Vaterſtadt die Feinde ſchnell hinweg. 
Ich ſehe mich in meines Vaters Armen, 
Aus denen frühes Unglück mich geriſſen. 
335 Ach! führt ein größres etwa mich zurück? 
Ich weiß, zu welchem Zweck, in welcher Hoffnung 
Du meine Hand dem Gegner angelobt. 
Bedenke daß ein unnatürlich Bündniß, 
Das beiden Gatten Unglück zubereitet, 
340 Verderblich oft dem Allgemeinen wird. 
Vergib wenn ich vor dieſer Stunde bebe, 
Die mir auf unabſehlich lange Reihen 
Von Schmerz⸗ und Kummerſtunden ſchrecklich zeigt. 
Arſtr. l 
Laß nicht Erinnerung vergangnen Uebels 
345 Der Zukunft weite Räume dir verengen! 
312. 313 f. V. (252): 
Je n’oublierai jamais que la guerre civile 
Dans vos propres foyers vous priva d'un asile. 


— 335. Weniger ausdrucksvoll das Original (274): Peut-étre j'y reviens pour un malheur 
nouveau. — 344 f. weichen ganz ab vom Originaltext (280. 281). 


108 Tancred. [346—373.] 


Gedenke jetzt wie Syrakus gemurrt, 

Als deine Hand, zum Pfande, Solamir, 

Des angebotnen Friedens ſich bedingte. 

Nun geb' ich dir den Helden, der mit ihm 

Sich meſſen, der von ihm uns retten ſoll, 350 
Den beiten unſrer Krieger, der mich ſonſt 

Befeindete, und der uns nun verſtärkt. 


Amenaide. 
Verſtärkt! O, laß dich nicht durch jene Güter, 
Die er vielleicht verſchmähen ſollte, blenden! 
Ein Held, ſo mächtig und ſo bieder, könnte 355 
Unſchuldig Ausgetriebene berauben? 


Arſtr. 
Der ſtrengen Klugheit des Senates kann 
Ich nichts entgegen ſetzen. In Tancreden 
Beſtraft man nur den eingedrungnen Stamm 
Herrſchſücht'ger Franken, die uns längſt geld 360 
Er muß verlöſchen. 

Amenaide. 

Irr' ich, Herr, nicht ganz, 
So iſt Tancred in Syrakus geliebt. 

Arſtr. 
Wir ehren alle den erhabnen Geiſt, 
Den Muth, der, wie man ſagt, Illyrien 
Dem Kaiſer unterwarf, ſich überall 365 
Wo er ſich hingewendet ausgezeichnet; 
Doch eben weil er jenem Dienſt ſich weihte, 
Hat er bei uns das Bürgerrecht verwirkt. 
Sein reiches Erbe bleibt ihm abgeſprochen, 


Und wie er flüchtig iſt, er bleibt verbannt. 370 
Amenaide. 
Verbannt! Auf ewig! Er? 
Arſtr. 


Man fürchtet ihn. 
Du haſt ihn ehmals in Byzanz geſehen; 
Du weißt, er haft uns. 


[373—407.] Erſter Aufzug. 4. Auftritt. 109 


Amenaide. 
Damals glaubt' ich's nicht. 
Auch meine Mutter hoffte: Syrakus 
375 Sollt' er dereinſt beſchützen und befrein. 
Und als der Bürger, undankbar verirrt, 
Sich gegen dich für Orbaſſan erklärte, 
Dich unterdrückte, deiner Güter dich 
Beraubte, damals hätte, wie mir ſchien, 
380 Tanered für dich den höchſten Kampf beſtanden. 


Arlır, 
Genug, Amenaide! Rufe nicht 
Vergangner Tage Schattenbild hervor! 
Laß uns von Zeit und Ort Geſetze nehmen! 
Tancred und Solamir, Byzanz und Hof 
385 Sind alle gleich verhaſſ't in Syrakus 
Und wirken bald auf uns nicht weiter ein; 
Doch deines Lebens nächſtes ganzes Glück 
Kannſt du dir durch Gefälligkeit erſchaffen. 
Nun ſechzig Jahre ſtritt ich für dieß Land; 
390 Ich liebt' es, dient' ihm als ein treuer Bürger, 
So ungerecht, ſo undankbar es auch 
Sich gegen mich bewieſen, und ich denke 
Noch ebenſo in meinen letzten Stunden. 
Solch eine Denkart zeige mir nun auch 
395 Zu Troſt und Hoffnung meiner alten Tage 
Und gehe ſicher, an der Hand der Pflicht, 
Dem Glück, das dir bereitet iſt, entgegen. 


Amenaide. 

Du ſprichſt von Glück, das nirgends mir erſcheint. 

Zwar ſeh' ich nicht auf die vergangnen Zeiten, 
40⁰ Nicht auf den Glanz des Kaiſerhofs zurück; 

Dir weih' ich die Gefühle meines Herzens. 

Doch eh du mich auf ewig binden magſt, 

Laß wenig Tage noch vorüber gehen! 

Die Gunſt iſt groß, durch die ſich Orbaſſan 
405 Vom Volk und vom Senat erhoben ſieht. 

Du eileſt, ſtaatsklug, Theil daran zu nehmen; 

Und doch iſt dieſe Gunſt ſo leicht verſcherzt! 
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Tancred. 408 — 434.) 


Und die Partei, ſtatt uns empor zu tragen, 
Zieht uns in ihrem Sturze mit hinab. 


Arſtr. 
Was ſagſt du? 
Amenaide. 
Wenn ich dir, o Herr! vielleicht 
Zu kühn erſcheinen möchte, ſo vergib. 
Ich läugn' es nicht, das ſchwächere Geſchlecht 
Hat an dem Kaiſerhofe größre Rechte; 
Dort fühlt man ſich und waget auszuſprechen, 
Was in der Republik verboten iſt. 


Man dient uns dort, hier will man uns befehlen. 


Es war nicht immer ſo! Der Muſelmann, 

Der eines Weibes edle Rechte kränkt, 

Hat in Sicilien zu ſtarken Einfluß. 

Auch unſre Helden hat er gegen uns 

Herrſchſücht'ger, ungefälliger gemacht; 

Doch deine Vatergüte bleibt ſich gleich. 
Arſir. 

So lange du als Tochter dich erzeigſt. 

Mißbrauche nicht die väterliche Huld! 

Du durfteſt zaudern, aber nicht verſagen. 

Nichts trennet mehr das feſtgeknüpfte Band; 

Das Ritterwort kann nicht gebrochen werden. 

Wol iſt es wahr: ich bin zum Unglück nur 

Geboren! kein Entwurf gelang mir je! 

Und was ich jetzt zu deinem Glück gethan, 

Wird ahnungsvoll von dir voraus verfinſtert. 


Doch ſei ihm wie ihm wolle! das Geſchick 
Wird nicht von uns beherrſcht und unſern Wünſchen, 


Und ſo ergib dich ihm, wie wir es thun. 
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[435 —463.] Erſter Aufzug. 4. und 5. Auftritt. 


440 


445 


460 


435—439 bildet bei V. die 5. Scene. 


Fünfter Auftritt. 
Amenaide, hernach Euphanie. 


Amenaide. 


Tancred! Geliebter! Sollt' ich meine Schwüre 
Um deines größten Feindes willen brechen? 
Ich ſollte, niedrig, grauſamer als er, 
Die dir geraubten Güter mit ihm theilen? 
Ich ſollte — komm, Euphanie! vernimm, 
Welch ungeheurer Schlag mein Leben trifft: 
Mein Vater gibt mir Orbaſſan zum Gatten. 
Euphanie. 
Wie wird es möglich zu gehorchen ſein? 
Ich kenne dein Gefühl und ſeine Stärke. 
Nicht des Geſchicks Gewalt, des Hofes Reiz 
Vermochte, wenn du deinen Weg gewählt, 
Dich aufzuhalten oder abzulenken; 
Du gabſt dein Herz für's ganze Leben hin. 
Tancred und Solamir empfanden beide, 
Für dich entzündet, gleicher Neigung Macht! 
Doch der, den du im Stillen, und mit Recht, 
Dem andern vorgezogen, der dein Herz 
Gewonnen und verdient, wird dieſes Herzens 
Auch würdig bleiben. Wenn er in Byzanz 
Vor Solamir den Vorzug ſich gewann, 
So möchte ſchwerlich Orbaſſan ſich hier 
Des Sieges über ihn zu rühmen haben. 
Dein Sinn iſt feſt. 
Amenaide. 


Er wird ſich nie verändern. 


Ach, aber man beraubt Tancreden hier, 
Verbannt ihn, kränkt die Ehre ſeines Namens. 
Verfolgung iſt Geſchick des edlen Mann's; 


Doch mein Geſchick iſt nur, ihn mehr zu lieben. 


Und ſo vernimm: ich wage noch zu hoffen; 
Ihn liebt das Volk noch immer! 


viens — — chere Fanie. — 436. großen 1827. 1828. urſpr. größten. 


Die 6. beginnt mit der Mitte des Verſes 439: 


Tancred. 463 — 485. 


Euphanie. 
Wie man hört. 
Wenn feines Hauſes Freunde lange ſchon 
Den Vater und den Sohn vergeſſen, die 465 
In ferne Lande die Verbannung trieb, 
Wenn Große nur dem eignen Vortheil fröhnen, 
So iſt das Volk gutmüthig. 


Amenaide. 
Oft gerecht! 
Euphanie. 
Jetzt unterdrückt; und wer Tancreden liebt, 
Darf lange ſchon nur im Verborgnen ſeufzen. 470 
Tyranniſch waltet des Senats Befehl. 


Amenaide. 
Nur weil Tancred entfernt iſt wagen ſie's. 


Euphanie. 
Wenn er ſich zeigen könnte hofft' ich auch; 
Doch er iſt fern von dir. 


Amenaide. 
Gerechter Gott! 
Dich ruf' ich an — 
(Zu Euphanien.) 
und dir vertrau' ich mich. 475 
Tancred iſt nah und wenn man endlich, ihn 
Ganz zu verderben, harte Schlüſſe nahm, 
Wenn Tyrannei ſich über alles hebt; 
So tret' er vor, daß alle ſich entſetzen. 
Tancred iſt in Meſſina! 
Euphanie. 
Großer Gott! 480 
Vor ſeinen Augen will man dich ihm rauben. 
Amenaide. 
Ich bleibe ſein, Euphanie! Vielleicht 
Gebietet er den Syrakuſern bald, 


Wie meinem Herzen — Dir vertrau' ich alles; 
Doch alles muß ich wagen! Dieſes Joch, 485 


[486 — 507. Bweiter Aufzug. 1. Auftritt. 113 


Es iſt zu ſchimpflich, und ich will es brechen. 
Verrathen könnt' ich ihn? und niederträchtig 
Der Macht, die ein Verbrechen heiſcht, gehorchen? 
Nein! Männerſtärke gibt mir die Gefahr. 

490 Um meinetwillen kam er in die Nähe; 
Mich ſollte ſeine Nähe nicht begeiſtern? 
Und könnt' ich einer falſch verſtandnen Pflicht, 
Freiheit und Ehre, Glück und Leben weihen? 
Wenn Unglück ſich von allen Seiten zeigt 

495 So iſt's das größte das mich ihm entreißt. 
O Liebe, die du mein Geſchlecht erhebſt, 
Laß dieſes Wiederſehn beſchleunigt werden! 
Laß in der Noth uns deinen Einfluß fühlen, 
Und ſchufſt du die Gefahr, ſo rett uns nun! 


Zweiter Aufzug. 
Saal im Palaſte der Republik. 


Erster Auftritt, 
Amenaide, hernach Euphanuie. 
Amenaide. 
500 Die Ruhe flieht und ach! die Sorge folgt! 
Vergebens wandl' ich durch die öden Säle. 
Hier, in dem Buſen, ſchwanket Ungeduld; 
Unſtät bewegt mein Fuß ſich hin und wieder. 
Iſt's Furcht? Iſt's Reue? — Furcht! o, denk an ihn! 
505 Und ſollte dich die edle Kühnheit reuen? 
Gefaßt, mein Herz! 
(Zu Euphanien, die eintritt). 
Iſt mein Befehl vollbracht? 
Euphanie. 
Dein Sklav empfing den Brief und eilte fort. 


491. Zuſatz Goethes. — 500. Dieſe ganze Scene iſt freie Bearbeitung. 
Goethes Werke 11. 1. 8 
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Tancred. 508 - 538. 


Amenaide. 
So iſt mein Schickſal nun in der Gewalt 
Des letzten meiner Knechte, weil ich ihn 
Zu einem ſolchen Auftrag tüchtig finde, 
Weil er von Muſelmannen ſtammt, bei uns 
Geboren und erzogen, beide Sprachen, 
Der Sarazenen Lager und des Bergs 
Verborgne, fürchterliche Pfade kennt. 
Wird er auch jetzt, ſo glücklich und ſo treu, 
Meſſina's Pfort' erreichen, als zur Stunde, 
Da er mir dort Tancreden ausgeforſcht? 
Wird er wie damals eilig wiederkehren, 
Und allen Dank und allen Lohn empfangen, 
Den ihm mein ſtolzes Herz mit Freude zollt? 
Euphanie. 
Gefährlich iſt der Schritt; doch haſt du ſelbſt 
Durch weiſe Vorſicht die Gefahr gemindert. 
Tancredens Namen haſt du jenem Blatt, 
Das ihn berufen ſoll, nicht anvertraut. 
Wenn des Geliebten Namen ſonſt ſo gern 
Die Lippe bildet und der Griffel zieht, 
Hier haſt du ihn verſchwiegen, und mit Recht. 
Im ſchlimmſten Falle mag der Maure nun 
Den Boten fangen, mag die Zeilen leſen, 
Die ihm ein unerklärlich Räthſel ſind. 
Amenaide. 
Noch wacht ein guter Geiſt für mein Geſchick; 
Tancreden führt er her; ich ſollte zittern? 
Euphanie. 
An jedem andern Platz verbind' er euch; 
Hier lauern Haß und Habſucht hundertäugig. 
Der Franken alter Anhang ſchweigt beſtürzt; 
Wer ſoll Tancreden ſchützen wenn er kommt? 


| Amenaide. 
Sein Ruhm! — Er zeige ſich und er iſt Herr. 
Den unterdrückten Helden ehrt im Stillen 


526. ſie der Griffel zieht 1827. 1828. — und d. Gr. z. 1806. 
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[539 — 573.] Zweiter Aufzug. 1. Auftritt. 


540 


545 
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555 


560 


565 


Noch manches Herz. Er trete kühn hervor, 
Und eine Menge wird ſich um ihn ſammeln. 


Euphanie. 
Doch Orbaſſan iſt mächtig, tapfer! 

Amennide, 

Ach! 

Du ſollteſt meine Sorge nicht vermehren. 
O, laß mich denken, daß ein gut Geſchick 
In früher Jugend uns zuſammen führte, 
Daß meine Mutter, in der letzten Stunde, 
Uns mit dem Scheideſegen fromm vereint. 


Tancred iſt mein! Kein feindliches Geſetz, 


Nicht Staatsverträge ſollen mir ihn rauben. 
Ach! wenn ich denke, wie vom Glanz des Hofs, 
Vom herrlichſten der Kaiſerſtadt umgeben, 
Wir uns nach dieſen Ufern hin geſehnt, 

Wo jetzt Gefahr von allen Seiten droht, 

Wo mir Tancredens laut erklärter Feind 

Das ungerecht entriſſene Vermögen, 

Als Bräutigam, zur Morgengabe beut. 

Der edle Freund ſoll wenigſtens erfahren, 
Wie ihn Parteiſucht hier behandelt, wie 

Mich ſein Verluſt in Angſt und Kummer ſetzt. 
Er kehre wieder und vertheidige 

Sein angebornes Recht! Ich ruf' ihn auf. 


Dem Helden bin ich's, bin's dem Freunde ſchuldig; 


Ach! gerne thät' ich mehr, vermöcht' ich's nur. 
Ja, hielte mich die Sorge nicht zurück 
Des alten Vaters Tage zu verkürzen, 
Ich ſelbſt erregte Syrakus, zerriſſe 
Den Schleier der die Menge traurig dämpft. 
Von Freiheit reden ſie, und wer iſt frei? 
Der Bürger nicht der vor dem Ritter bebt, 
Der Ritter nicht, der ſich von Seinesgleichen 
Befehlen und verſtoßen laſſen muß. 
Iſt denn mein Vater frei? der doch von allen 
Der Aelteſte, des Rathes Erſter ſitzt. 
Bin ich es, ſeine Tochter? deren Hand 

8 * 
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Tancred. 


Dem alten Feinde meines Hauſes nun 
Im klugen Plane dargeboten wird. 
Iſt Orbaſſan darum nun liebenswerth, 
Weil die Parteien, müde ſich zu kränken, 
In unſerm Bund auch ihren Frieden ſehn? 
Solch ein Vertrag empört wie ſolch ein Zwiſt 
Des zarten Herzens innerſtes Gefühl. 
Ein Einziger kann die Verwirrung löſen. 
Und er iſt nah, er kommt — es iſt gethan. 
Euphanie. 
Und alle deine Furcht? — 
Amenaide. 
Sie iſt vorüber. 
Euphanie. 
Doch mir durchbebt ſie heftiger die Bruſt. 
In dieſem Augenblicke der Entſcheidung 
Empfind' ich meine Schwachheit nur zu ſehr! 
Und du haſt nichts von dem Geſetz gehört, 
Das der Senat mit wohlbedachter Strenge 
Noch dieſen Morgen erſt erneuert hat? 


Amennide, 
Welch ein Geſetz? 
Euphanie. 
Es ladet Schand' und Tod 
Auf jeden, der mit unſern Feinden ſich, 
Der ſich mit Fremden insgeheim verbunden. 
O Gott! dir drohet es und trifft vielleicht! 


Amenaide. 
Laß ein Geſetz von Syrakus dich nicht, 
So ſehr es immer droht, in Furcht verſetzen. 
Ich kenne ſchon den waltenden Senat; 
Verſammelt ſinnt er auf das Beſte, will 
Mit Herrſcherwort den Uebelthaten ſteuern, 
Und ſo entſpringet weiſe manch Geſetz; 
Gerüſtet ſteht's, Minerven gleich, die ſich 
Einſt aus dem Haupt des Göttervaters hob, 
In ſeiner vollen Kraft und ſcheint zu treffen. 


[574— 602.] 
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603 —620.] Zweiter Aufzug. 1. und 2. Auftritt. 117 


Den Bürger trifft es auch, und den nicht oft; 
Doch weiß ein Ritter, was die Seinigen 

60ũ5 Verletzen könnte, mächtig abzulenken, 
Und keine Strafe trifft ein hohes Haupt. 


Zweiter Auftritt. 


Amenaide, Euphanie, im Vordergrunde. Arfır und die Nitter im 
Hintergrunde. 


Arſir. 
Weh über uns! — O Ritter! wenn ihr mich 
Bei dieſer Nachricht ganz vernichtet ſeht, 
Bejammert mich! Zum Tode war ich reif; 
610 Doch ſolche Schande dulden wer vermag's! 


(Zu Amenaiden, mit Ausdruck von Schmerz und Zorn) 


Entferne dich! 
f 5 Amenaide. 


Mein Vater ſagt mir das? 
Arſtr. 


Dein Vater? Darfſt du dieſen heil'gen Namen 
Im Augenblicke nennen, da du frech 
Dein Blut, dein Haus, dein Vaterland verräthſt? 


Amengaide ſſich fortbewegend). 
615 Ich bin verloren! Arſir 


Bleib! und ſoll ich dich 

Mit einemmal von dieſem Herzen reißen? 
Iſt's möglich? 

Amenaide. 

Unſer Unglück iſt gewiß, 
Wenn du dich nicht zu meiner Seite ſtellſt. 
Arſir. 

Zur Seite des Verbrechens? 

Amenaide. 

Kein Verbrechen 
620 Hab' ich begangen. 


607 ff. Auch dieſe Scene iſt frei überſetzt. 
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Tancred. [620 —639.] 


Arſtr. 
Leugneſt du das Blatt? 


Amennide. 
Ich habe nichts zu leugnen. 


Arſtr. 
Ja, es iſt 

Von 7 Hand geſchrieben, und ich ſtehe, 
Betroffen und beſchämt, verzweifelnd hier. 
So iſt es wahr! — O! meine Tochter! — Du 
Verſtummſt? — Ja, ſchweige nur, damit mir noch 625 
Im Jammer wenigſtens ein Zweifel bleibe. 
Und doch — o ſprich, was thatſt du? 


Amenaide. 
Meine Pflicht! 
Bedachteſt du die deine? 
Arſtr. 
Rühmſt du noch 

Dich des Verbrechens vor dem tief Gekränkten? 

Entferne dich, Unglückliche! Verlaß 630 
Den Ort, den Stand, das Glück, das du verwirkt, f 
Und mir ſoll fremde Hand mein Auge ſchließen. 


Amennide, 


Es iſt geſchehn! 


Dritter Auftritt. 
Arlir. Die Mitter. 
Arfır. 

Wenn ich, nach dieſer That, 
Nach dem Verbrechen, das ſie ſelbſt bekannte, 
Nicht ritterlich gelaſſen unter euch, 635 
Wie es mir wohl geziemte, ſtehen kann, 
Wenn meine Thränen wider Willen fließen, 
Wenn tiefe Seufzer meine Stimme brechen; 
Ach! ſo verzeiht dem tiefgebeugten Mann. 


633 ff. Hier hält ſich der Dichter wieder enger an das Original. 
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Was ich dem Staat auch ſchuldig bin, Natur 
Macht allzu dringend ihre Fordrung gelten. 
Verlangt nicht, daß ein unglückſel'ger Vater, 
Zu euren ſtrengen Schlüſſen bebend ſtimme: 
Unſchuldig kann ſie nicht gefunden werden, 
Um Gnade wag' ich nicht für ſie zu flehn; 
Doch Schand' und Tod auf ſie herab zu rufen 
Vermag ich nicht. Es ſcheint mir das Geſetz, 
Nunmehr auf ſie gerichtet, allzu ſtreng. 


Loredan. 
Daß wir, o Herr, den würdigſten der Väter 
In dir bedauern, deine Schmerzen fühlen 
Und ſie zu ſchärfen ſelbſt verlegen ſind, 
Wirſt du uns glauben; aber dieſer Brief! — 
Sie leugnet nicht, der Sklave trug ihn fort; 
Ganz nah am Lager Solamirs ergriff 
Den Boten unſre friſche Doppelwache; 
Er ſuchte zu entfliehn, er widerſetzte 
Sich der Gewalt, die ihm den Brief entriß; 
Er war bewaffnet und er iſt geſtraft. 
Das Zeugniß des Verrathes liegt zu klar 
Vor aller Augen! die Gefahr der Stadt! 
Wer ſollte hier der wiederholten Schwüre 
Vergeſſen können? wer der erſten Pflicht? 
Und ſelbſt die edlen väterlichen Schmerzen, 
Sie überreden nicht, ſo ſehr ſie rühren. 


Arſir. 
In deinem Spruche ſeh' ich deinen Sinn; 
Was auf ſie wartet fühl' ich mit Entſetzen. 
Ach! ſie war meine Tochter — dieſer edle Mann 
Iſt ihr Gemahl — ich überlaſſe mich 
Dem herben Schmerz — euch überlaſſ' ich mich. 
Gewähre Gott mir nur vor ihr zu ſterben! 


= - 


Tancred. 1671 — 701.) 


Pierter Auftritt. 

Die Ritter, 

Roderich. 
Sie zu ergreifen iſt Befehl gegeben — 
Wohl iſt es ſchrecklich, ſie, von edlem Stamme, 
So hoch verehrt von allen, jung und reizend, 
Die Hoffnung zweier Häuſer, von dem Gipfel 
Des Glücks, in Schmach und Tod geſtürzt zu ſehn; 


Doch welche Pflichten hat ſie nicht verletzt? 


Von ihrem Glauben reißet ſie ſich los; 

Ihr Vaterland verräth ſie, einen Feind 

Ruft ſie, uns zu beherrſchen, frech heran. 

Oft hat Sicilien und Griechenland 

An ſeinen Bürgerinnen das erlebt, 

Daß ſie der Ehre, daß dem Chriſtennamen, 

Daß den Geſetzen ſie entſagt und ſich 

Dem Muſelmann, der alle Welt bedrängt, 

Im wilden Feuer, lüſtern, hingegeben; 

Doch daß ſich eines Ritters Tochter, ſie, 
(Zu Orbaſſan) 

Die Braut ſolch eines Ritters, ſo vergißt 

Und auf dem Wege zum Altare noch 

Ein ſolch verräthriſch Unternehmen wagt, 

Iſt neu in Syrakus, neu in der Welt. 

Laßt unerhört das Unerhörte ſtrafen! 


Loredan. 
Gern will ich es geſtehn, ich bebe ſelbſt, 
Indem ich ihre volle Schuld mir denke, 
Die nur durch ihren Rang ſich noch vermehrt. 
Wir Alle kennen Solamirs Beginnen, 
Wir kennen ſeine Hoffnung, ſeine Liebe, 
Die Gabe zu gefallen, zu betrügen, 
Geiſter zu feſſeln, Augen zu verblenden. 
An ihn gerichtet hat ſie dieſes Blatt! 
„Regier' in unſerm Staate!“ — Braucht es mehr 
Die gräßlichſte Verſchwörung zu . 


671 ff. Treue Überſetzung. 
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[702—725.] Zweiter Aufzug. 4. und 5. Auftritt. Fey 
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Und was noch ſonſt Verwerflich's dieſe Züge 
Vor unſre Augen bringen, ſag' ich nicht 

(Zu Orbaſſan) 
In deiner Gegenwart, verehrter Mann! 
Wir ſchämen uns wo ſie der Scham vergaß. 
Und welcher Ritter ſollte nun für ſie, 
Nach altem, löblichem Gebrauche, ſtreiten? 
Wer fände ſie noch würdig, ihretwegen, 
Die keinen Schein des Rechtes für ſich hat, 
Sein Blut und ſeinen Namen zu verſchwenden? 


Roderich. 
Wir fühlen, Orbaſſan, die Schmach wie du, 
Womit ein fremder Frevel uns getroffen. 
Komm! wir entſühnen uns im Schlachtgewühl. 
Sie hat das Band verrätheriſch zerriſſen; 


Dich rächt ihr Tod, und er befleckt dich nicht. 


Orbaſſan. 
Betroffen ſteh' ich, das vergebt ihr mir! 
Treu oder ſchuldig, ſie iſt mir verlobt. 
Man kommt — ſie iſt's — die Wache führet ſie. 
Soll meine Braut in einem Kerker jammern? 
Mich trifft, mich reizt die unerhörte Schmach. 
Laßt mich ſie ſprechen! 


Fünfter Auftritt. 


Die Ritter im Vordergrunde. Amenaide im Hintergrunde, mit Wache 


umgeben. 


Amennide, 
Ewige Himmelsmächte! 
Auf dieſem Weg des Elends leitet mich. 
Du kennſt, o Gott! der Wünſche löblich Ziel; 
Du kennſt mein Herz! Iſt denn die Schuld ſo groß? 
Roderich 
(im Begriff, mit den übrigen Rittern abzugehen, zu Orbaſſan). 


Die Schuldige zu ſprechen bleibſt du ſtehn? 
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Tancred. 726 - 751. 


Orbaſſan. 


Ich will ſie ſprechen. 
Roderich. 


Sei es! doch bedenke: 
Geſetz, Altar und Ehre ſind verletzt, 
Und Syrakus, obgleich mit Widerwillen, 
Mit eignem Schmerz, verlangt des Opfers Blut. 
Orbaſſan. 

Mir ſagt wie euch der Ehre Tiefgefühl, 730 
Wie Jeder denkt, und wie er denken Soll. 

(Die Ritter gehen ab; er ſpricht zur Wache) 
Entfernet euch! 


Hechster Auftritt. 
Amenaide. Orbaſſan. 


Amenaide. 


Was unterfängſt du dich? 
Willſt meiner letzten Augenblicke ſpotten? 


Orbaſſan. 
So ſehr vergeſſ' ich meiner Würde nicht. 
Dich wählt' ich mir, dir bot ich meine Hand; 735 


Vielleicht hat Liebe ſelbſt die Wahl entichteden. 

Doch davon iſt die Rede nicht. Was auch 

In meinem Herzen peinlich ſich bewegt, 

Gefühl der erſten Neigung gegen dich, 

Verdruß daß ich der Liebe nachgegeben: 740 
Ertragen könnt' ich nicht entehrt zu ſein. 

Verrathen wär' ich? Sollt' ich das mir denken! 

Um eines Fremden, eines Feindes willen, 

Der unſrer heil'gen Lehre widerſtrebt? 

Zu ſchändliches Verbrechen! Nein, ich will 745 
Die Augen ſchließen, nichts von allem glauben, 

Dich retten und den Staat und meinen Ruhm. 

Mir werd' es Pflicht, ich ehre mich in dir. 

Heut' ſah mich Syrakus als deinen Gatten; ä 
Nun ſteh' ich dem Beleid'ger meines Rufs. 100 
Das Gottesurtheil ruht in unſrer Fauſt; 


[752—780.) Zweiter Aufzug. 5. und 6. Auftritt. 
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770 


Das Schwert erſchafft die Unſchuld vor Gericht. 


Ich bin bereit zu gehen! 


Amennide, 
Du? 


Orbaſſan. 

Nur ich! 
Und dieſer Schritt und dieſes Unternehmen, 
Wozu, nach Kriegerſitte, mich die Ehre 
Berechtigt, wird ein Herz das mir gebührte, 
So hoff' ich, tief erſchüttern und es wird 
Mich zu verdienen wiſſen. Was auch dich 
In einen Irrthum augenblicklich ſtürzte, 
Liſt eines Feinds, Verführung eines Fremden, 


Furcht mir die Hand zu reichen, frag' ich nicht. 


Die Wohlthat wirkt auf edle Herzen viel, 

Die Tugend wird durch Reue nur geſtärkt 
Und unſrer beider Ehre bin ich ſicher. 

Doch das iſt nicht genug; ich habe mir 

Auf deine Zärtlichkeit ein Recht erworben; 
Sei's Liebe, ſei es Stolz, ich fordre ſie 
Wenn das Geſetz den heil'gen Schwur befiehlt, 
Der Schwache bindet, ſie in Furcht verſetzt, 
Und am Altare ſie ſich ſelbſt betrügen; 
Freimüthig fordr' ich ſo Freimüthigkeit. 


Sprich, offen iſt mein Herz, mein Arm bewaffnet. 


Bereit zu ſterben fordr' ich deine Liebe. 


Amenaide. 
Im Abgrund des Entſetzens, da ich kaum 
Von jenem Sturz der mich hierher geſchleudert, 
Mich mit verſtörten Sinnen wiederfinde, 
Ergreift mich deine Großmuth noch zuletzt. 
Du nöthigeſt mein Herz zur Dankbarkeit, 
Und an der Gruft die mich verſchlingen ſoll, 
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7s0 Bleibt mir nur das Gefühl noch dich zu ſchätzen. 


779 f. 
Et, tout près du sépulcre ol l'on va m’enfermer, 
Mon dernier sentiment est de vous estimer. 


124 


Tancred. 1781—812.] 


O! kennteſt du das Herz, das dich beleidigt! 
Verrathen hab' ich weder Vaterland 
Noch Ehre! Dich! auch dich verrieth ich nicht. 
Bin ich zu ſchelten daß ich deinen Werth 
Verkannte? G'nug! Ich habe nichts verſprochen. 
Undankbar bin ich, bin nicht ungetreu, 
Und redlich will ich ſein ſo lang' ich athme: 
Dich lieben kann ich nicht! Um dieſen Preis 
Darf ich dich nicht zu meinem Ritter wählen. 


Mich drängt, in einer unerhörten Lage, 
Ein hart Geſetz, die Härte meiner Richter; 
Den Tod erblick' ich den man mir bereitet. 
Ach! und ich ſeh' ihm nicht mit kühner Stirn, 
Mit unbewegtem Buſen nicht entgegen. 
Das Leben lieb' ich; doppelt war mir's werth. 
Weh über mein Geſchick! Mein armer Vater! — 
Du ſiehſt mich ſchwach, zerrüttet; doch betrüg' ich 
Auch ſo dich nicht. Erwarte nichts von mir! 
Du biſt beleidigt und ich ſcheine dir 
Erſt ſchuldig; aber doppelt wär' ichs, 
Sucht' ich nun dir und deiner Gunſt zu ſchmeicheln. 
Verzeih den Schmerzensworten! Nein, du kannſt 
Nicht mein Gemahl und nicht mein Retter ſein. 
Geſprochen iſt's; nun richte, räche dich! 


Orbaſſan. 
Mir ſei genug mein Vaterland zu rächen, 
Die Frechheit zu verhöhnen, der Verachtung 
Zu trotzen, nein! ſie zu vergeſſen. Dich 
Zu ſchützen war auch jetzt mein Arm bereit. 
So that ich für den Ruhm, für dich genug, 
Von nun an Richter, meiner Pflicht getreu, 
Ergeben dem Geſetz und fühllos, wie 
Es ſelbſt iſt, ohne Zorn und ohne Reue. 


785. Verkannte; g'nug! 1806. 1827. 1828. — 788 f. 


Je ne peux vous aimer; je ne peux à ce prix 
Accepter un combat pour ma cause entrepris. 
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[813 —838.] Zweiter Aufzug. 6. und 7. Auftritt. 125 


Siebenter Auftritt. 
Amenaide, Soldaten im Hintergrunde; hernach Guphanie. 
Amenaide. 
Mein Urtheil ſprach ich — gebe ſelbſt mich hin — 
Du Einziger! der dieſes Herz verdiente, 
815 Für den ich ſterbe, dem allein ich lebte; 
So bin ich denn verdammt — ich bins für dich! 
Nur fort — ich wollt' es — aber ſolche Schande, 
Des hochbetagten armen Vaters Jammer, 
Der Bande Schmach, der Henker Mörderblicke — 
820 O Tod! vermag ich ſolchen Tod zu tragen? 
In Qualen, ſchändlich — es entweicht mein Muth — 
Nein, es iſt rühmlich für Tancred zu leiden! 
Man kann mich tödten und man ſtraft mich nicht. 
Doch meinem Vater, meinem Vaterland 
825 Erſchein' ich als Verrätherin! Zu dienen 
Gedacht' ich beiden, die mich nun entehren. 
So kann mir denn in dieſer Schreckensſtunde 
Mein eigen Herz allein das Zeugniß geben. 
Und was wird einſt Tancred — 
{ (Zu Euphanien, die eben eintritt) 
Dich ſeh' ich hier? 
830 Iſt einer Freundin Nähe mir erlaubt? 
Euphanie. 
Vor dir zu ſterben wär' mein einz'ger Wunſch. 
(Sie umarmen ſich, die Soldaten treten vor) 
Amenaide. 
Sie nahen! Gott! man reißt mich weg von dir. 
Dem Helden bringe dem ich angehörte 
Mein letzt Gefühl, mein letztes Lebewohl! 
835 Laß ihn erfahren daß ich treu verſchied; 
Nicht wird er feine Thränen mir verſagen. 
Der Tod iſt bitter; doch für den Geliebten, 
Für ihn zu ſterben, halte mich empor! 


126 Tancred. [839 —861.] 


Dritter Aufzug. 


Vorhalle des Palaſtes. 
An den Pfeilern ſind Rüſtungen aufgehangen. 


Erxſter Auftritt. 
Tancred, zwei Anappen, welche feine Lanzen und übrigen Waffen tragen, 
Al damon. 
Tancred. 
Wie hängt am Vaterland ein frommes Herz! 
Mit welcher Wonne tret' ich hier herein! 840 
Mein braver Aldamon, Freund meines Vaters, 
Als einen Freund beweiſeſt du dich heut. 
Durch deine Poſten läſſeſt du mich durch 
Und führſt mich Unerkannten in die Stadt. 
Wie glücklich iſt Tancred! der Tag wie froh! 845 
Mein Schickſal iſt erneut. Ich danke dir, 
Mehr als ich ſagen darf und als du glaubſt. 


Aldamon. 
Mich Niedrigen erhebſt du, Herr, ſo hoch; 
Den kleinen Dienſt, den ein gemeiner Mann, 
Ein bloßer Bürger — 

Tancred. 

Bürger bin auch ich! 850 

Und Freunde ſollen alle Bürger ſein. 

Aldamon. 
Und alle Bürger ſollen dich verehren. 
Zwei Jahre hab' ich unter dir mit Luſt 
Im Orient geſtritten; deiner Väter Thaten 
Sah ich dich übertreffen; nah bei dir 855 
Lernt' ich bewundern deiner Tugend Glanz. 
Das nur iſt mein Verdienſt. In deinem Hauſe 
Bin ich erzogen, deine Väter waren 
Mir väterliche Herrn, ich bin dein Knecht. 
Ich muß für dich — 

Tancred. 

Wir müſſen Freunde ſein! 860 
Das alfo jind die Wälle, die zu ſchützen 


[862 — 895.) Dritter Aufzug. 1. Auftritt. 
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Ich hergeeilt? der Mauern heil'ger Kreis, 
Der mich als Kind in ſeinem Schooß bewahrt, 
Aus dem parteiiſche Verbannung mich geriſſen, 
Zu dem ich ehrfurchtsvoll zurück mich ſehnte! 
Doch ſage mir: wo wohnt Arſir? — und wohnt 
Mit ihm Amenaide, ſeine Tochter? 

Aldamon. 
In dem Palaſte hier der Republik, 
Wo ſich der hohe Ritterrath verſammelt, 
Ward ihm, dem Aeltſten, Würdigſten, die Wohnung, 
Nach langen Bürgerzwiſten, angewieſen. 
Hier leitet er die Ritter, die dem Volk 
Geſetze geben, deren Tapferkeit 
Die Stadt beſchützt und ſich die Herrſchaft ſichert. 
Sie überwänden ſtets den Muſelmann, 
Wenn ſie nicht ihren Beſten, dich, verſtoßen. 
Sieh dieſe Schilde, Lanzen und Deviſen! 
Der kriegeriſche Prunk verkündet laut, 
Mit welchem Glanz ſie ihre Thaten ſchmückten. 
Dein Name nur fehlt dieſen großen Namen. 

Tancred. 
Verſchweigt ihn, da man ihn verfolgt. Vielleicht 
Iſt er an andern Orten g'nug berühmt. 

(Zu ſeinen Knappen) 

Ihr aber hänget meine Waffen hin. 
Kein Wappen rufe den Parteigeiſt auf. 
Ganz ohne Schmuck, als Zeugen tiefer Trauer, 
Wie ich ſie in der ernſten Schlacht geführt, 
Den nackten Schild, den farbeloſen Helm, 
Befeſtigt ohne Pomp an dieſe Mauern, 
Und füget meinen Wahlſpruch nicht hinzu; 
Er iſt mir theuer, denn in Schlachten hat 
Er meinen Muth erhoben, mich geleitet 
Und aufrecht meine Hoffnungen gehalten; 
Es ſind die heil'gen Worte: Lieb' und Ehre. 
Steigt nun das Ritterchor zum Platz herab, 
So ſagt: ein Krieger wünſche, nicht gekannt, 


863. Schoos 1806. 1827. 1828. 
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Tancred. 


Gefahr und Sieg mit ihnen zu beſtehen, 
Und ihnen nachzueifern ſei ſein Stolz. 


(Zu Aldamon) 
Arſir iſt Aelteſter? 
Aldamon. 
Im dritten Jahre. 
Zu lange hielt die mächtige Partei, 
Die auch vom Volke nicht geliebt iſt, ihn 
Den Edlen ſelbſt unthätig und im Druck; 
Doch nun erkennt man ſeinen Werth. Es gilt 
Sein Rang, ſein Name, ſeine Redlichkeit. 
Doch ach! das Alter ſchwächte ſeine Kraft 
Und Orbaſſan wird leider auf ihn folgen. 
Tancred. 
Wie, Orbaſſan? Tancredens ärgſter Feind! 
Mein Unterdrücker! Sage mir, Getreuer, 
Vernahmſt du das Gerücht das ſich verbreitet? 
Iſt's wahr, daß dieſer kühne, rohe Mann 
Den ſchwachen Vater zu beſtimmen wußte? 
Iſt's wahr, daß beide Stämme ſich vertragen? 
Und daß Amenaide ſich zum Pfande 
Des nimmer ſichern Bundes weihen ſoll? 
Aldamon. 
Erſt geſtern hört' ich nur verworrne Reden. 


Fern von der Stadt, in jene Burg verſchloſſen, 


Auf meinem Poſten wachſam, wo ich gern 
Dich aufgenommen, ſicher dich hieher 
In die bewachten Gränzen eingeführt, 
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Dort hör' ich nichts, und nichts mag ich erfahren 


Aus dieſen Mauern die dich ausgeſtoßen; 

Wer dich verfolgen kann, iſt mir verhaßt. 
Tancred. 

Mein Herz muß dir ſich öffnen, mein Geſchick 

Muß ich dir anvertrauen. Eile, Freund, 

Amenaiden aufzuſuchen. Sprich 

Von einem Unbekannten, der für ſie, 

Für ihres Stammes Ruf, für ihren Namen, 

Für ihres Hauſes Glück von Eifer brennt, 
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[928 — 956.] Dritter Aufzug. 1. und 2. Auftritt. 
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943. göttlich für durch die Götter, 


Und, ihrer Mutter ſchon als Kind verpflichtet, 

Geheim mit ihr ſich zu beſprechen wünſcht. 
Aldamon. 

In ihrem Hauſe ward ich ſtets gelitten, 

Und jeden der noch treu an dir ſich hält, 

Nimmt man mit Freude dort, mit Ehren auf. 

Gefiel es Gott, das reine Blut der Franken 

Dem edlen Blut Arſirens zu verbinden, 

Dem fremden Joch entriſſeſt du das Land, 

Und innre Kriege dämpfte, Herr, dein Geiſt. 

Doch was dein Plan bei dieſem Auftrag ſei, 

Du ſendeſt mich und er ſoll mir gelingen. 


Zweiter Auftritt, 


Tancred und feine Rnappen im Hintergrunde. 


Tanrred. 
Es wird gelingen! Ja! Ein gut Geſchick, 
Das mich geleitet, mich zu der Geliebten 
Nach mancher ſchweren Prüfung wieder bringt, 
Das immer ſeine Gunſt der wahren Liebe, 
Der wahren Ehre göttlich zugekehrt, 


Das in der Mauren Lager mich geführt, 


Das in der Griechen Städte mich gebracht; 
Im Vaterlande wird's den Uebermuth 

Der Feinde dämpfen, meine Rechte ſchützen. 
Mich liebt Amenaide. Ja, ihr Herz 

Iſt mir ein zuverläſſ'ger Bürge, daß 

Ich keine Schmach hier zu befürchten habe. 
Aus kaiſerlichem Lager, aus Illyrien, 
Komm' ich ins Vaterland ins undankbare, 
Ins vielgeliebte Land, um ihretwillen. 
Ankomm' ich und ihr Vater ſollte ſie 

An einen andern eben jetzt verſagen? 

Und ſie verließe, ſie verriethe mich? 
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Goethes Werke 11. 1. 9 


130 Kaner | [957—980.] 


Wer iſt der Orbaſſan? der Freche, wer? 

Und welche Thaten führt er für ſich an? 

Was konnt' er Großes leiſten, daß er kühn 

Den höchſten Preis der Helden fordern darf? | 960 
Den Preis, der auch des Größten würdig wäre, 

Den wenigſtens die Liebe mir beſtimmt? 

Will er ihn rauben, raub' er erſt mein Leben 

Und ſelbſt durch dieſe That gewinnt er nichts; 

Denn auch im Tode blieb' ſie mir getreu 965 
Dein Herz iſt mir bekannt, ich fürchte nichts; 

Es gleicht dem meinen. Wie das meine bleibt's 

Von Schrecken, Furcht und Wankelmuth befreit. 


Dritter Auftritt. 


Taucred. Aldamon. 


Tancred. 
Beglückter Mann! du haſt vor ihr geſtanden. 
Du ſieheſt mein Entzücken! Führe mich! 970 
Aldamon. 5 | 
Entferne dich von dieſem Schreckensorte! 
Tancred. 


Was ſagſt du? wie? du weineſt, tapfrer Mann? 


Aldamon. 
O, flieh auf ewig dieſes Ufer! Ich, 
Ein dunkler Bürger, kann, nach den Verbrechen, 


Die dieſer Tag erzeugte, ſelbſt nicht bleiben. 975 
Tancred. 

Wie? 
Aldamon. 


Andern Orten zeige deinen Werth, 
Im Orient erneure deinen Ruhm! 
Von hier entfliehe, wende deinen Blick 
Von den Verbrechen, von der Schande weg, 
Die ſich auf ewig dieſer Stadt bemeiſtert! ‘80 


[981 —1003.] Dritter Aufzug. 2. und 3. Auftritt. 131 


985 


990 


995 


1000 


Tancred. 
Welch unerhörter Schrecken faßte dich? 
Was ſahſt du? ſprachſt du ſie? was iſt geſchehn? 
Aldamon. 
War ſie dir werth, o Herr, vergiß ſie nun! 
| Tancred. 
Wie? Orbaſſan gewann ſie? Ungetreue! 
Des Vaters Feind, Taneredens Widerſacher! 
Aldamon. 
Ihm hat der Vater heute ſie verlobt 
Und Alles war zum Feſte ſchon bereitet — 
Tancred. 
Das Ungeheure ſollte mir begegnen! 
Aldamon. 
Und doppelt wurdeſt du, o Herr, beraubt. 
Man gab der feſtlich ſchon geſchmückten Braut 
Zur Morgengabe deine Güter mit. 
Tantcred. 
Der Feige raubte, was ein Held verſchmäht. 
Amenaide! Gott! ſie iſt nun ſein. 
Aldamon. 
Bereite dich auf einen härtern Schlag; 
Das Schickſal, wenn es trifft, iſt ohne Schonung. 
Innere, 
So nimm das Leben, Unbarmherz'ger, hin! 
Vollende! ſprich! du zauderſt? 
Aldamon. 
Eben ſollte 
Sie deinem Feind auf ewig angehören. 
Er triumphirte ſchon; doch nun enthüllt 
Sich ihr verräthriſch Herz, aufs Neue, ganz. 
Sie hatte dich verlaſſen, dich verrathen, 
Und nun verräth ſie ihren Bräutigam. 
Tancred. 
Um wen? | 
9 * 
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Tancred. 


Aldamon. 


Um einen Fremden, einen Feind, 
Den ſtolzen Unterdrücker unſres Volks, 


Um Solamir. 


nel ed. 


Welch einen Namen nennſt du? 


Um Solamir? der ſchon ſich in Byzanz 


Um ſie bemüht, den ſie verſchmäht, dem ſie 


Mich vorgezogen? Nein! Es iſt unmöglich! 


Nicht hat ſie meiner, nicht des Eids vergeſſen. 


Unfähig iſt die ſchönſte Frauenſeele 
Solch einer That. 
5 Aldamon. 


Ich ſprach mit Widerwillen! 
Doch hört' ich überall es ſei geſchehn. 


Tantcred. 
Vernimm! ich kenne nur zu ſehr des Neides 
Und der Verleumdung lügneriſchen Trug; 
Kein edles Herz entgehet ihrer Tücke. 
Von Kindheit an im Unglück auferzogen, 


Verfolgt, geprüft, ich ſelbſt mein eigen Werk, 
Von Staat zu Staat bewies ich meinen Muth 


Und überall umgrinſ'te mich der Neid. 
Verleumdung überall haucht ſchadenfroh 
In Republiken wie an Königshöfen 

Aus unbeſtraften Lippen ihren Gift. 

Wie lange hat Arſir durch ſie gelitten! 
Das Ungeheuer raſ't in Syrakus, 

Und wo iſt ſeine Wuth unbändiger 

Als da, wo der Parteigeiſt flammend waltet. 
Du auch, Amenaide! großes Herz! 

Auch du wirſt angeklagt! Hinein ſogleich! 
Ich will ſie ſehen, hören, mich entwirren. 


Aldamon. 
Halt ein, o Herr, ſoll ich das Letzte ſagen? 
Aus ihres Vaters Armen reißt man ſie. 
Sie iſt in Ketten. 


1003 — 1032. 


1005 


1010 


1015 


1020 


1025 


1030 


[1032—1056.] Dritter Aufzug. 3. Auftritt. 


1035 


1040 


1045 


1050 


1055 


Tancred. 
Unbegreiflich! 
Aldamon. 
Bald 


Auf dieſem Platze ſelbſt, den wir betreten, 
Erwartet ſchmählich ſie ein grauſer Tod. 
Tancred. 


Amenaiden? 
Aldamon. 


Iſt's Gerechtigkeit; 
So iſt ſie doch verhaßt. Man murrt, man weint; 
Doch niemand iſt geneigt, für ſie zu handeln. 
Tancred. 
Amenaide! — Dieſes Opfers Graus, 
Dieß Unterfangen ſoll man nicht vollenden! 


Aldamon. 
Zum Saal des Blutgerichtes ſtürzt das Volk, 
Es ſchilt ſie treulos und bejammert ſie. 
Unwürdige Begier, das Schreckliche 
Zu ſehn, bewegt die Menge; ſtrömend wallt 
Sie in ſich ſelbſt, neugierig Mitleid treibt 
In Wogen ſie um das Gefängniß her, 
Und dieſer Sturm verkündet der Gefangnen 
Des höchſten Jammers nahen Augenblick. 
Komm! Dieſe Hallen, einſam jetzt und ſtumm, 
Durchrauſchet bald ein lärmendes Gedränge. 
O komm, entferne dich! 

Tancred. 

Der edle Greis, 

Der zitternd von des Tempels Pforte ſteigt, 
Wer iſt er? Weinend kommt er und umgeben 
Von Weinenden. Sie ſcheinen troſtlos alle. 


Aldamon. 
Es iſt Arſir, der jammervolle Vater. 
Tankred. 


Entferne dich, bewahre mein Geheimniß! 
(Arſiren betrachtend) 


Wie ſehr bejammr' ich ihn! 
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Vierter Auftritt. 
Taucred. Arſix. 
Arfır. 
Erhöre, Gott, 
Mein einziges Gebet! O laß mich fterben! 
Beſchleunige die Stunde meines Tod's. 


Tancred. f 
Aus deiner Trauer wende deinen Blick, 
Verehrter Greis, mir, einem Fremden, zu. 1060 
Verzeih wenn er theilnehmend ſich zu dir, 
In dieſen Schreckensaugenblicken, drängt. 
Ich, unter jenen Rittern, die den Feinden 
Des Glaubens ihre Bruſt entgegenſtellen, 
Zwar der Geringſte, kam — geſelle nun 1065 
Zu deinen Thränen, Edler, meine Thränen. 


Arſtr. 
Du Einziger, der mich zu tröſten kommt, 
Mich, den man flieht und zu vernichten ſtrebt; 
Verzeihe den verworrnen, erſten Gruß 
Und ſage wer du ſeiſt? 

Tancred. 

| Ich bin ein Fremder, 1070 

Voll Ehrfurcht gegen dich, voll Schmerz wie du, 
Der bebend keine Frage wagen darf, 
Im Unglück dir verwandt, und ſo vergib! 
Zu dieſer Kühnheit nöthigt mich mein Herz. 
Iſt's wahr? — iſt deine Tochter —? Iſt es möglich? 1075 


Arlır. 

Es iſt geſchehn, zum Tode führt man fie. 
Tancred. 

Iſt ſchuldig? 
Arſir. 


Iſt des Vaters ew'ge Schande! 


1072. Honteux, et fremissant de vous interroger. 


[1078 —1107.] Dritter Aufzug. 4. Auftritt. 


1080 


1085 


1090 


1095 


1100 


1105 


Tancred. 
Sie? — Was iſt nun im Leben noch gewiß! 
Wenn ich in fernen Landen ihren Ruf, 
Von tauſend Zungen ihren Werth vernahm; 
Da ſagt' ich zu mir ſelbſt: und wenn die Tugend 
Auf Erden wohnt, ſo wohnet ſie bei ihr. 
Nun heißt ſie ſchuldig. O verwünſchtes Ufer! 
Auf ewig unglückſel'ge Tage! 


Arſtr. 

Wenn du mich 
Verzweifeln ſieheſt, wenn mir gräßlicher 
Der Tod begegnet, wenn die Gruft ſich mir 
Noch grauenvoller, rettungsloſer zeigt, 
So iſt es, weil ich der Verſtockung denke, 
In der ſie ihr Verbrechen liebt, in der 
Sie ohne Reue ſich dem Abgrund naht. 
Kein Held zu ihrer Rettung zeigte ſich, 
Sie unterſchrieben, ſeufzend, ihren Tod. 
Und wenn der alte, feierliche Brauch, 
Erhabnen Seelen werth und weit berühmt 
Durch alle Welt, der Brauch, ein ſchwach Geſchlecht 
Durch Manneskraft im Kampfe zu entſühnen, 
Gar Manche ſchon gerettet, fällt nun die, 
Die meine Tochter war, vor meinen Augen, 
Und Niemand findet ſich, ihr beizuſtehn. 
Das mehret meinen Jammer, ſchärft den Schmerz; 
Man ſchaudert, ſchweigt und Keiner will ſich zeigen. 


Tancred. 
Es wird ſich Einer zeigen! Zweifle nicht. 


Arfır, 
Mit welcher Hoffnung täuſcheſt du mein Herz? 


Tankred. 
Er wird ſich zeigen! Nicht für deine Tochter, 
Sie kann's nicht fordern, ſie verdient es nicht, 
Doch für den heil'gen Ruf des hohen Hauſes, 
Für dich und deinen Ruhm und deine Tugend. 
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Tancred. \ 
Arſir. 
Es kehret ſich ein Strahl des Lebens mir, 
Erquickend und erregend, wieder zu. 
Wer mag für uns ſich auf den Kampfplatz wagen? 1110 
Für uns, die wir dem Volk ein Greuel ſind? 
Wer darf mir ſeine Hand zur Hülfe bieten? 
Vergebne Hoffnung! wer den Kampf beſtehn? 


Tancred. 
Ich werd' es! Ja, ich will's! und wenn der Himmel 
Für meinen Arm, für deine Sache ſpricht; 1115 


So bitt' ich nur, ſtatt alles Lohns, von dir, 
Sogleich mich zu entlaſſen; unerkannt 
Und ohne ſie zu ſehen, will ich ſcheiden. 


Arſir. 
O edler Mann, dich ſendet Gott hierher. 5 
Zwar kann ich keine Freude mehr empfinden; 1120 


Doch naht mit lindern Schmerzen mir der Tod. 
Ach! dürft' ich wiſſen wem in meinem Jammer 
Ich ſo viel Ehrfurcht, ſo viel Dankbarkeit, 
Auf einmal ſchuldig bin und gern entrichte! ü 
Dein Anſehn bürgt mir deinen hohen Muth, e 
Den Vorzug edlen Sinnes, edler Ahnen. 
Wer biſt du? ſprich! 5 
Tancred. 
Laß meine Thaten ſprechen! 


Fünfter Ruftritt, 
Oxrbaſſan, Arfır, Tancred, Ritter, Gefolge. 
Orbaſſan. ü 
Der Staat iſt in Gefahr und fordert nun 3 
Vereinte Kraft und Ueberlegung auf. 
Erſt morgen wollten wir zum Angriff ſchreiten, 1130 
Doch ſcheint es daß der Feind von unſern Planen, i 
Auch durch Verräther, unterrichtet iſt. 5 
Es ſcheint, er ſinnet uns zuvor zu kommen; | 
Und wir begegnen ihm! — Doch nun, o Herr, 
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[1135—1158.] Dritter Aufzug. 4. und 5. Auftrktt. 


1135 


1140 


1145 


1150 


1155 


Und wer biſt du? 


Entferne dich von hier und zaudre nicht, 
Ein unerträglich Schauſpiel zu erwarten. 
Arſir. 
Es iſt genug! mir bleibt allein die Hoffnung 
Im Schlachtgewühl dem Tode mich zu weihen. 
(Auf Tanereden deutend) 
Hier dieſer edle Ritter leitet mich. 
Und welches Unglück auch mein Haus betraf, 
Ich diene ſterbend meinem Vaterlande. 
Orbaſſan. 
An dieſem edlen Sinn erkenn' ich dich! 
Laß deinen Schmerz die Muſelmannen fühlen; 
Doch, bitt' ich, hier entweiche! Schrecklich iſt's, 


Was man der Unglückſel'gen zubereitet. 
Man kommt. 8 
Arfır, 
Gerechter Gott! 
Orbaſſan. 


Ich würde ſelbſt 

In dieſem Augenßlicke mich entfernen, 
Wär' es nicht meines Amtes ſtrenge Pflicht, 
Dem härteſten Geſetz und ſeinem Ausſpruch, 
Vor einer, nur zu leicht beweglichen, 
Verwegnen Menge, Ehrfurcht zu verſchaffen. 
Von dir verlangt man ſolche Dienſte nicht. 
Was kann dich halten, das dich nöthigte 
Dein eigen Blut zu ſehn, das fließen u 
Man kommt! Entferne dich! 

Tancred. 


Mein Vater, bleib! 
Orbaſſan. 


Tancred. a 
Dein Widerſacher bin ich, 
Freund dieſes Greiſes, gebe Gott! ſein Rächer, 
So nöthig dieſer Stadt vielleicht, als du. 


138 Tancred. 11159 — 1186. 


Hechster Auftritt. 
Die Mitte öffnet ſich; man ſieht Amenaiden, von Wache umgeben, Mitter 
und Wolk füllen den Platz. 
Arlır. 
Großmüth'ger Fremder, leihe deinen Arm 
Dem Sinkenden, laß mich an deine Bruſt 1160 
Vor dieſem Anblick fliehen! 


Amennide. 
Ew'ger Richter, 
Der das Vergang'ne, wie das Jetzige 2 
Und Künft'ge ſieht! Du ſchaueſt in mein Herz, 
Du biſt allein der Billige, wenn hier 
Mich eine Menge drängt, die, unbarmherzig 1165 
In blindem Eifer, leidenſchaftlich richtet, 
Nach blindem Zufall die Verdammung lenkt. 
(Sie tritt hervor) i 
Euch Ritter, Bürger, die, mit raſchem Spruch, 
Auf dieſe Todespfade mich geſtoßen, 
Euch denk' ich mit Entſchuld'gung nicht zu ſchmeicheln; 1170 
Der richtet zwiſchen mir und euch, der oben 
Die einzig unbeſtochne Wage hält. 
Ich ſeh' in euch verhaßtes Werkzeug nur 
Unbilliger Geſetze; euch und ihnen 
Hab' ich Gehorſam aufgekündigt, euch und ſie 1175 
Verrathen, meinen Vater ſelbſt, der mich 
In ein verhaßtes Bündniß zwang, gekränkt, 
Hab' Orbaſſan beleidigt, der ſich, kühn 
Und ſtreng, zum Herren meines Herzens aufwarf. 
Wenn ich, o Bürger, ſo den Tod verdient, 1180 
So treff' er mich; doch höret erſt mich an: 
Erfahret ganz mein Unglück! Wer vor Gott 
Zu treten hat, ſpricht ohne Furcht vor Menſchen. 
Auch du, mein Vater, Zeuge meiner Schmach, 
Der hier nicht ſollte ſtehn und der vielleicht 1185 
Die Härte der Geſetze — 
(Sie erblickt Tanereden) 


Großer Gott! 


[1187 —1216.] Dritter Aufzug. 6. Auftritt. 


1190 


1195 


1200 


1205 


1215 


An ſeiner Seite — wen erblick' ich — ihn — 
Mein Herz — ich ſterbe! 
(Sie fällt in Ohnmacht) 
Tancred. 


Meine Gegenwart 
Iſt ihr ein bittrer Vorwurf; doch es bleibt 
Beſchloſſen — Haltet ein, die ihr dem Tod 
Das Opfer allzu raſch entgegenführt! 
Ihr Bürger, haltet ein! Für ſie zu ſterben, 
Sie zu vertheidigen bin ich bereit. 
Ich bin ihr Ritter! Dieſer edle Vater, 
Dem Tode nah, ſo gut verdammt als ſie, 
Nimmt meinen Arm, den Schutz der Unſchuld, an. 
Die Tapferkeit ſoll hier den Ausſpruch geben; 
Dieß bleibet würd'ger Ritter ſchönſter Theil. 
Die Bahn des Kampfes öffne man der Ehre, 
Dem Muth ſogleich, und jeglicher Gebrauch 
Sei von des Kampfes Richtern wohl bedacht. 
Dich, ſtolzer Orbaſſan, dich fordr' ich auf! 
Nimm mir das Leben, oder ſtirb durch mich! 
Dein Name, deine Thaten ſind bekannt; 
Du magſt hier zu befehlen würdig ſein. 
Das Pfand des Kampfes werf' ich vor dir nieder, 

(Er wirft den Handſchuh hin) 


Darfſt du's ergreifen? 


Orbaſſan. 

Deinen Uebermuth 

Wär' ich vielleicht zu ehren nicht verbunden; 
(Er winkt Einem der Seinen, der den Handſchuh aufhebt) 

Allein mich ſelbſt und dieſen edlen Greis, 
Der dich hier einzuführen würdigte, 
Uns ehr' ich, wenn ich vor dem Kampfgericht 
Der Forderung Verwegenheit beſtrafe. 
Doch ſag uns deinen Namen, deinen Rang! 
Der nackte Schild verkündet wenig Thaten. 


Tancred. 
Ihn ſchmückt vielleicht der Sieg nur allzubald. 
Doch meinen Namen ruf' ich, wenn du fällſt, 
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Das letzte Wort, dem Sterbenden ins Ohr. 
Nun folge mir! 

Orbaſſan. 

Man öffne gleich die Schranken!“ 

Entfeſſelt bleibt Amenaide hier 
Bis zu dem Ausgang dieſes leichten Kampfes. 1220 
Dieß Recht genießt ſogar die Schuldige, 
Sobald ein Ritter auftritt, ſie zu retten. 
Und wie ich von dem Kampfplatz ſiegend kehre, 
Sieht mich an eurer Spitze gleich der Feind. 
Im Zweikampf überwinden iſt Gewinn; 1225 
Fürs Vaterland zu ſiegen ewig Ruhm. 


Tancred. 


Geſprochen iſt genug, und wenn du fällſt, 
So bleibt noch mancher Arm, den Staat zu retten. 


Siebenter Auftritt. 


Arſix, Amenaide (im Hintergrund) die wieder zu ſich kommt, nachdem man ihr 
die Feſſeln abgenommen hat. Die Menge folgt den Rittern und verliert fi 
nach und nach. 


Amenaide. 


Was iſt aus ihm geworden? Weiß man ſchon? — 
Er iſt verloren, wenn man ihn entdeckt. 1230 


Arft = 
D meine Tochter! £ 
Amenaide. 
Wendeſt du dich nun 
Zu mir, die du verlaſſen und verdammt? 


Arſtr. 
Wo ſoll ich hin vor dieſem gräßlichen 
Geſchick mich wenden? — Großer Gott, zu dir! 
Du haſt uns einen Retter hergeſandt. g 1235 


1226 ff. 
Mais servir la patrie est l’honneur v£ritable, 
Tancrede. Viens; et vous, chevalier, j’espere qu' aujourd'hui 
L’etat sera sauvé par d'autres que par lui. 


e , !!!!!! ER „„ 


[1236 — 1267. Dritter Aufzug. 6. und 7. Auftritt. 


1240 


1245 


1250 


1260 


1265 


Willſt du verzeihen? oder wäre ſie | 
Unſchuldig und ein Wunder foll fie retten? 


Sit es Gerechtigkeit, iſt's Gnade? Zitternd hoff’ ich. 


Was hat zu ſolcher Handlung dich verleitet? 
Darf ich dir wieder nahen? Welche Blicke 
Wag' ich auf dich zu richten? 


Amenaide. 

i Eines Vaters 
Vertrauensvolle, ſchonungsvolle Blicke. 
Laß mich den väterlichen Arm ergreifen, 
Und deine Tochter faſſe wieder an. 
Wer ſtützt uns, wenn wir uns in unſerm Jammer 
Nicht auf einander ſtützen? Immer ſchwebt 
Das Beil, noch aufgehoben, über mir, 
Und offen liegt das Grab vor meinen Schritten. 
Ach! und er ſtürzt vielleicht vor mir hinab, 
Der Edelſte, der mir zu Hülfe kam. 
Ich folge dir! Ich will, ſo ſtumm wie du, 
Auch unerkannt wie du, dem Grab mich weihen. 
Doch ach vielleicht — der immer Siegende, 
Sollt' er nicht auch zu meinem Vortheil ſiegen? 
Ach! darf ich einem Strahl der Lebensluſt 
Die halberſtarrte Bruſt zu öffnen wagen? 
Mein Vater — nein — — Vergib! die Lippe wagt 
Nicht auszuſprechen, was Gefahr und Noth 
Auf mich und meinen Retter häufen möchte. 
Wer darf in mein ſo ſehr verkanntes Herz 
Und ſeine liebevollen Tiefen blicken? 
Wer darf ihn kennen? Mache doch ſein Arm 
Den wunderbar Verborgenen bekannt! 
Auch Raum verſchaff' er mir! Ein einzig Wort 
Stellt mich auf's Ehrenvollſte wieder her. 
Mein Vater, komm! In wenigen Momenten 
Erblickſt du mich entſündigt oder todt. 
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142 CTancred. 11268 —1294.] 


Dierfer Aufzug. 


Vorhalle. 


Erſter Auftritt. 
Tancred, Loredan, Ritter. 


LCoredan. 
Mit Staunen und mit Trauer ſchauen wir 
Den hohen Sieg, der dich verherrlichet. 
Du haſt uns einen tapfern Mann geraubt, 1270 
Der ſeine ganze Kraft dem Staat gewidmet, 
Und der an Tapferkeit dir ſelber glich; 
Magſt du uns, edler Mann, nun deinen Namen 
Und welch Geſchick dich hergeführt, entdecken? 

Tancred. 
Vor ſeinem Tod erfuhr es Orbaſſan, 1275 
Und meinen Haß und mein Geheimniß nimmt er 
Mit ſich in's Grab. Und euch bekümmre nicht 
Mein trauriges Geſchick; wer ich auch ſei, 
Ich bin bereit euch ritterlich zu dienen. 

Loredan. 
Bleib unbekannt, weil du es ſo begehrſt, 12³⁰ 
Und laß durch nützliche, erhabne Thaten, 
Uns deinen Muth zum Heil des Staates kennen! 
Die Scharen der Ungläub'gen ſind gerüſtet. 
Vertheidige mit uns Religion, 
Geſetz und Freiheit, jenes hohe Recht, 1285 
Sich ſelbſt Geſetz zu geben. Solamir 
Sei nun dein Feind und deiner Thaten Ziel. 
Du haſt uns unſers beſten Arms beraubt; 
Der deine fechte nun an ſeiner Stelle. 

f Tancred. 

Wie ich verſprochen, will ich alſobald 1290 
Euch in das Feld begleiten. Solamir 
Befeindet mich vielleicht weit mehr als euch; 
Ich haſſ' ihn mehr als ihr. Doch, wie ihm ſei, 
Zu dieſem neuen Kampf bin ich bereitet. 


[1295—1321.] Vierter Aufzug. 1, und 2, Auftritt. 


1295 


1300 


1305 


Roderich. 
Wir hoffen viel von ſolchem hohen Muth; 
Doch wird auch Syrakus dich und ſich ſelbſt 
Durch ſeine Dankbarkeit zu ehren wiſſen. 


Tancred. 


Mir keinen Dank! Ich fordr', ich wünſch' ihn nicht, 
Ich will ihn nicht. In dieſem Raum der Trauer 


Iſt nichts was meine Hoffnungen erregte. 
Wenn ich mein Blut vergieße, wenn ich euch, 
Mein jammervolles Leben endend, nütze; 
So fordr' ich keinen Lohn und kein Bedauren, 
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Nicht Ruhm, nicht Mitleid. Kommt, zu unſrer Pflicht! 


Auf Solamir zu treffen iſt mein Wunſch. 


Loredan. 


Wir wünſchen die Erfüllung! Nun erlaube 


1310 


1315 


1320 


Das Heer zu ordnen, vor die Stadt zu führen, 
Das mit den Feinden ſich zu meſſen brennt. 

Du höreſt gleich von uns Erheitre dich! | 
Des Siegs, des Ruhms gedenke; alles andre, 
Was dir auch Kummer macht, laß hinter dir! 


Zweiter Auftritt. 
Tauncred. Aldamon. 


Tancred. 
Verdienen mag ſie's oder nicht, ſie lebt! 


Aldamon. 

Sie wiſſen nicht, welch eine gift'ge Wunde 
Dieß zärtlich edle Herz in ſeinen Tiefen, 

Mit unauslöſchlich heißer Qual, verzehrt. 

Doch wirſt du nicht, o Herr, dich überwinden? 
Und deinen Schmerz und die Beleidigung 

Auf einen Augenblick vergeſſen? Nach der alten 
Beſtehnden Ritterſitte, dich der Schönen, 

Für die du kämpfteſt, überwandeſt, zeigen? 
Die Leben, Ehre, Freiheit dir verdankt, 


144 


Tanered. 


Wirſt du ihr nicht ſogleich die blut'gen Waffen 
Des hingeſtreckten Feinds zu Füßen legen? 
Tancred. 
Nein, Aldamon! ich werde ſie nicht ſehn. 
Aldamon. 
Dein Leben wagteſt du, um ihr zu dienen; 
Nun fliehſt du ſie? | 
Tancred. 
Wie es ihr Herz verdient. 
Aldaman. 
Ich fühle, wie dich ihr Verrath empört; 
Doch haſt du ſelbſt für den Verrath geſtritten. 
Tanrred. 
Was ich für ſie gethan, war meine Pflicht. 
So untreu ſie mir war, vermöcht' ich nie 
Im Tode fie, in Schande ſie zu ſehen. 
Sie retten mußt' ich, nicht auch ihr verzeihn. 
Sie lebe, wenn Tanered im Blute liegt. 
Den Freund vermiſſe ſie, den ſie verrathen, 
Das Herz, das ſie verlor, das ſie zerreißt. 
Unmäßig liebt' ich ſie, ganz war ich ihr. 
Gefürchtet hätt' ich treulos ſie zu finden? 
Die reinſte Tugend dacht' ich anzubeten; 
Altar und Tempel, Schwur und Weihe ſchien 
Mir nicht ſo heilig als von ihr ein Wort. 
Aldamon. 
Dich zu verletzen, ſollte Barbarei 
Sich mit Verrath in Syrakus vereinen. 
In früher Jugend wurdeſt du verbannt, 


Nun durchs Geſetz beraubt, gekränkt von Liebe. 


Laß uns auf ewig dieſes Ufer fliehn. 

In Schlachten folg' ich, ewig folg' ich dir! 

Hinweg aus dieſen ſchmacherfüllten Mauern! 
Tancred. 

Wie herrlich zeigt ſich mir das ſchöne Bild 

Der Tugend wieder, das in ihr ich ſah! 


[1322— 1349] 


1325 


1335 


1340 


1345 


[1350 — 1383.) Vierter Aufzug. 2. Auftritt. 145 


1350 


1355 


1360 


1365 


1370 


1375 


1380 


Die du mich Schmerzbeladenen hinab 

In's Grab verſtößeſt, dem ich dich entriſſen, 
Verhaßte Schuldige, Geliebte noch! 

Die über mein Geſchick noch immer waltet! 

O wär' es möglich, könnteſt du noch ſein, 

Wofür im Wahne ſonſt ich dich gehalten! 

Nein! Sterbend nur vergeſſ' ich's. Meine Schwäche 
Iſt ſchrecklich, ſchrecklich ſoll die Buße ſein. 
Umkommen muß ich. Stirb und laß dir nicht 

Von ihr die letzten Augenblicke rauben! 


Aldamon. 
Doch ſchienſt du erſt an dem Verbrechen ſelbſt 
Zu zweifeln. Iſt die Welt, ſo ſagteſt du, 
Der Lüge nicht zur Beute hingegeben? 
Regiert nicht die Verleumdung? 


Tancred. 

Alles iſt, 
Ach leider, zu bewieſen, jede Tiefe 
Des ſchrecklichen Geheimniſſes erforſcht. 
Schon in Byzanz hat Solamir für ſie, 
Ich wußt' es wohl, geglüht; auch hier, vernehm' ich, 
Hat ſeine Leidenſchaft ihn angetrieben, 
Sich, einem Muſelmann, der Chriſtin Hand, 
Vom Vater, als des Friedens Pfand, zu fordern. 
Er hätt' es nicht gewagt, wenn zwiſchen ihnen 
Sich kein geheim Verſtändniß angeſponnen. 
Sie liebt ihn! und mein Herz hat nur umſonſt 
An ſie geglaubt, für ſie umſonſt gezweifelt. 5 
Nun muß ich ihrem Vater glauben, ihm, 
Dem zärtlichſten von allen Vätern, ihm, 
Der ſelber ſie verklagt und ſie verdammt. 
Was ſagt' ich! ach! ſie ſelbſt, ſie klagt ſich an. 
Mit Augen ſah ich jenes Unglücksblatt, 
Von ihrer eignen Hand, die Worte ſah ich: 
„O möchteſt du in Syrakus regieren, 
Und unſre Stadt beherrſchen, wie mein Herz 
Mein Unglück iſt gewiß. 
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1370. Feindes Pfand 1827. 1828. Urfprüngli 1806: Friedens Pf. 
Goethes Werke 11. 1. 10 


146 Tancred. 11383 — 1402. 


Aldamon. 
Vergiß, Erhabner! 

Verachtend ſtrafe die Erniedrigte! 

Tankred. 
Und was mich kränkender als alles trifft, 1385 
Sie glaubte ſich zu ehren, glaubte ſich 
Dem größten Sterblichen zu weihen. Ach! 
Wie tief erniedrigt, wie zerknirſcht es mich! 
Der Fremde kommt und ſiegt, erfüllt das Land, 
Und das leichtſinnige Geſchlecht, ſogleich 1390 
Vom Glanz geblendet der um Sieger ſtrömt, 
Entäußert ſich der alten frommen Triebe 
Und wirft ſich dem Tyrannen an die Bruſt, 
Und opfert den Geliebten einem Fremden. 
Umſonſt iſt unſre Liebe ſtill und rein, 1395 
Umſonſt legt uns die Ehrfurcht Feſſeln an, 
Umſonſt verachten wir den Tod für ſie! 
Auch mir begegnet's, und ich ſollte nicht 
Das Leben haſſen, die Verräth'rin fliehn? 


S — 


Dritter Auftritt. 
Tancred, Boderich, Aldamon, Ritter, 
Roderich. . 
Beiſammen iſt das Heer; die Zeit enteilt! 1400 


Tancred. 
Es iſt geſchehn, ich folge. 


Vierter Auftritt. 

Die Vorigen, Amenaide, Euphanie. 
Amennide (heftig herbeieilend) 

Laß, mein Netter! 

Herr meines Lebens! mich zu deinen Füßen — 
(Tancred hebt ſie abgewendet auf) 

1400 f. 
Catane: Nos chevaliers sont préts; le temps est precieux. 


Tancrede: Oui j'en ai trop perdu: je m’arrache à ces lieux; 2 
Je vous suis, c’en est fait. 


8 
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[1403 — 1432. Vierter Aufzug. 2., 3., 4. und 5. Auftritt. 


1405 


1410 


1415 


1420 


1425 


1430 


Ich fühle hier mich nicht ed Laß 

Auch meinen Vater dir die Knie umfaſſen! 

Entziehe deine hohe Gegenwart 

Nicht unſrer Dankbarkeit! Wer darf mich ſchelten, 

Daß ich mit Ungeduld zu dir mich ſtürze? 

Dir, meinem Retter, darf ich meine Freude 

Nicht völlig zeigen, nicht mein ganzes Herz. 

Nicht nennen darf ich dich — du blickſt zur Erde! 

Ach! mitten unter Henkern, blickt' ich auf, 

Ich ſah dich und die Welt verſchwand vor mir; 

Soll die Befreite dich nicht wieder ſehen? 

Du ſcheinſt beſtürzt, ich ſelber bin verworren; 

Mit dir zu ſprechen fürcht' ich. Welcher Zwang! 

Du wendeſt dich von mir? du hörſt mich nicht? 
Tancred. 

Zu deinem Vater wende dich zurück 

Und tröſte den gebeugten edlen Greis. 

Mich rufen andre Sorgen weg von hier, 

Und gegen euch erfüllt' ich meine Pflicht. 

Den Preis empfing ich, hoffe ſonſt nichts mehr. 

Zu viele Dankbarkeit verwirret nur 

Mein Herz erläßt ſie dir und gibt dir frei, 

Mit deinem Herzen nach Gefühl zu ſchalten. 

Sei glücklich, wenn du glücklich leben kannſt, 

Und meiner Qualen Ende ſei der Tod. 


Fünfter Auftritt. 
Amenaide. Euphanie. 
Amennide, 

Sit es ein Traum? Bin ich dem Grab entſtiegen? 
Gab mich ein Gott dem Lebenstage wieder? 
Und dieſes Licht umleuchtet es mich noch? 
Was ich vernehmen mußte, war es nicht 
Ein Urtheil, ſchreckenvoller, ſchauderhafter 
Als jenes das dem Tode mich geweiht? 


1421. J’en ai recu le prix .... je n’ai point d’autre espoir. 
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Tancred. [1433 — 1462.] 


Wie gräßlich trifft mich dieſer neue Schlag! 
Iſt es Tancred der ſo ſich von mir wendet? 
Du ſahſt wie kalt und tief erniedrigend 

Er mit verhaltnem Zorne mich vernichtet. 
Die Liebſte ſah er mit Entſetzen an! 


Dem Tod entreißt er mich, um mich zu tödten! 


Durch welch Verbrechen hab' ich das verdient? 


Euphanie. 
In ſeinen Zügen wandelte der Zorn, 
Erzwungne Kälte lebt' in ſeiner Stimme, 
In e ſchwamm ſein abgewandter Blick. 


Amenaide. 


Er ficht, verſtößt mich, gibt mich auf, beleidigt 
Die ihm das Liebſte war. Was konnt' ihn ſo 
Verändern? Was hat dieſen Sturm erregt? 
Was fordert er? Was zürnt er? Niemand iſt 
Zur Eiferſucht ihn aufzureizen würdig. 

Das Leben dank' ich ihm, das iſt mein Ruhm. 
Als Einziger geliebt, mein einz'ger Schutz, 
Gewann er mir, durch ſeinen Sieg, das Leben; 
Was ich um ihn verlor erhielt er mir. 


Euphanie. 
Die öffentliche Meinung reißt auch ihn 
Vielleicht mit fort, vielleicht mißtraut er ihr 
Und fie verwirrt ihn dennoch. Jener Doppelſinn 
Des Unglücksbriefs, der Name Solamirs, 
Sein Ruhm wie ſeine Werbung, ſeine Kühnheit, 
Spricht alles gegen dich, ſogar dein Schweigen, 
Dein ſtolzes großes Schweigen, das ihn ſelbſt, 
Tancreden ſelbſt, vor ſeinen Feinden barg. 
Wer könnte dieſer Hülle Nacht durchdringen? 
Er gab dem Vorurtheil, dem Schein ſich hin. 


Amenaide. 
So hat er mich verkannt! 


1446 f. De qui dans l’univers peut-il étre jaloux? 


1435 


1440 


1445 


1450 


1455 


1460 
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[1462 — 1489.] Vierter Aufzug. 5. Auftritt. 


1465 


1475 


1480 


1485 


Euphanie. 
Entſchuldige 


Amenaide. 
Nichts entſchuldigt ihn! 


Den Liebevollen. 


Und wenn mich auch die ganze Welt verklagte; 


Auf eignem Urtheil ruht ein großer Mann, 
Und der betrognen Menge ſetzt er ſtill 
Gerechter Achtung Vollgewicht entgegen. 

Aus Mitleid hätt' er nur für mich geſtritten? 
Die Schmach iſt ſchrecklich, ſie vernichtet mich. 
Ich ging für ihn zufrieden in den Tod; 

Und nun entreißt er mir ein Zutraun, das 
Mich von dem Tod allein noch retten konnte. 
Nein, dieſes Herz wird nimmer ihm verzeihn. 
Zwar ſeine Wohlthat bleibet ſtets vor mir, 
Auch im gekränkten Herzen, gegenwärtig; 
Doch glaubt er mich unwürdig ſeiner Liebe, 
So iſt er auch nicht meiner Liebe werth; 
Jetzt bin ich erſt erniedrigt, erſt geſchmäht. 


Euphanie. 
Er kannte nicht — 
Amenaide. 


Mich hätt' er kennen ſollen! 


Mich ſollt' er achten wie er mich gekannt, 


Und fühlen daß ich ſolch ein Band, verräthriſch, 


Unmöglich zu zerreißen fähig ſei. 

Sein Arm iſt mächtig, ſtolz iſt dieſes Herz. 
Dieß Herz, ſo groß wie ſeines, weniger 
Geneigt zum Argwohn, zärtlicher gewiß, 
Entſagt auf ewig ihm und allen Menſchen. 


Falſch ſind ſie, voller Tücke, ſchwach und grauſam, 


Betrogene Betrüger! und vergißt 


\ 


Mein Herz Tancreden, wird's die Welt vergeſſen. 


1481. Il devait présumer qu'il était impossible 


Que jamais je trahisse un si noble lien. 


149 


— 1488. ou trompeur, ou trompés entweder Betrüger oder Betrogene, das 90 
Betrogene Betrüger (Nathan, Kürſchners Deut. Nat.⸗Litt. 60 I, 24) 


S. 100 
lag, wenn auch nicht wörtlich dem Urtext entſprechend, beinahe unvermeidlich 155 


150 Tancred. | [1490 —1513.] 


Sechster Auftritt. 
Arſir, Amenaide, Gefolge. 

| Arſtr. 
Nur langſam kehret meine Kraft zurück; 1190 
Das Alter trägt die eignen Laſten kaum, 
Den ungeheuren Schmerzen lag ich unter. 
Nun laßt mich jenen edlen Helden ſehn, e 
An meine Bruſt ihn drücken. Sage mir, 
Wer war's? wer hat mein einzig Kind gerettet? 1495 


Amenaide. 


Ein Mann, der meine Liebe ſonſt verdient, 

Ein Held, den ſelbſt mein Vater unterdrückte, 

Den ihr verbanntet, deſſen Namen ich 

Vor euch verſchweigen mußte, den zu mir N 
Das unglückſel'ge Blatt berufen ſollte, f 1500 
Der letzte Sproß des hohen Ritterſtammes, 

Der größte Sterbliche, der mich nun auch, 

Wie Jedermann, verkennt! es iſt Tancred! 


Arſtr. 
Was ſagſt du? 
Amenaide. 
Was mein Herz nicht mehr verſchweigt, 
Was ich mit Furcht bekenne, da ich muß. 1505 
Arſtr. 
Tancred? 
Amenaide. 


Er ſelbſt! Ich wußt' ihn in der Nähe; 
Ihn zu berufen dacht' ich. Mich befreien 
Sollt' er von Orbaſſan; da fiel mein Blatt 
In eure Hand. Ihn führt' ſein eignes Herz 
In dieſe Mauern, mich vom Tod zu retten, 1510 
Und ach! nun bin ich auch von ihm verkannt. 
Mit unſern Helden eilt er ſchon hinaus 
Und kämpft für uns mit tief zerriſſ'nem Buſen. 


1492. lag ich unter für das gewöhnliche unterlag ich. — 1503. Die Betonung 
iſt Tankred, die franzöſiſche ſ. zu Vers 143. — 1506 ff. Die Überſetzung weicht hier 
bis 1537 ff. vom Originaltext ab. ‚ 


[1514 — 1536. ] Vierter Aufzug. 6. Auftritt. 


1515 


1520 


1525 


1530 


1535 


Arſtr. 

Der Edle, den wir unterdrückten, dem 
Wir Güter, Würde, Vaterland geraubt, 
Er kommt uns zu beſchützen, wenn vor ihm 
Als tückiſche Tyrannen wir erſcheinen. 

Amenaide. 
Verzeiht euch ſelbſt, er wird euch gern verzeihen; 
Auch dir vergeb' ich, daß du allzuſchnell 
Zu meinen ſtrengen Richtern dich geſellt, 
Auf der Natur gelinde Stimme nicht, 
Aufs Zeugniß meines Lebens nicht gehört. 


Arſtr. 
An 2 war jenes Unglücksblatt geſchrieben? 
Antennide. 
An ihn, er war mein Einz'ger in der Welt. 
Arfır. 
Und wie hat Liebe dich zu ihm geleitet? 
Amengaide. 
Schon in Byzanz an meiner Mutter Hand. 
Arſtir. 
Nun kränkt dich ſein Verdacht? Es irrt auch er? 
Amennide. 
Dem Zeugniß eines Vaters mußt’ er glauben. 
Arſir. 
Wie übereilt, o! wie verſtockt ich war! 
Amenaide. 
O! könnteſt du nun auch das Räthſel löſen! 
Arlır. 


Ich eile! Kommt! Zu Pferde! Laßt mich ihm 
Bis in der Schlacht verworrne Tiefe folgen; 
Dort kämpft er freudiger, wenn er erfährt 

Daß du ihn liebſt und daß du redlich biſt. 
Verzweiflung kämpft, ich fühl' es, nun mit ihm; 
Den ſchönern Muth wird ihm die Liebe geben. 


nach dem Regiſter zum 1. Bd. unter wenn 


1516. wenn für indem, da bei 1 häufig, ſ. des Herausgebers Fauſtausg. 
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Gau [1537— 1565. 


Amennide, 

Du gehſt nicht ohne mich! 
Arlır. 
Du bleibt zurück! 

Amenaide. 
In dieſe Mauern ſoll mich nichts verbannen. 
Scharf in die Augen faßt' ich ſchon den Tod, 
Er blickte gräßlich; auf dem Feld der Ehre 1540 
Erſcheint er mächtig, aber nicht verhaßt. 
Nimm mich an deine Bruſt, an deine Seite! 
Verſtoße mich zum zweitenmale nicht. 5 


Arſtr. 
Gehorſam hab' ich nicht von dir verdient, 


Mein väterliches Recht hab' ich verſcherzt; 1545 
Allein bedenke, welchen kühnen Schritt a 
Du vor den Augen aller Bürger wagſt. 

Zum Kampfe zieht ein zärtliches Geſchlecht, 

Dem engen Zwang entwachſen, nicht hinaus. 


In andern Landen mag es Sitte ſein; 1550 


Doch hier verſagt's Gewohnheit und Geſetz. 
Amenaide. 


Geſetz, Gewohnheit, Sitte darfſt du nennen; 

Ich fühle mich erhoben über ſie. 

An dieſem ungerechten Schreckenstage 

Soll mir mein Herz allein Geſetze geben. 1555 
Was? Die Geſetze, die ſo ſchwer auf dir 

Und deinem Haus gelaſtet, die 

Geboten deine Tochter unter Henkers Hand, 

Vor allem Volk, entwürdigt, hinzuſtoßen, 

Die ſollen jetzt verbieten daß ich, dich 1560 
Ins Ehrenfeld begleitend, mich entſühne? 

Sie ſollten mein Geſchlecht vor Feindes Pfeilen, 

Nicht vor der Schmach des Schandgerüſtes wahren? 

Du bebſt, mein Vater? Hätte damals dich 

Ein Schauer überlaufen, als, geneigt, 1565 


1549. Ce n'est point en ces lieux comme en d'autres climats, Où le sexe, 
elev& loin d'une triste gene, Marche avec les héros, et s’en distingue à peine. 


[1566 —1596.] Vierter Aufzug. 6. und 7. Auftritt. 


1570 


1575 


1580 


1585 


1590 


1595 


Der feindlichen Partei zu ſchmeicheln, du 
Dich mit dem ſtolzen Orbaſſan vereinteſt, 
Dem einz'gen Sterblichen zu ſchaden, der 
Euch retten ſollte, damals, als in mir 

Den heiligen Gehorſam du zerſtörteſt — 


Arfir. 
Halt ein und kränke den Gekränkten nicht! 
Er iſt dein Vater; brauche nicht das Recht, 
Mich anzuklagen und verſchone mich! 
Laß meine Schmerzen mich beſtrafen, laß, 
Wenn du Verzweiflung eines Vaters ehrſt, 
Laß von dem Pfeil der Mauren mich allein 
An unſers Helden Seite fallen, wenn 
Ich deine Lieb' und Unſchuld ihm entdeckt. 
Ich gehe! Haltet ſie! 


Siebenter Auftritt. 


Amennide, 

Wer darf mich halten? 
Wer hat gelitten was ich leiden muß? 
Und wer hilft mir ertragen was ich trage? 
Nein! ſoll ich nicht elendiglich vergehn, 
So muß ich fort, ich muß mich thätig zeigen, 
Ich muß ihn ſuchen, finden! In der Schlacht. 
Gedrängteſtem Gewühle treff' ich ihn. 
Dort ſollen alle Speere die ihm drohn 
Auch mir des Lebens nahes Ende deuten 
Dort wirft vielleicht ſich dieſe treue Bruſt 
Dem Streiche, der ihn treffen ſoll, entgegen. 
Er haßt, er flieht mich ungerecht! Auch mir 
Empört das Herz im Buſen ſich, und ihn 
Geſtraft zu ſehen iſt mein Wunſch. Geſtraft 
In mir! An ſeiner Seite ſoll des Feinds 
Geſchärfter Pfeil mich treffen! dann ergreift 
Sein kriegeriſcher Arm die Sinkende; 
Alsdann erwacht ſein Mitleid, doch zu ſpät! 
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Und er erfährt, daß ich ihm treu geblieben; 

Er ruft umſonſt ins Leben mich zurück, 

Und heiße Reue quillt in ſeinem Buſen, 

Und alle Schmerzen jammervoller Liebe 1600 
Wälz' ich im letzten Seufzer auf ihn los. 


Fünfter Aufzug. 
Fels und Wald, im Hintergrund eine Ausſicht auf den Aetna. 


Erſter Auftritt. 


Soldaten, welche beſchäftigt ſind, aus ſarazeniſcher Beute Trophäen aufzuſtellen. 
Wolk, von verſchiedenem Geſchlecht und Alter, das ſich hinzudrängt. Zu ihnen Ritter 
und Rappen. 


Loredan. 

Erhebt das Herz in freudigem Geſang 
Und Weihrauch laßt dem Gott der Siege wallen! 
Ihm, der für uns geſtritten, unſern Arm 
Mit Kraft gerüſtet, ſei allein der Dank! 1605 
Er hat die Schlingen, hat das Netz zerriſſen, | 
Mit denen uns der Glaubensfeind umſtellt. 
Wenn dieſer hundert überwundne Völker 
Mit ehrnem Stab tyranniſch niederdrückt; 
So gab der Herr ihn heut in unſre Hand. 1610 
Errichtet Siegeszeichen auf dem Platze, 
Wo dieſe Wunderthaten euch befreit, 
Und ſchmücket, fromm, die heiligen Altäre 
Mit der Ungläub'gen beſten Schätzen aus. 
O! möge doch die ganze Welt von uns, 1615 
Wie man ſein letztes Gut vertheidigt, lernen! 
O möge Spanien, aus ſeinem Druck, 
Italien aus ſeiner Aſche blicken! 
Aegypten, das zertretne, Syrien, | | 
Das feſſeltragende, nun auch 1620 
Zum Herren, der uns rettete, ſich wenden! — 

Doch im Triumphe laßt uns nicht Arſir's 
Und ſeiner Vaterſchmerzen nicht vergeſſen! 


[1624 — 1659. ] Fünfter Aufzug. 1. Auftritt. 


1625 


1630 


1635 


1640 


1645 


1650 


1655 


O daß auch ihm das allgemeine Glück 
In ſeines Hauſes Jammer Tröſtung bringe! 

Und nun, wo iſt der Ritter, der für uns, 
Wie alle rühmen, dieſen Sieg erfocht? 
Hat ein Triumph ſo wenig Reiz für ihn? 
Und könnt' er uns des Neids verdächtig halten? 
Wir ſind geprüft genug, ein fremd Verdienſt 
In ſeinem vollen Werthe zu verehren. 

f (Zu Roderich) 

Er focht in deiner Nähe, wie ich weiß; 
Kannſt du von ihm, o Herr, uns Nachricht geben? 
Er hat ſo edel die Gefahr getheilt, 


Will er nicht auch die Siegesfreude theilen? 


Roderich. 
Vernehmt den ſonderbarſten Fall durch mich. 
Indeſſen ihr des Aetna's Felſenwege 
Vertheidigtet, entfaltete die Schlacht 
Mit Ungeſtüm ſich an dem Ufer hin. 
Er war der Vorderſte, war weit voraus, 
Und wir erſtaunten, in dem tapfern Manne 
Nicht die Beſonnenheit des Muths zu ſehn, 
Die in dem Schlachtgewühl dem Führer ziemt; 
Verzweiflung trieb ihn der Gefahr entgegen. 
In abgebrochnen Worten, wilden Blicken, 
Entdeckte ſich ein ungemeſſ'ner Schmerz. 
Er rief nach Solamir, oft rief er auch, 
Mit Ungeſtüm, Amenaidens Namen. 
Er ſchalt ſie treulos; manchmal ſchien ſogar 
Sich ſeine Wuth in Thränen aufzulöſen. 
Er weihte ſich dem Tode freventlich; 
Er gab ſich auf und, fürchterlicher nur, 
Erkämpft' er ſtatt des Todes ſich den Sieg. 
Die Feinde wichen ſeinem Arm und uns, 
Und unſer war das freie Schlachtgefild; 
Doch er empfand von ſeinem Ruhme nichts. 
Geſenkten Blickes, tief in Traurigkeit 
Verloren, hielt er unter unſerm Chor. 
Doch endlich ruft er Aldamon heran, 
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156 Tancred. [1660 —1689.] 


Umarmt ihn weinend, Spricht ihm heimlich zu. 1660 
Auf einmal ſprengen Beide fort; der Held 

Ruft noch zurück: Auf ewig lebet wohl! 

Wir ſtehn beſtürzt, daß ſolch ein edler Mann 

Nach ſolchem Dienſt ſich uns verbergen will. 

Auf einmal aber ſtürzt Amenaide 1665 
Durch der Soldaten dicht gedrängte Schaar, 

Entſtellt und bleich, den Tod in ihren Blicken. 

Sie ruft Tancreden, irrt an uns heran, 

Ihr Vater folgt und ſie, ermattet, ſinkt 

An ſeine Bruſt; wir eilen ihn zu ftüßen. 1670 
Der Unbekannte, ruft er, iſt Tancred! 

Er iſt der Held, der ſolche Wunder leiſtet. 

Amenaiden rächt er, rächt den Staat, 

Und eilet uns zu retten, die wir ihn 

Einſtimmg ials Rebellen, heute noch, 1675 
Behandelt. Sucht ihn auf und führet ihn, 

Entſühnet, im Triumph zur Stadt zurück! 


Loredan. 
Wo iſt er? daß die ſchönſte Zierde nicht 
An unſerm holden Siegestage fehle. 
Führt ihn heran, damit wir zeigen können, 1680 
Daß, wenn wir einen edlen Mann verkannt, 
Wir den geprüften gleich zu ehren wiſſen. 


Zweiter Auftritt. 


Die Vorigen, Arſir. Später Amenaide, im Hintergrund, von ihren 
Frauen unterſtützt. 
Arſtr. 
O! eilt ihn zu befreien! ihn zu retten! 
Tanered it in Gefahr. Verwegen trieb 
Sein Eifer ihn dem fliehnden Feinde nach, 1685 
Der wieder ſich verſammelt, wieder ficht. 
Mein Alter, ach! erlaubt mir nur zu klagen. 
Ihr, deren Kühnheit ſich mit Stärke paart, 
Die noch der Jugend Heldenkraft beſeelt, 


[1690—1718.] Fünfter Aufzug. 1., 2. und 3. Auftritt. 


1690 


1695 


1700 


1705 


1710 


1715 


Verbunden, eilet hin und gebt Tancreden 
Euch, mir und dieſer Hartgekränkten wieder. 


Loredan. 
Genug! die Zeit iſt koſtbar, folget mir! 
Wenn wir das Uebermaß der Tapferkeit 
Nicht loben können, dieſe düſtre Wuth, 
So ſind wir doch ihm ſchnelle Hülfe ſchuldig. 


Dritter Auftritt. 
Arſir. Amenaide. 
Arſtr. 

So hörſt du denn, o Gott! des Vaters Flehn? 
Du gibſt mir endlich meine Tochter wieder, 
Den Mann uns wieder, dem wir alles danken. 
Die Hoffnung darf, geliebte Tochter, nun 
In unſerm Herzen wieder ſich entfalten. 
Wenn ich dich ſelbſt verkannt, wenn ich dein Unglück 
Aus Irrthum ſelbſt verſchuldet, wenn ich's ganz 
Mit dir empfunden und getragen; laß 
Mich nun es end' gen, wenn der Edle kommt! 
Laß dieſen Troſt in deine Seele leuchten! 


Amenaide. 
Getröſtet werd' ich ſein wenn ich ihn ſehe, 
Wenn er, den ich mit Lieb' und Graun erwarte, 
Gerettet kommt und ſich gerecht erzeigt, 
Wenn ich vernehme, daß er mich nicht mehr 
Verkennt und ſeinen Argwohn tief bereut. 


Arſtr. 
Ich fühle nur zu lebhaft, o Geliebte! 
Was du in dieſer harten Probe leideſt. 
Von ſolcher Prüfung heilt im edlen Herzen 
Die Wunde kaum, die Narbe bleibt gewiß, 
Das Nachgefühl des Schmerzens bleibt mit ihr. 
Doch, meine Tochter, denke daß Tancred, 
Den wir verhaßt, den wir verfolgt geſehen, 
Geliebt, bewundert, angebetet kommt, 
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Tancred. 11719 — 1755. 


Und ſolch ein Glanz dich nun mit ihm verklärt. 
Je höher ſich Tanered, je herrlicher, 1720 
Durch unerwartet große Thaten ſtellte, 
Um deſto ſchöner werden Lieb' und Treue, 
Die du ihm rein und ganz gewidmet, glänzen. 
Wenn ſonſt ein guter Menſch nur ſeine Pflicht 
Zu thun verſteht, erhebet ſich der Held; 1725 
Er überfliegt gemeiner Möglichkeit | 
Beſcheidne Grenze, ja, der Hoffnung ſelbſt 
Eilt er zuvor. So that für uns Tancred, 
Und über alle Hoffnung wird auch er 
Dich treu und ſeiner Liebe werth entdecken. 1730 
Er wendet feine Neigung ganz dir zu; 
Das Volk bewundert und verehrt auch dich. 
Dieß Alles zu bewirken, ſeinen Irrthum 
Aus ſeiner Seele ſchnell hinweg zu ſcheuchen, 
Bedarf's ein Wort. 
Amengaide. 


Es iſt noch nicht geſprochen! 1735 


Was kann mich jetzt des Volks Geſinnung kümmern, 

Das ungerecht verdammt, leichtſinnig liebt 

Und zwiſchen Haß und Mitleid irrend ſchwankt. 

Nicht ſeine laute Stimme rührt mein Herz; 

An eines Einzigen Munde hängt mein Ruf. 174⁰ 
Ja, führe dieſer fort mich zu verkennen; 

Ich wollte lieber in den Tod mich ſtürzen, 

Als länger ſeiner Achtung zu entbehren. 

Ja, wiſſe — muß ich auch noch dies geſtehn! — 

Als meinen Bräutigam verehrt' ich ihn; 1745 
Ihm hat die Mutter, ſterbend, mich gegeben, 
Ihr letzter Seufzer hat uns noch geſegnet, 

Und dieſe Hände, die ſie erſt verbunden, 

Vereinten ſich die Augen ihr zu ſchließen. 


Da ſchwuren wir, bei ihrem Mutterherzen, 175⁰ 


Im Angeſicht des Himmels, bei dem reinen, 

Verklärten Geiſt, bei dir, unſel'ger Vater, 

Uns nur in dir zu lieben, für dein Glück, 

Mit kindlichem Gehorſam uns zu bilden. 

Ich ſah, ſtatt des Altars, ein Mordgerüſt; 1755 
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[1756—1781.] Fünfter Aufzug. 3. und 4. Auftritt. 


1760 


1765 


1770 


1775 


1780 


Mein Bräutigam verkennt mich, ſucht den Tod, 


Und mir bleibt das Entſetzen meiner Schmach; 
Das iſt mein Schickſal. 
Arſir. 
Das nun ſich erheitert. 
Mehr als du hoffteſt wird noch dir gewährt. 
Amennide, 
Ach! Alles fürcht' ich! ö 


Vierter Auftritt. 
Arfır, Amenaide, Euphanie. 


Euphanie. 


Theilet Freud' und Jubel! 


Empfindet, mehr als wir, ein Wunderglück! 
Tanered hat abermals geſiegt, den Reſt 

Auf ihn vereinter Flüchtiger zerſtreut. 

Und Solamir, von ſeiner Hand getödtet, 
Liegt nun, als Opfer des bedrängten Staats, 
Als Pfand zukünft'ger Siege, zur Entſühnung 
Gekränkter Frauenehre hingeſtreckt. 

Wie ſchnell verbreitet ſich der Ruf umher! 
Wie freudetrunken fliegt das Volk ihm zu, 
Und nennt ihn ſeinen Helden, ſeinen Schutz; 
Des Thrones würdig preiſ't man ſeine Thaten. 
Ein Einziger von unſern Kriegern war 

Auf dieſen Ehrenwegen ſein Begleiter: 

Der Aldamon, der unter dir gedient, 

Errang ſich einen Theil an dieſem Ruhm. 
Und als zuletzt noch unſre Ritter ſich 


Mit Ungeſtüm zum Platz des Kampfes ſtürzten, 


War Alles längſt gethan, der Sieg entſchieden. 
(In der Ferne Siegsgeſang) 

Vernehmt ihr jener Stimmen Hochgeſang? 

Die über alle Helden ſeines Stammes, 

Ihn über Roland, über Triſtan heben. 


1780 f. On V’eleve au dessus des héros de la France, 


Des Roland, des Lisois, dont il est descendu. 


Goethe ſetzt willkürlich für Liſois den bekanntern Namen Triftans. 
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Tancred. 


Ihm reichen tauſend Hände Kranz um Kranz. 
Welch ein Triumph der dich und ihn verklärt! 
O theile, komm! den herrlichen Triumph; 


Du haſt ihn längſt verdient und längſt vermißt. 


Dir lächelt alles nun und jeder ſchämt 
Sich jener Schmach, mit der er dich verletzt. 
Tancred iſt dein, ergreife den Beſitz! 


Amenaide. 
Ach! Endlich athm' ich wieder und mein Herz 
Eröffnet ſich der Freude. Theurer Vater! 
Laß uns den Höchſten, der auf ſolchen Wegen 
Mir das Verlorne wiedergibt, verehren. 
Vom herben Schmerz durch ſeine Hand befreit, 
Fang' ich, ſo ſcheint mir, erſt zu leben an. 
Mein Glück iſt groß; doch hab' ich es verdient. 
Vergeſſen will ich alles. O! verzeih 
So manchen Vorwurf, manche bittre Klage, 
Womit ich, edler Vater, dich gekränkt, 
Und wenn Tancredens Unterdrücker, wenn 
Sich Feinde, Bürger ihm zu Füßen werfen; 
Die Wonne fühl' ich ganz, denn er iſt mein. 


Arſtr. 
Und ganz genießt dein Vater ſie mit dir. — 
Iſt dieß nicht Aldamon? der, mit Tancreden, 
Sich in den Feind, mit ächter Treue ſtürzte, 
Er, der auch unter mir ſo brav gedient. 
Vermehrt er die Gewißheit unſres Heils? 
Durch einen wackren Boten wird die Wonne 
Der guten Botſchaft noch erhöht. Allein 
Was ſeh' ich? Ungewiſſen Trittes naht er ſich! 
Iſt er verwundet? Tiefe Schmerzen ſind 
Auf ſein Geſicht gegraben! 


TTT 
.. a 


[1782—1811.] 


1785 


1790 - 


1795 


1800 


1805 


1810 


[1811— 1829.] Fünfter Aufzug. 4. und 5. Auftritt. 


1815 


1820 


1825 


Fünfter Auftritt. 
Arfır, Amenaide, Euphanie, Aldamon. 
Amenaide. 
Sag' uns an: 
Tancred iſt Ueberwinder? 

Aldamon. 

Ja, er iſt's! 
Amenaide. 


Verkündet nicht ihn dieſer Siegeston? 
(Klaggeſang von ferne) 


Aldamon. 

Der ſchon in Klagetöne ſich verwandelt. 
Amenaide. 

Was ſagſt du? Soll uns neues Unglück treffen? 
Aldamon. 

Zu theuer iſt des Tages Glück erkauft. 
Amenaide. 

So iſt er todt? 
Aldamon. 


Sein Auge blickt noch auf; 
Doch wird ihn ſeine Wunde bald uns rauben. 
Als er, an meiner Seite, ſich zum Tod 
Getroffen fühlte, ſtützt' er ſich gelaſſen 
Auf meinen Arm und ſprach: Ich ſehe ſie 
Nicht wieder, die mir alles war, und die 
Mich nun hieher getrieben. Eile hin 
Und bring' ihr noch ein ſchmerzlich Scheidewort, 
Und ſag' ihr — 

Arlır. 

Gott! So grenzenloſe Noth 
Verhängſt du über uns! O theurer Mann! 
Verſchweig' ihr eine Botſchaft die ſie tödtet. 

Amenaide. 


Nein, ſprich das Urtheil nur entſchieden aus! 
Ich habe nichts als dieſes Leben mehr, 


1821. meinem 1827. 1828. meinen 1806. 
Goethes Werke 11. 1. 11 
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Tancred. 8 11830 — 1858. 


Und dieſes geb' ich gern und willig hin. 

Sprich ſein Gebot, das letzte, ſprich es aus! 
Aldamon. a 

Nicht überleben konnt' ich den Gedanken, 

So ſprach er, daß ſie mir die Treue brach; 

Um ihretwillen ſterb' ich; könnt' ich doch 

Auch für ſie ſterben, daß ſie Ruf und Namen 

Und Lebensglück, durch meinen Tod, erwürbe. 


Amenaide. 
Er ſtirbt im Irrthum! Werd' ich ſo geſtraft! 
a Arſir. 
Verloren iſt nun alles, nun der Köcher 
Feindſeligen Geſchickes ganz geleert! i 
Und, ohne Hoffnung, ohne Furcht, erwarten, 
Auch ohne Klage, wir den nahen Tod. 
O! laß mich wenigſtens, geliebtes Kind, 
In dieſer ſchrecklichen Verwirrung, noch 
Die letzten Kräfte ſammeln, laß mich laut, 
Daß unſre Ritter, unſer Vaterland, 
Daß alle Völker hören, laß mich rufen: 
So litt ein edles Herz! ſo war's verkannt! 
Und alle Welt verehre deinen Namen. 
| Antennide, 
Und mag ein unerträglich herber Schmerz 
Durch irgend einen Antheil milder werden? 
Was kann das Vaterland? was kann die Welt? 
Tancred iſt todt. 
Arſtr. 


So fahre hin, mein Leben! 
| Anmenaide. 
Tancred iſt todt! und Niemand hat für mich 
Ein Wort geſprochen, Niemand mich vertreten! — 
Nein, dieſe letzte Hoffnung laß mir noch: 
Er lebt! er lebt! ſo lange, bis er ſich 
Von meiner Lieb' und Unſchuld überzeugt. 


(Indem fie abgehen will, begegnet fie den Rittern, denen fie ausweicht). 


Drängt mich auch hier die Tyrannei zurück! 


1830 


1835 


1840 


18455 


1850 


1855 


Je 


[1859 — 1886. ] Fünfter Aufzug. 5., 6. und letzter Auftritt, 163. 


Sechster und letter Auftritt. 


Toredan, VNoderich, Bitter, Soldaten, Volk, Ameiaide., 
Arfix, Euphanie, Aldamon. Tancred, von Soldaten getragen, 
erſt im Hintergrunde. Andere Holdaten mit eroberten ſarazeniſchen Standarten. 
Loredan. 
Beklagenswerthe Beide, die ihr bang' 
1860 Dem Zug begegnet der ſich ſtumm bewegt, 
Wohl iſt für euch der Schmerzen Fülle hier. 
Verwundet, ehrenvoll und tödtlich, naht, 
Auf dieſer Bahre, leider nun der Held. 
In Leidenſchaft und Wuth gab er ſich hin; 
1865 So hat er uns vollkommnen Sieg errungen. 
Doch ach! wir hielten kaum des edlen Bluts, 


Das uns errettet, heft'gen Strom zurück. 
(Zu Amenaiden) 2 


Der hohe Geiſt, der ſich von hinnen ſehnt, 
Verweilt, ſo ſcheint es, noch um deinetwillen; 
1870 Er nennet deinen Namen, alles weint, 

Und wir bereuen unſern Theil der Schuld. 

(Indeſſen er ſpricht, bringt man Tanereden langſam hervor) 

Amenaide “ 

(aus den Armen ihrer Frauen, wendet ſich, mit Abſcheu, gegen Loredan), 
Barbaren! mög' euch ew'ge Reue plagen! 

(Sie eilt auf Tanereden los und wirft ſich vor ihm nieder) 


Tancred! Geliebter! grauſam Zärtlicher! 
In dieſer letzten Stunde höre mich! 

1875 O! wende mir dein mattes Auge zu, 
Erkenne mich im gränzenloſen Jammer! 
O! gönne dann im Grab, an deiner Seite, 
Mir, deiner Gattin, ehrenvollen Raum. 

Ja, dieſen Namen, den du mir verſprachſt, 
ısso Ich hab' ihn mir durch Leiden wohl verdient; 
Ich habe wohl verdient daß du nach mir, 

Der hartgeprüften, treuen Gattin blickſt. 

(Er ſieht ſie an) 

So wär' es denn zum Letztenmale, daß 

Du mich in's Auge faſſeſt! Sieh mich an! 
18s Kann ich wol deinen Haß verdienen? Kann 

Ich ſchuldig fein? . 

1872. plagen 1827. 1828, quälen 1806. N 
11* 


164 Qanecred. 11886 — 1911.) 


Tancred 
(ſich ein Wenig aufrichtend). 


Ach! du haſt mich verrathen. 
Amenaide. 


Arſir 
(der ſich auf der andern Seite niederwirft, Tanereden umarmt und dann wieder aufiteht). 
O höre, wenn ich nun 
Für die ſo ſehr verkannte Tochter ſpreche! 
Um deinetwillen kam ſie in Verdacht; 2 
Wir ſtraften fie, weil fie an dir gehangen. 1890 
Geſetz und Rath und Volk und Ritter, alles 
Hat ſich geirrt, ſie war allein gerecht. 
Das Unglücksblatt, das ſolchen Grimm erregt, 
Es war für« dich geſchrieben, ihren Helden; 
So waren wir getäuſcht und täuſchten dich. 1895 
Tancred. 
Amenaide liebt mich? Iſt es wahr? 


Amennide. 
Ich hätte Schmach und Schande wohl verdient 
Und jenen Tod, aus dem du mich geriſſen, 
Wenn ich unedel deiner Liebe je | 
Und meiner Pflichten gegen dich vergeſſen. 1900 


Tancred 
(der ſeine Kräfte ſammelt und die Stimme erhebt). 


Du liebſt mich! Dieſes Glück iſt höher als 
Mein Unſtern. Ach! ich fühle nur zu ſehr 
Bei dieſem Ton das Leben wünſchenswerth. 
Ich glaubte der Verläumdung, ich verdiene 
Den Tod. Ein traurig Leben bracht' ich zu 1905 
Und nun verlier' ich's, da das Glück ſich mir, 8 
An deiner Seite, gränzenlos eröffnet. 
| Amenaide. 
Und nur in dieſer Stunde ſollt' ich dich, 
Die uns auf ewig trennt, noch einmal ſprechen! 
Tanered! 


Ich dich? Tancred! 


Tancred. 
In deinen Thränen ſollt' ich Troſt 1910 
Und Lindrung fühlen; aber ach! von dir. 


[1912—-1936.] Fünfter Aufzug. 6. und letzter Auftritt. 


1915 


1920 


1925 


1930 


1935 


Sollt' ich mich trennen! Herb iſt ſolch ein Tod. 
Ich fühl', er naht. Arſir, o höre mich. 
Dieß edle Herz hat ſeine Treue mir 
Auf ewig zugeſagt und mir erhalten, 
Als Opfer ſelbſt des traurigſten Verdachts; 
O! laß denn meine blutig ſtarre Hand, 
Mit ihrer Hand, zuletzt, ſich noch verbinden! 
Laß mich als ihren Gatten ſterben, dich 
Als Vater noch umarmen! 

Arſtr. 

Theurer Sohn! 

O könnteſt du für ſie und alle leben! 


Tancred. 
Ich lebte, meine Gattin zu entſühnen, 
Mein Vaterland zu rächen, ſterbe nun 
Umfaßt von beiden, und ich fühle mich 
So würdig ihrer Liebe, wie geliebt. 
Erfüllt ſind meine Wünſche! Liebſtes Weib! 


Amenaide! 5 
Amenaide. 


Komm! 
Tancred. 


| Du bleibſt zurück! 
Und ſchwörſt mir daß du leben willſt — 
(Er ſinkt nieder) 
Roderich. . 
Er ſtirbt! 
An ſeiner Bahre ſchäme ſich der Thränen 
Kein tapfrer Mann; der Reue ſchäme ſich 
Kein Edler, der zu ſpät ihn erſt erkannt. 
Amenaide 
(die ſich auf Tancredens Leichnam wirft). 
Er ſtirbt! Tyrannen, weint ihr? die ihr ihn 
Mißhandelt, ihn dem Tode hingegeben! 


(Indem ſie aufſteht und vorſchreitet) 
Verflucht ſei der Senat! Verflucht ein Recht, 
Das, ränkevoll, der herrſchenden Partei, 
Geſetzlich Treu und Unſchuld morden lehrt! 


1932— 1946. Die ganze Stelle, bei Voltaire 8 Verſe, iſt bei Goethe erweitert. 
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166 Tancver. 119371959.) 


O! reißet euch gewaltſam aus einander, 

Des Berges ungeheure Feuerſchlünde, 

Die ihr das reiche Feld Sieiliens 

Im Finſtern unterwühlet, reißt euch auf! g 1940 

Erſchüttert Syrakus, daß die Paläſte, 

Die Mauern ſtürzen! Sendet Feuerquellen 

Aus euren Schluchten, überſchwemmt das Land, — 

Und ſchlingt den Reſt des Volkes, die Ruinen 

Der großen Stadt, zur Hölle mit hinab! 1945 
(Sie wirft ſich wieder auf den Leichnam) 


O! mein Tancred! 
(Sie ſpringt wieder auf) 


Er ſtirbt! ihr aber lebt! 
Ihr lebt! ich aber folg' ihm! — Rufſt du mich? 
Dein Weib vernimmt die Stimme ſeines Gatten. 
In ew'ger Nacht begegnen wir uns wieder, 
Und euch verfolge Qual, ſo dort, wie hier! - 1950 
(Sie wirft ſich in Euphaniens Arme) i f 
Arſir. f N 8 
O! meine Tochter! N 
Amenaide. 
Weiche fern hinweg! 
Du biſt nicht Vater, haſt an uns, fürwahr 
Des heilgen Namens Würde nicht erprobt. 
Zu dieſen haſt du dich geſellt! — Verzeih 


Der kläglich Sterbenden! — Nur dieſem hier 1955 
Gehör' ich an, im Tode bleib' ich ſein. 
Tanered! 


(Sie ſinkt an der Bahre nieder.) 
Arſtr. = 
Geliebtes, unglückſel'ges Kind! 
O! rufet ſie in's Leben, daß ich nicht, 
Der Letzte meines Stamms, verzweifelnd ſterbe! 


—— 


1958 f. Sehr matt klingt dieſer Schluß bei Voltatre: Qu’avant ma mort, helas! on 
la rende à la vie. Wie ſchon bemerkt wünſchte der Dichter Chöre in den Zwiſchenakten 
einzuführen: „Den Schluß würde ich mit einem kurzen Trauerchor machen“ (Brief Goethes 
an Iffland), wol die Wiederholung deſſen, der im 5. Akt Vers 1602 f. angedeutet iſt. 
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Scene aus „Paläophron und Neoterpe“. 
Verkleinerte Nachbildung des Titelbildes der „Zeitung für die elegante 
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Welt“ (1801). 


Einleitung. 

Den 28.0 Oktober 1800 wurde der Geburtstag der Herzogin Amalie 

im engern Kreiſe ihres Hofes mit einer Darſtellung des Luſtſpiels 
Die ſtolze Vaſthi von Gotter gefeiert. — Goethe ſchien offenbar dieſe 
Feier nicht zu genügen, er ſchrieb einen Epilog zu dem Stück, voll inniger 
Verehrung der verehrungswerten Fürſtin. Der Epilog ſchlägt ſo erhabene 
Töne an, daß er wol geeignet war, die Stimmung zu erhöhn. — Man 
frevle nicht, indem man eine ſolche Verehrung, die der Mann in den 
Funfzigen, in ſeiner angeſehnen Stellung, der Frau in den Sechzigen 
darbringt, mit gemeiner Höflingshuldigung in Eine Reihe ſtellt. Die Her— 
zogin regierte längſt nicht mehr; was konnte Goethe damals von ihr 
etwa für ſich erwarten? Seine Verehrung galt jenen höchſten Dingen, 
mit denen die Herzogin als geſchichtliche Perſönlichkeit verbunden iſt; ſie 
galt der Fürſtin, aber in Hinblick auf alles Große, was ihren Schutz 


genoß. — Ein Eintrag in das Tagebuch vom 24. Oktober 1800 („poetiſcher 


Beytrag zu der Herzogin Amalia Geburtstag“) ſcheint ſich auf den Epilog 
zur Vaſthi zu beziehn, der von uns unter den Theaterreden Nr. 7 


*) Der Geburtstag war am 24. Oktober; nach dem Tagebuch fand die Aufführung 
den 28. ſtatt. \ 
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mitgeteilt wird. Aber ſchon an dieſem Tage ſchwebte dem Dichter die 
Abſicht vor: die Huldigung noch zu ſteigern. Wir ſehn es aus den Schluß⸗ 
verſen des Epilogs: | 


Und lächelſt du der Muſe leichtem Sang, 
So höreſt du von hier in wenig Tagen 
Mit etwas Neuem dir das Alte ſagen. 


Dies ſcheint der Fall geweſen zu ſein den 31. Oktober durch die Auf⸗ 
führung von Paläophron und Neoterpe. An dem Tage bemerkt das 
Tagebuch: „Mittag bei Durchlaucht der Herzogin Mutter. Abends 
Theatral. Feſt daſelbſt, —“. f 

Von dieſer erſten Aufführung des Paläophron heißt es in den Annalen: 
„ſie war muſterhaft zu nennen. Fünf Figuren ſpielten in Masken, der 
Dame allein war vergönnt uns in der eigenſten Anmut ihrer Geſichts⸗ 
züge zu ergötzen.“ Nur darin irrten die Annalen, daß ſie annehmen, 
das kleine Stück ſei noch an demſelben Abend nach Gotters Vaſthi auf⸗ 
geführt worden. — Das nicht maskierte Fräulein in der Rolle der Neo⸗ 
terpe war Henriette von Wolfskeel. — 

So klein das Stück auch iſt, war es in ſeiner Art doch Epoche machend. 
Es „bereitete jene Maskenkomödien vor, die in der Folge eine ganz neue 
Unterhaltung jahrelang gewährten“, wie die Annalen ſagen. 

Abgeſehn von dieſer Wirkung iſt es aber auch bedeutend, ſowohl 
als eine Produktion dichteriſcher Genialität, als auch als Denkmal eines 
kgeſchichtlichen Moments. 

Die durch den rieſigen Aufſchwung der Geiſter zu Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts ſich ankündende neue Zeit war allgemein fühlbar. Dies ſpricht 
ſich aus in Dichtungen, die dieſe Erſcheinung behandelten. Schon Goethes 
Die Aufgeregten dder Die Zeichen der Zeit (1793) deuten darauf 
hin, ſ. G. W. X, 283. Mehr noch Ifflands Alte und neue Zeit 
(1794). Sieh den Prolog Goethes dazu unter den Theaterreden (Nr. 6). 


Hieher gehört denn auch Kotzebues: Das neue Jahrhundert (1799), 


dem die Ehre zu teil wurde, daß das Stück in Weimar im Salontheater der 
Herzogin Amalie, am letzten Tage des alten Jahrhunderts, gegeben ward. 
Auch Herder ſchrieb eine „Allegorie: Aeon und Aeonis. Zu Anfang 
des neunzehnten Jahrhunderts“ und ſo war denn der Gegenſtand an der 
Tagesordnung. 

Goethes kleines Stück, das ja doch nur eine Impro visa war, 
überragt alle jene Dichtungen dieſer Art. Faſt märchenhaft klingt, was 
in Weimars Album (1840) S. 133 über die Entſtehung erzählt wird. 
Die Masken in Gotters genanntem Stück regten Goethe zur Nachahmung 
an; zu Nachahmung in der Benutzung von Masken nämlich. Und da 
er bis zu einer beſtimmten Friſt nur wenige Tage Zeit hatte, ergriff er 
„folgendes heroiſche Mittel. Er lud ſich bei den Hofdamen zum Frühſtück 
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und zwar auf Punſch ein, verſammelte die Perſonen, denen er Rollen 
zudachte — und diktierte nun dem Fräulein von Göchhauſen die verſchiedenen 
Rollen in die Feder, während er ſelbſt im Zimmer gravitätiſch auf und 
ab ſchritt. Sobald eine Rolle bis auf einen gewiſſen Punkt diktiert war, 
mußte ſie ſofort memoriert — und ſobald die entſprechende zweite Rolle 
aufs Papier gebracht war, gleich mit dieſer zuſammen probiert werden, 
wobei Goethe aufs lebhafteſte antrieb, vorſpielte und einwirkte. So ge— 
ſchah es denn, daß in zweien Vormittagen das Stück fertig wurde und 
nach einer Hauptprobe am dritten Tage — zu höchſter Freude der Herzogin 
geſpielt werden konnte.“ 

Dies mußte denn den 29., 30., 31. Oktober geſchehn ſein. 

So haben wir denn hier wieder ein Beiſpiel von dem belebenden 
Zauber von Goethes Perſönlichkeit. Der Mann von 51 Jahren erſcheint 
uns wie in ſeiner Jugendzeit lebendig. 

In typiſchen Masken läßt er auftreten die alte Zeit als Paläo⸗ 
phron, einen Greis, begleitet von Griesgram und Haberecht, zwei 
Typen, die dem Alter gerne zur Seite ſtehn. Ihm gegenüber tritt 
— aus perſönlicher Rückſicht für die Darſtellerin ohne Maske — die 
neue Zeit als Neoterpe, ein anmutiges junges Weſen. Aber ſie iſt 
ebenfalls begleitet von zwei Begleitern der Jugend, den Typen Naje: 
weis und Gelbſchnabel. Dieſe beiderſeitigen Gefolgſchaften find einer 
freundlichen Annäherung der alten und der neuen Zeit im Wege. Sobald ſie 
entfernt ſind, erſcheinen die Zeiten ſich gegenſeitig in neuem Licht und ſprechen 
dies in voller Anerkennung aus. Und da wenden ſie ſich denn bedeutſam 
der gefeierten hohen Fürſtin zu. Die Kränze, die ſich beide einander 
gereicht, reichen ſie beide ihr hin, die den Bund der alten und der neuen 
Zeit in Weimar gegründet hat. Die Beziehung zu Weimars Kultur— 
entwicklung wurde ſogleich verſtanden und mit Befriedigung aufgenommen. 
Die alte wie die neue Zeit haben jede ihre Bedeutung und finden 
Würdigung, nur müſſen Griesgram und Haberecht beiſeite treten und 
Naſeweis und Gelbſchnabel entfernt werden, auch ſich gegenſeitig aus 
dem Wege gehn. Das Ganze iſt ſo lebendig vorgetragen, daß es 
dadurch zum wahren Kunſtwerk wird. 

Der Verſuch, in antiker Weiſe, Masken auf die Bühne zu bringen, 
war ganz im Sinne Goethes. Nicht allein aus Vorliebe für die griechiſche 
Kunſt: Die Neigung zu typiſcher Behandlung der Perſonen lag in jener 
Zeit in ſeiner Kunſtrichtung: es war die Zeit, da die natürliche Tochter 
entſtand ſ. G. W. IX, 257. 261. 

Das kleine Stück fand allgemeinen Beifall. Als Vertreter der alten 
Zeit ſchrieb darüber einige Tage (7. November 1800) nach der Aufführung, 
Wieland — wenn auch doch etwas griesgrämig — an die Herzogin: „Herzlich 
hat es mich gefreut, daß Goethe ſich deſſen, was er in einer jüngeren 
Zeit, die nur unvermerkt die alte wird, aber, bei allen Göttern, die 
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beſſere war, daß, ſage ich, Goethe ſich deſſen, was auch er damals war, 
wieder ſo ſchön erinnert hat. Möge die unerſchöpfliche Geiſteskraft, durch 
die er machen kann, was er will und alles, was er macht, gut macht, 


ihn nie verlaſſen und noch unzählige Male ſo glücklich wie dieſes Mal 


angewendet werden.“ 

Eedruckt iſt das Stück zuerſt im Neujahrs⸗Taſchenbuch von Weimar 1801. 
In den Werken jeit 1808. Wir folgen der Ausgabe l. H. 1828. Auf 
geführt wurde Paläophron und Neoterpe auf der öffentlichen Bühne 
Weimars zuerſt 1803 den 1. Januar. Es erhielt zu dieſer Darſtellung 
einen neuen, mehr in das Allgemeine gewendeten Schluß, der bei dem 


Theaterbrande 1825 verloren ging. Ein Genius ſchwebte dabei mit Kränzen 


vom Himmel hernieder, vgl. G. W. VI das Bild zu S. 284. 
Schröer. 
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Der Herzogin Amalia von Sachſen Weimar widmete dieſes kleine Stück der Ver⸗ 
faſſer mit dankbarer Verehrung. Er hatte dabei die Abſicht, an alte bildende Kunſt zu 


erinnern und gleichſam ein bewegliches, belebtes plaſtiſches Werk den Zuſchauern vor 


Augen zu ſtellen. 

Durch gegenwärtigen Abdruck kann man dem Publikum freilich nur einen Theil des 
Ganzen vorlegen, indem die Wirkung der vollſtändigen Darſtellung auf die Geſinnungen 
und die Empfänglichkeit gebildeter Zuſchauer, auf die Empfindung und die perſönlichen 
Vorzüge der ſpielenden Perſonen, auf gefühlte Necitation, auf Kleidung, Masken ER 
mehr Umſtände berechnet war. 

Um jedoch wenigſtens die Einbildungskraft des Leſers einigermaßen zu beſtimmen, ſo 
iſt eine bedeutende Situation, worin beide Hauptfiguren nebſt den ſie begleitenden vier 
Masken zuſammen erſcheinen, in Kupfer geſtochen und illuminirt, durch die „Zeitung für 
die elegante Welt“ verbreitet worden. : 


1—13. Vorwort des Dichters. — 3f. So 1801; erinnern und ein plaftifches, doch 


bewegliches und belebtes W. d. Z. v. A. z. ſt., ſo in den Werken 1808 ff.; wir wählten 
nach dem Vorgange von Loepers die ältere Lesart. — 10—13. Dieſe vier Zeilen der Aus⸗ 
gabe von 1808 blieben von da an in den Werken weg. Wir bringen ſie wieder zugleich 
mit dem Bilde, wie es „durch die Zeitung FÜR die elegante Welt re als Titelbild des 
erſten Jahrgangs) verbreitet worden“, i 


* 


[Perfvnen: 


Neoterpe. 

Palaeophron. 

Gelbſchnabel. 

Naſeweis. 5 
Griesgram. 


Haberecht! 


1. Das Perſonenverzeichnis fehlt in den Ausgaben. Mit Ausnahme der Neoterpe 
ſpielten alle in Masken. Neoterpe, die am Neuen ſich erfreuende, wurde dargeſtellt 
von der Hofdame Henriette von Wolfskeel; Palaeophron, der des Alten Gedenkende, 
vom Grafen Brühl; Griesgram vom Regierungsrat von Fritſch; Haberecht vom 
Kammerrat Riedel; Gelbſchnabel und Naſe weis von Theaterkindern. — 4. Gelb⸗ 
ſchnabel wird ſchon im Perſonenverzeichnis zu Hanswurſts Hochzeit aufgeführt, ſ. Dramen 1, 
S. 365. Unreife Jugend wird mit jungen Vögeln verglichen, die, bevor ſie flügge, zu 
beiden Seiten des Schnabels gelb ſind. Vgl. G. W. XII Fauſt 2, 2133 [6745]. — 
5. Naſeweis, angemaßte Weisheit durch keckes Beriechen aller Gegenſtände beurkundend. Den 
Krittler (ſ. Gedichte G. W. II, S. 267) nennt Goethe unverſchämter Naſeweis. — 
6. Griesgram, das urſprünglich den Zähneknirſchenden bezeichnet, hat hier die jetzt gewöhn⸗ 
liche Bedeutung des Grämlichen, des Peſſimiſten. Das Wort kommt im Fauſt 2, 2484 [7096] 
adjektiviſch vor: grau, grämlich, griesgram, gräulich u. ſ. w. — 7. Haberecht wird im 
Stücke ſelbſt V. 58—63 trefflich charakteriſiert. In einem Briefe an Knebel vom 11. No- 
vember 1809 ſagt Goethe: Der haberechtiſche Griesgram läßt dies nicht ſo hingehn. 
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an der Seite ein Altar, um denſelben ein Aſyl, durch eine niedrige Mauer bezeichnet; 


. 


10 


15 


20 


— — 


(Eine Vorhalle, 


außerhalb, an dem Fortſatze der Mauer, ein ſteinerner Seſſel) 


Neoterpe 

(mit zwei Kindern in Charaktermasken). 
Zum frohen Feſte find' ich feine Leute hier 
Verſammelt, und ich dränge mich beherzt herein, 
Ob ſie mir und den Meinen guten Schutz vielleicht 
Gewähren möchten, deſſen ich ſo ſehr bedarf. 
Zwar wenn ich komme Gaſtgerechtigkeit zu flehn, 
Könnte man auch fordern daß ich ſagte wer ich ſei; 
Doch dieſes iſt viel ſchwerer als man denken mag. 
Zu leben weiß ich, mich zu kennen weiß ich nicht; 
Doch was ſo Manche von mir ſagen weiß ich wohl. 
Die Einen haben mich die neue Zeit genannt, 
Auch manchmal heiß' ich ihnen Genius der Zeit; 
Genug! ich bin das Neue eben überall. 
Willkommen ſtets und unwillkommen wandl' ich fort, 
Und wär' ich nicht, fo wäre nichts auch überall. 
Und ob ich gleich ſo nöthig als erfreulich bin; 
So wandelt doch ein Alter immer hinter mir, 
Der mich vernichten würde, wenn es ihm einmal 
Mit ſeinem langſam langbedächt'gen Schritt, 
Mich zu erreichen glückte. Doch ſo hetzt er mich 
Von einem Ort zum andern, daß ich nicht ſo froh 
Mit meinen artigen Geſpielen mich, der Luſt 
Des heitern Lebens hingegeben, freuen darf. 
Nun hab' ich mich hierher gerettet, wo mit Recht 
Man ſich des ſchönſten Tags zu freun verſammelt iſt, 


9. manche Leute bis 1828; dafür: Manche Oktavausg. 1829. 
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Und denke Schutz zu finden vor dem wilden Mann 25 
Und Recht, obgleich er ſtärker iſt als ich. 

Drum werf' ich bittend mich an den Altar 

Der Götter dieſes Hauſes flehend hin. 

Kniet nieder gleichfalls, allerliebſte Kinder ihr, 


Die ihr, zu mir geſellt, ein gleich Geſchick, 30 
Wie ich es hoffe, hier getroſt erwarten dürft. 
Palgeophron 


(auf zwei Alte in Charaktermasken gelehnt, im Hereintreten zu ſeinen Begleitern). 

Ihr habet klug die Flüchtige mir ausgeſpürt, 
Und nicht vergebens wenden wir den Fuß hierher; 
Denn ſeht! ſie hat ſich flehend an den Ort gewandt, 
Berühret den Altar der uns verehrlich iſt. 35 
Doch wenn er gleich ſie ſchützt und ihre leid'ge Brut, 
So wollen wir ſie doch belagern, daß ſie ſich 
Von ihrem Schutzort nicht entfernen darf, wofern 
Sie nicht in unſre Hände ſich begeben will. 
Drum führet mich zum Seſſel, daß ich mich 40 
Ihr gegenüber ſetzen und bedenken kann, 
Wiefern ich mit Gewalt, wo nicht mit gutem Wort, 
Zu ihrer Schuldigkeit zu bringen ſie vermag. 

f (Er ſetzt ſich und ſpricht zu den Zuſchauern) 
Und ihr, die ihr vielleicht in euern Schutz ſie nehmt, 
Dieweil ſie lieblich ausſieht und bethulich iſt 45 
Und jedem gern nach ſeiner eignen Art erſcheint, 
Erfahrt, welch Recht ſie zu verfolgen mir gebührt. 
Ich will nicht ſagen daß ſie meine Tochter ſei; 
Doch hab' ich ſtets als Oheim Vaterrecht auf ſie 
Und kann behaupten daß aus meinem Blute ſie 50 
Entſproſſen, mir vor allen andern angehört. 
Im Allgemeinen nennt man mich die alte Zeit, 
Und wer beſonders wohl mir will, der nennt mich auch 
Die goldne Zeit und will in ſeiner Jugend mich 
Als Freund beſeſſen haben, da ich, jung wie er 55 
Und rüſtig, unvergleichlich ſoll geweſen ſein. 

25. Gemeint iſt Griesgram, vgl. 145, auch Haberecht wird ſo bezeichnet 205. — 
Zu dem wilden Mann als Schreckgeſtalt iſt zu vergleichen Fauſt G. W. XII 5864] 2, 
1252 ſ. die Anmerkung daſelbſt. Vor 32. In der Anmerkung der Druckfehler: zu ſeiner 
Begleiterin 1828. 1829. — 44. Das 1 des Publikums von der 1 herab, das 


Goethe vielleicht von Plautus hat, bemerkten wir auch Saar [5269] G. W. XII 2, 657. 
2160 f. [6772 f. J. 8 8 
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Auch hör' ich überall, wohin ich horchend nur 
Die Ohren wende, mein entzückend großes Lob. 
Und dennoch kehret jedermann den Rücken mir 

60 Und richtet emſig ſein Geſicht der neuen zu, 
Der jungen da, die ſchmeichelnd jeglichen verdirbt, 
Mit thörichtem Gefolge durch das Volk ſich drängt. 
Drum hab' ich ſie, mit dieſen wackeren Geſellen hier, 
Verfolgt und in die Enge ſie zuletzt gebracht. 

65 Ihr ſeht es, wie ich hoffe, doch zufrieden an, 
Daß ich ein Ende mache ſolchem Frevelgang. 


Neoterpe. 

Holde Gottheit dieſes Hauſes, 
Der die Bürger, der die Fremden 
Auf dem reinlichen Altare 

70 Manche Dankesgabe bringen, 
Haſt du jemals den Vertriebnen 
Aufgenommen, dem Verirrten 
Aufgeholfen und der Jugend 
Süßes Jubelfeſt begünſtigt; 

75 Ward an dieſer heil'gen Schwelle 
Mancher Hungrige geſpeiſet, 
Mancher Durſtige getränket 
Und erquickt durch Mild' und Güte, 
Mehr als durch die beſten Gaben: 

80 O! ſo hör' auch unſer Flehen?! 
Sieh der zarten Kleinen Jammer! 
Steh uns gegen unſre Feinde, 
Gegen dieſen Wüthrich bei! 

Palacophron. 

Wenn ihr freventlich ſo lange 

85 Guter Ordnung euch entzogen, 
Zwecklos hin und her geſchwärmet 
Und zuletzt euch Sorg' und Mangel 
An die kalten Steine treiben, 
Denkt ihr, werden gleich die Götter 


67-101. Das veränderte Versmaß und die hereingerückten Zeilen ſcheinen anzudeuten, n 
daß die Stelle zu fingen iſt; vgl. die Bemerkungen in des Herausgebers Fauſtausgabe 1, 
S. LXXVII; zu 148—156. 1274. 2, 2544. 
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Euretwillen ſich hernieder 

Aus der hohen Ruhe regen! 
Nein, mein gutes ſüßes Püppchen! 
Sammle nach dem eignen Herzen 
Die zerſtreuten Blicke nieder, 
Und wenn du dich unvermögend 
Fühleſt, deiner Noth zu rathen; 
Wende ſeitwärts, wende hieher 
Nach dem alten, immer ſtrengen, 
Aber immer guten Oheim, 
Deine Seufzer, deine Bitten 
Und erwarte Troſt und Glück. 


Neoterpe. 


Wenn dieſer Mann, den ich zum erſtenmal ſo nah 
In's Auge faſſe, nicht die allerhäßlichſten 
Begleiter hätte, die ſo grämlich um ihn ſtehn; 

So könnt' er mir gefallen, da er freundlich ſpricht 
Und edel ausſieht, daß man eines Göttlichen 
Erfreulich ſchöne Gegenwart empfinden muß. 


Ich dächt' ich wendete mich um und ſpräch' ihn an! 


Palgeophron. 


Wenn dieſes Mädchen, das ich nur von ferne ſonſt 

Und auf der Flucht geſehen, nicht die läppiſche 

Geſellſchaft mit ſich ſchleppte, die verhaßt mir iſt; 

So müßt' ich wünſchen, immer an der Seite mir 

Die liebliche Geſtalt zu ſehn, die Heben gleich 

Der Jugend Becher aus den holden Augen gießt. 

Sie kehrt ſich um, und ſpricht ſie nicht, ſo iſt's an mir. 
Neoterpe. 

Wenn wir uns zu den Göttern wenden, iſt es wohl 

Kein Wunder, da uns auf der Erde ſolche Noth 

Bereitet iſt und ich des edlen Mannes Kraft, 

Die mich beſchützen ſollte, mir als ärgſten Feind 

Und Widerſacher finde. Solches hofft' ich nicht! 

Denn da ich noch ein Kind war, hört' ich ſtets: 

Der Jugend Führer ſei das Alter; beiden ſei, 

Nur wenn ſie als Verbundne wandeln, Glück beſchert. 
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Palgeophron. 
Dergleichen Reden hören freilich gut ſich an: 

125 Doch hat es allerlei Bedenkliches damit, 

Das ich jetzt nicht berühren will. Doch ſage mir! 

Wer ſind die Creaturen beide, die an dich 

So feſt geſchloſſen durch die Straßen ziehn? 

Du ehreſt dich mit ſolcherlei Geſellſchaft nicht. 
Neoterpe. 

130 Die guten Kinder! Beide haben das Verdienſt, 
Daß ſie, ſo ſchnell als ich durch alles durchzugehn 
Gewohnt, die Menge theilen, die ich finden mag. 
Nicht eine Spur von Faulheit zeigt das junge Paar, 
Und immer ſind ſie früher an dem Platz als ich. 

135 Doch wenn du mich nach Eigenschaft und Namen fragſt: 
Gelbſchnabel heißt man dieſen. Heiter tritt er auf 
Und hat nichts Arges weiter in der argen Welt. 
Doch dieſen heißt man Naſeweis, der flink und raſch 
Nach allen Gegenden das ſtumpfe Näschen kehrt. 

140 Wie kannſt du ſolchen guten zarten Kindern nur 
Gehäſſig ſein, die ſeltne Lebenszierden ſind? 

Doch daß ich dein Vertraun erwiedre, ſage mir! 
Wer ſind die Männer, die, nicht eben liebenswerth, 
An deiner Seite ſtehn, mit düſtrem wilden Blick? 


Palgeophron. 

145 Das Ernſte kommt euch eben wild und düſter vor, 
Weil ihr, gewöhnt an flache leere Heiterkeit, 
Des Augenblicks Bedeutung nicht empfinden könnt. 
Dagegen fühlet dieſer Mann nur allzugut, 
Daß in der Welt nur wenig zur Befriedigung 

150 Des weiſen Mannes eigentlich gereichen kann. 
Griesgram wird er daher genannt. Er muß fürwahr, 
Wie ich es ſelbſt geſtehe, der bepflanzten Welt 
Und des geſtirnten Himmels Hochzeitſchmuck 
Mit ganz beſondern wunderlichen Farben ſehn, 

155 Die Sonne roth, die Frühlingsblätter braun und falb. 
So ſagt er wenigſtens, und ſcheint gewiß zu ſein, 
Daß das Gewölb des Himmels nächſtens brechen wird. 


138. Naſeweiß 1828. 1829. 


154 


Palaeophron und Neoterpe. [158 - 183.] 


Doch dieſer, den man Haberecht mit Recht genannt, 
Iſt ſeiner tiefbegründeten Unfehlbarkeit 
So ganz gewiß, daß er mir nie das letzte Wort, 160 
Ob ich gleich Herr und Meiſter bin, gelaſſen hat. 
So dienet er zur Uebung mir der Redekunſt, 
Der Lunge, ja der Galle, das geſteh' ich gern. 
Neoterpe. 
Nein, ich werd' es nie vermögen, 
Dieſe wundervollen Fratzen 165 
An der Seite des Verwandten 
Mit Vertrauen anzuſehn! 
Palngeophron. 
Könnt' ich irgend einem Freunde 
Meine würdigen Begleiter 
Auf ein Stündchen überlaſſen; 170 
Thät' ich es von Herzen gern! 
Neoterpe. 
Wüßt' ich meine kleinen Schätze 
Irgend Jemand zu vertrauen, 
Der mir ſie ſpazieren führte; 
Mir geſchäh' ein großer Dienſt! 175 
Palgeophron. N 
Mein lieber Griesgram! was ich dir bisher verſchwieg, 


Entdeck' ich nun, ſo ſehr es dich verdrießen muß. 


Durch Stadt und Vorſtadt zieht ein frecher Mann und lehrt 
Und ruft: Ihr Bürger, merket auf mein wahres Wort! 
Die Thätigkeit iſt, was den Menſchen glücklich macht, 180 
Die, erſt das Gute ſchaffend, bald ein Uebel ſelbſt 

Durch göttlich wirkende Gewalt in Gutes kehrt. 

Drum auf bei Zeiten morgens! ja, und fändet ihr, 


164—175. Das Versmaß wie 67—101, ſ. d. — 165. wundervollen ſeit 1816; 
urſprünglich wunderlichen. — 180. S. Epimenides 32. — 183. Die herrlichen Worte 
bis 189, ganz die dem Dichter eigene fruchtbare Geiſtesart ausſprechend, ſagen uns, wie 
ſehr ſich Paläophron von ſeiner Umgebung unterſcheidet. Die Worte find natürlich dem 
Griesgram gegenüber ebenſo ironiſch gemeint wie die 195—203 zu Haberecht. Daß Goethe 
der Verneinung gegenüber, die in dieſen beiden Geſtalten ſich ausſpricht, den Standpunkt 
fruchtbarer Thätigkeit einnimmt, hat er treffend ausgeſprochen in den Verſen an 
Schopenhauer: 


f Willſt du dich deines Wertes freuen, 
So mußt der Welt du Wert verleihen. 


184 — 214] Palaeophron und Meoterpe. 185 


Was geſtern ihr gebaut ſchon wieder eingeſtürzt, 

185 Ameiſen gleich nur friſch die Trümmern aufgeräumt! 
Und neuen Plan erſonnen, Mittel neu erdacht! 

So werdet ihr, und wenn aus ihren Fugen ſelbſt 
Die Welt geſchoben in ſich ſelbſt zertrümmerte, 
Sie wieder bauen, einer Ewigkeit zur Luſt. 

190 So ſpricht er thöricht und erreget mir das Volk; 
Und niemand ſitzt mir an der Straße mehr und klagt, 
Und niemand ſtickt in einem Winkel jammervoll. 
Ich brauche nicht hinzuzuſetzen, eile hin! 

Und ſteure dieſem Unheil, wenn es möglich iſt. 
(Griesgram ab) 

195 Dich aber, edler Haberecht, beleidigt man 
Noch ärger faſt; denn in den Hallen an dem Markt 
Läßt ſich ein Fremder hören, welcher ſchwört, 

Es habe grade Haberecht darum kein Recht, 
Weil er es immer haben und behalten will. 

200 Es habe niemand Recht, als wer den Widerſpruch 
Mit Geiſt zu löſen, Andre zu verſtehen weiß, 
Wenn er auch gleich von Andern nicht verſtanden wird. 
Dergleichen ketzeriſche Reden führet er — 

(Haberecht eilig ab.) 
Du eileſt fort zu kämpfen? Ich erkenne dich! 
Neoterpe. 

205 Du haſt die beiden wilden Männer fortgeſchickt; 
Um meinetwillen, merk' ich wohl, iſt es geſchehn. 
Das zeiget gute Neigung an, und ich fürwahr 
Bin auch geneigt, die kleinen Weſen hier, die dir 
Verdrießlich ſind, hinweg zu ſchicken, wenn ich nur 

210 Auch ſicher wäre, daß Gefahr und Noth ſie nicht 
Ergreifen kann, wenn ſie allein im Volke gehn. 


Palgeophron. 
Kommt nur! ich geb' euch beiden ſicheres Geleit. 


(Die Kinder treten aus dem Aſyl vor den Alten) 
Geht nur, ihr Kinder! doch erfüllet mein Geſetz, 
Das ich euch wohlbedächtig gebe, ganz genau. 


185. Der Plural Trümmern für Trümmer iſt bei Goethe auch ſonſt let 
ſowie ſchon bei Klopſtock, ſ. Fauſt G. W. XII I, 1:60. [1614] G. W. IX 384. 


186 Palacophron und Neoterpe. a 1215—242.] 


Gelbſchnabel ſoll dem Griesgram, wie der Naſeweis 215 
Dem Haberecht beſtändig aus dem Wege gehn; 
So wird es Friede bleiben in der edlen Stadt. 
(Die Kinder gehen ab) 
Neoterpe 
(die aus dem Aſyl tritt und ſich neben den Alten auf die Mauer ſetzt). 
Ich ſteige ſicher nun heraus 
Und komme dir vertraulich nah. 
O! ſieh mich an und ſage mir: 220 
Iſt möglich die Veränderung? 
Du ſcheineſt mir ein jüngerer, 
Ein rüſtig friſcher Mann zu ſein. 
Der Kranz von Roſen meines Haupts, 
Er kleidete fürwahr dich auch. | 225 
Palgeophron. 
Ich ſelber fühle rüſtiger 
In meinem tiefen Buſen mich; 
Und wie du mir ſo nahe biſt, 
So ſtellſt du ein geſittetes 
Und lieblich ernſtes Weſen dar. 230 
Den Bürgerkranz auf meinem Haupt, 
Von dichtem Eichenlaub gedrängt, 
Auf deiner Stirne ſäh' ich ihn, 5 
Auf deinen Locken, wonnevoll. 


Neoterpe. 
Verſuchen wir's und wechſeln gleich 235 
Die Kränze, die mit Eigenſinn 
Ausſchließend wir uns angemaßt. 
Den meinen nehm' ich gleich herab. 
(Sie nimmt die Roſenkrone herunter) 
Palaeophron 
(der den Eichenkranz herabnimmt). 
Und ich den meinen ebenfalls, - 
Und mit des Kranzes Wechſelſcherz 240 
Sei zwiſchen uns ein ew'ger Bund | 
Geſchloſſen, der die Stadt beglückt. 
(Er ſetzt ihr den Eichenkranz auf) 
215 wie 138. — 218 —250 wie 67—101. 


[243 — 260.] Palacophron und Neoterpe. 187 


Neoterpe. 
Des Eichenkranzes Würde ſoll 
Mir immer ſagen, daß ich nicht 
245 Der edlen Mühe ſchonen darf, 
Ihn zu verdienen jeden Tag. 
(Sie ſetzt ihm die Roſenkrone auf's Haupt.) 
Palaeophron. 
Der Roſenkrone Munterkeit 
Soll mich erinnern, daß auch mir 
Im Lebensgarten, wie vordem, 
250 Noch manche holde Zierde blüht. 


Neoterpe 
(indem ſie aufſteht und vortritt). 
Das Alter ehr' ich, denn es hat für mich gelebt. 


Palgeophron 
(indem er aufſteht und vortritt). 


Die Jugend ſchätz' ich, die für mich nun leben ſoll. 


Neoterpe. 
Haſt du Geduld, wenn alles langſam reifen wird? 
: Palgeophron. 
Von grüner Frucht am Baume hoff' ich Süßigkeit. 
Neoterpe. 
255 Aus harter Schale ſei der füße Kern für mich. 
Palgeophron. 
Von meiner Habe mitzutheilen ſei mir Pflicht. 
Neoterpe. 
Gern will ich ſammeln, daß ich einſt auch . kann. 
Palageophron. 
Gut iſt der Vorſatz, aber die Sen ſchwer. 
Neoterpe. 
Ein edles Beiſpiel macht die ſchweren Thaten leicht. 
Palaeophron. 


200 Ich ſehe deutlich, wen du mir bezeichnen willſt. 


259. Neoterpe wendet ſich zur Herzogin. 


— 


188 Palaeophron und Neoterpe. [261 —266.] 


Neoterpe. 
Was wir zu thun verſprechen, hat Sie längſt gethan. 
Dalneophron. 
Und unfern Bund hat Sie begründet in der Stadt. 
Neoterpe. 
Ich nehme dieſen Kranz herab und reich' ihn Ihr. 
Palarophron. 


Und ich den meinen. 
(Sie nehmen die Kränze herunter und halten ſie vor ſich hin.) 


Neoterpe. 
Lange lebe! Würdige! 
Palageophron. 
Und fröhlich lebe! wie die Roſe Dir es winkt. 265 
Neoterpe. 


Sie lebe! rufe jeder wahre Bürger mit. 


Schlußbemerkung. Goethe ließ das kleine Feſtſpiel noch den 3. Februar 1819 
„zum Geburtstag der Prinzeſſin Marie“ in ſeinem Hauſe aufführen. — Wir geben den 
veränderten Schluß dieſer Aufführung unten unter den einzelnen Scenen der zehnten 
Gruppe Nr. 6. Zu einer noch ſpätern Aufführung im September 1857 machte Franz 
Dingelſtedt einen brauchbaren Schluß, den von Loeper bei Hempel, Goethes Werke 11, 30 mit⸗ 
teilt, wie wir ihn hier folgen laſſen (Der neue Text hebt mit Vers 251 an): 

Neoterpe (aufftehend). 
So wäre unſrer Kränze heitrer Tauſch vollbracht. 


Palaeophron (aufftehend). 
Ein Spiel und Sinnbild, paſſend für den heut'gen Tag. 


* 


Neoterpe. 
Mir ſagt mein Innres deutlich, was du ſagen willſt. 
Palaeophron. 
Hier finden ſich Vergangenheit und Gegenwart. 
Neoterpe. 
Sie blicken in die Zukunft froher Hoffnung voll. 255 
Palaeophron. 
Die alte Zeit ward heute hoch und reich geehrt. 
Neoterpe. 
Sich ſelbſt nur ehrt die neue, wenn ſie Solches thut. 
Palaeophron. 
Wir theilen, ſtatt um ihn zu hadern, nun den Ruhm. 
Neoterpe 


(indem ſie ihm die Hand bietet; Beide vortretend). 
Und ſchreiten unzertrennlich in die Ferne fort. 
Palaeophron. 

Lang' lebe neue Zeit! 

Neoterpe. 

Die alte lebe hoch! 260 

Beide. f 

„Sie leben beide!“ rufen alle Gäſte mit! 


(Indem ſie ſich Hand in Hand zum Abgang wenden, fällt der Vorhang.) 


Was wir bringen. 


26. Juni 1802] 


Einleitung. 


DS ſcheunenartige Theater des Badeortes Lauchſtädt, von den Studenten 

die Schafhütte genannt, war eine ganz einzige Erſcheinung. Mit den 
geringſten Mitteln wurden ſeit 1791 die bedeutendſten Dramen und Opern 
zur Darſtellung gebracht und genügten einem Publikum, zu denen die 
Koryphäen der Univerſitäten Jena, Halle, Leipzig, der Städte Weimar 
und Merſeburg zählten. 

Erſt 1802 gelang es Goethe, ein neues Theater zuſtande zu bringen, 
in dem den 26. Juni das Vorſpiel Was wir bringen vor der Oper 
Titus von Mozart zur Darſtellung kam. 

Es war ein glücklicher Gedanke Goethes: den Neubau des Theaters 
mit der Erhebung des bürgerlichen Dramas zum höhern Schauſpiel, der 
Natur zur Kunſt, der Proſa zur Poeſie in Verbindung zu bringen. 

Er ſchreibt in den Annalen zu 1802: „Viel, ja alles kommt darauf 
an, wo ein Gebäude ſteht. Dies ward an Ort und Stelle mit großer 
Sorgfalt bedacht, und auch nach der Ausführung konnte man es nicht 
beſſer verlangen.“ — — 

„Nun iſt das Eröffnen, Einleiten, Einweihen ſolcher Anſtalten immer 
bedeutend. In ſolchem Falle iſt die — Gelegenheit recht geeignet, das 


192 Was wir bringen; 1802. 


Verhältnis der Bühne und des Publikums zur Sprache zu bringen. 
Man verſäumte daher dieſe Epoche nicht und ſtellte in einem Vorſpiel auf 
ſymboliſche und allegoriſche Weiſe dasjenige vor, was in der letzten Zeit 
auf dem deutſchen Theater überhaupt, beſonders auf dem weimariſchen 
geſchehen war. Das Poſſenſpiel, das Familiendrama, die Oper, die 
Tragödie, das Naive ſowie das Maskenſpiel produzierten ſich nach und 
nach in ihren Eigenheiten, ſpielten und erklärten ſich ſelbſt oder wurden 
erklärt, indem die Geſtalt eines Merkur das Ganze zuſammenknüpfte, 
auslegte, deutete.“ 

„Die Verwandlung eines ſchlechten Bauernwirtshauſes in einen 
theatraliſchen Palaſt, wobei zugleich die meiſten Perſonen in eine höhere 
8 verſetzt worden, beförderte heiteres Nachdenken.“ 

„Den 6. Juni begab ich mich nach Jena und ſchrieb das Vorſpiel 
ungefähr in acht Tagen. Die letzte Hand ward in Lauchſtädt ſelbſt an⸗ 
gelegt und bis zur letzten Stunde memoriert und geübt.“ 

„Es that eine liebliche Wirkung, und lange Jahre erinnerte ſich 
mancher Freund, der uns dort beſuchte, jener hochgeſteigerten Kunit- 
genüſſe.“ 

Die tiefen Anſchauungen von dem Hervorwachſen der Kunſt aus der 
Natur ſind mit Anmut und gutem Humor in dem kleinen Stücke vor⸗ 
getragen und es hat ſeinen Zweck erreicht, dürfte ihn immer noch er- 
reichen, wenn es dargeſtellt wird. 

Es iſt eine leicht hingeworfene Skizze. Dies dürfen wir nicht ver⸗ 
geſſen, indem wir mit unſerer Kritik zu ſtreng vorgehn und z. B. den 
Dialog als platt tadeln, wie dies Schiller gethan an Körner (15. Novem⸗ 
ber 1802. 28. März 1803). Die Rollen ſind beliebten Schauſpielern auf 
den Leib geſchrieben und der Dichter geſtattet ihnen gern, ſich in Dialogen 
darzuleben; er weiß, daß man ſie in ihrer Weiſe gerne hört. 

Gedruckt wurde das Vorſpiel zuerſt 1802. — 

Wir legten dem Text die 8 l. H. zu Grunde, die mit Loepers 
Ausgabe bei Hempel verglichen iſt 

Über die Wiederholung des hrs ſ. Theaterreden Nr. 8. 


Schröer. 


Was wir bringen. ER 
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4. Das Datum fehlt noch 1828; es erſcheint zuerſt 1837. 
Gioethes Werke 11. 1. g RG 


Perfunen: Be 


Vater Märten Hr. Malkolmi. 

Mutter Marte Mad. Beck. 

Mympfy he dem Mus. 
Phone W 5 
Pathos Dem. Malk 


Reiſ enden re Dee 
Zwei Knaben. 5 


1—7. Die Namen der Schauſpieler bei der erſten Aufführung des Stücks ſind hier 
in allen bei des Dichters Leben erſchienenen Ausgaben mitgeteilt. Der treffliche Malkolmi 
wird von Goethe das Faktotum genannt, ſ., S. 219,7 Anmerkung. Malkolmi und Frau Beck 
zeichneten ſich beſonders aus und werden unvergeßlich genannt als Oberförſter und Ober⸗ 
förſterin in Ifflands Jägern. Daß Nymphe das Natürliche, die naive Naturwahrheit 
darſtellt, j. unten S. 201, im Gegenſatz zur Kunſt, ergibt ſich aus dem Ganzen. Den 
Gegenſatz bilden Phone, der Geſang, und Pathos der gehobene Vortrag, das Tragiſche, 
zwei Knaben begleiten fie mit der tragiſchen und mit der komiſchen Maske. 
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Bauernſtube. 


(An der rechten Seite niedriger Herd, mit gelindem Feuer und einigen Töpfen; an der 
linken Seite hölzerner Tiſch und Stuhl. In der Höhe, gleich unter der Decke, ein Teppich 
aufgehängt) 


5 Erſter Auftritt. 
Vater MRärten. Mutter Marthe. (Beide in rechtlichen Bauernkleidern) 


Vater (geht in Gedanken, einigermaßen bewegt, auf und ab). 
Mutter (hausmütterlich geſchäftig, hin und wieder. Sie breitet eine Serviette 
auf den Tiſch, nimmt vom Herde einen Napf, trägt ihn auf, legt einen Löffel dazu und 
10 ſpricht indeſſen). Setze dich doch, lieber Alter, ſetze dich ruhig hin, 
genieße dein Frühſtück mit Gelaſſenheit! Nun! was ſoll denn 
das ſchon wieder? Sage nur, was haſt du? Alle dieſe Tage 
her biſt du nachdenklich, gehſt auf und ab, ſprichſt wenig, biſt 
zerſtreut. Haſt du was auf dem Herzen? Heraus damit! wie 
15 kannſt du mir's verſchweigen? 
Vater. Es gibt in der Welt fo Mancherlei zu bedenken. 
Mutter. Ja freilich, zu bedenken und zu bethun. Frühſtücke 
jetzt in Ruhe! Dann hinaus aufs Feld, ſieh zu, wie ſich die 
Früchte erholt haben, und bringe mir gute Nachricht. Für mich 
20 gibt's zu Hauſe genug zu ſchaffen, im Stalle, in der Scheune, 
auf dem Boden, im Keller, in der Küche. Und das Geſinde mag 
ſein wie es will, wenn die Frau nicht hinten und vorne iſt, ſo 
kommt doch nichts zu Stande. Laß dir die Suppe ſchmecken, 
ſetze dich! (fie nöthigt ihn zu figen Daß ſie nicht kalt wird! Hier iſt 
25 der Löffel! hier! (ſie nöthigt ihn zu eſſen) 
Vater. Nun nun, nur nicht zu haſtig. Ich will das Maul 
ſchon, finden. 


5. Auftritt, Nacht Scene, wird parallel gebraucht mit Aufzug für Akt, ſ. zu 
G. W. X, 285. und oben in dieſem Bande S. 23. 


137 


A 


196 Was wir bringen. 


Mutter (im Hinausgehen bei Seite). Ich begreife nicht, was er 
haben mag. Er ſcheint mir ſchon ſeit einigen Tagen ganz ver- 
ändert. Seine Pfeife ſchmeckt ihm nicht mehr, und er lebt mir 
nicht mehr zu Willen. Was kann das heißen? Das muß heraus, 
und zwar je eher je lieber. 5 


Zweiter Auftritt. 


Vater Mürten (allein). 

(Er ſteht auf und ſieht ſich behutſam um, ob die Frau weg iſt). Sie iſt fort, 
nun bin ich auf eine Weile ſicher. Geſchwind an's Werk! Noch 
einmal durchgemeſſen, ob wohl auch alles, wie wir's zugelegt 
haben, auf die Stelle paßt. (Er holt einen etwa ſechsfüßigen Maaßſtab und 
mißt, erſt aus der Tiefe des Theaters hervor) Sechs und hernach wieder 
Vier, ſodann Acht und wieder Sechs! Ganz richtig. (er ift indeſſen 
in's Proſcenium gekommen) Wie wird ſie ſich wundern, wenn ſie er⸗ 
fährt, daß ich das alte Haus wegreiße, daß ich ein neues baue, 18 
daß alles ſchon parat iſt. | 


— 


0 


Dritter Nuftritt. 
Vater Märten. Mutter Marthe. 


Mutter (tritt geſchäftig herein, wie Jemand, der etwas verloren oder vergeſſen 
hat; ſie ſtutzt, indem ſie die Handlung ihres Mannes gewahr wird, und kommt langſam 20 
hervor). 

Vater (mißt indeß von der linken Seite des Proſceniums gegen die rechte). 
Vier und dann Sechs und wieder Sechs! (Indem er den Maaßſtab um⸗ 
ſchlagen will, trifft er ſeine Frau, die eben dazwiſchen tritt) 

Mutter (den Schlag parirend und den Maaßſtab auffaſſend). Halt! Nicht 25 
ſo eifrig! 

Vater (einigermaßen verlegen). Ei ſieh! biſt du auch da? 

Mutter. Um noch in meinen alten Tagen Schläge zu 
kriegen. 

Vater (verdrießlich, humoriſtiſch). Warum gehſt du nicht aus dem 30 
Wege, wann gemeſſen wird. 

Mutter. Was wird gemeſſen? 

Vater (der ſich gefaßt hat). Siehſt du nicht? Dieſer Fußboden, 
dieſes Zimmer, dieſes Haus. a 

Mutter. Und wozu ſolche Umſtände? | 35 


25. Die Ausgaben 1828. 1829 haben Halte! — 31. wann ſeit 1828, urſprünglich 
wenn, vgl. G. W. VIII, 119 zu 27. 487 zu 33. a 


1., 2. und 3. Auftritt. 197 


Vater (uach einer Pause). Da es nun einmal nicht länger zu 
verheimlichen iſt, da du mich belauſcht haſt; ſo mag's denn auch 
heraus. Kurz und gut! ich baue. 

Mutter. Doch wohl Schlöſſer in die Luft, wie ſchon öfters. 

5 Vater. Nein, nein, im Ernſte. Dieſes unſer Haus baue ich 
ganz neu, von Grund auf, und ehe ein Paar Tage vergehn, 
reiße ich das alte auf der Stelle nieder. 

Mutter. Das iſt eine Grille, die dir ſchon oft gekommen 
und oft vergangen iſt. 

10 Vater. Dießmal ſoll ſie ausgeführt werden. 

Mutter. In deinen alten Tagen. 

Dater. Eben, wenn man alt iſt, muß man zeigen, daß man 
noch Luſt zu leben hat. Mache dich gefaßt, räume auf, räume 
aus! Richte dich ein. Nächſtens wirſt du da droben die Schindeln 

15 krachen hören. 

Mutter. Ach! du lieber Gott! was ſoll das heißen? Du 
biſt ja ganz verändert, Männchen. Sonſt nahmſt du doch ver— 
nünftige Vorſtellungen an; jetzt willſt du deiner guten Frau das 
Haus überm Kopfe zuſammen reißen. 

20 Unter, Ueberm Kopfe nicht, du darfſt nur hinaus gehen. 

Mutter. Meine ſchönen Geſchirre werden mir zerſchlagen 
und verbeult. > 

Dater. Die trägſt du zur Nachbarin. 

Mutter. Und meine Kleider! 

25 Vater. Die gibſt du der Frau Pfarrin aufzuheben. 

Mutter. Meine Tiſche, Stühle und Betten. 

Vater. Die ſtellen wir in die Scheune, bis alles wieder 
fertig iſt. 

Mutter. Und mein Herd, an dem ich ſchon dreißig Jahre koche. 

30 Vater. Der wird weggeriſſen; dafür baue ich dir eine eigne 
Küche, in der du wieder dreißig Jahre kochen kannſt. 

Mutter. Das werde ich nie gewohnt werden. 

Vater. Zur Bequemlichkeit gewöhnt man ſich doch auch. 
Aber daß mir durch das alte, morſche Dach Schnee und Regen 

5 auf der Naſe tanzen ſoll, daran kann ich mich nicht gewöhnen. 


25. Pfarrin für Pfarrerin kommt auch ſonſt bei Goethe u. a. vor, ſowie in 
Mundarten die Form der Pfarr, ſ. Gr.s Wtb. 7, 1618 1624. — 34. Anſpielung auf das 
morſche Dach des Lauchſtädter Theaters, wo ſich das Publikum wie die Schauſpieler be- 
klagten, daß es einregne. Pasqué, Goethes Theaterleitung 2, 160. 
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Mutter. Laß es ausflicken. = 

Vater. Es muß ganz herunter. Hängt doch da droben noch 
der Teppich, den wir neulich aufbinden mußten, als uns der 
Schnee im Bett zu beſuchen kam. 

Mutter. Das geht vorüber. a 5 

Vater. Der Staub auch und die Unluſt, die du vom Bauen 
haben wirſt. 

Mutter. Soll es denn wirklich wahr werden? Läßt du dir 
denn gar nicht zureden? 

Vater. Laß dir nur auch einmal zureden, dann iſt alles 10 
gut. Unſer Haus liegt an der Straße, wo ſo viele Leute vor⸗ 
beifahren, wo ſo Mancher einkehrt, und nun ſoll ich, bis an mein 
Ende, die Demüthigung erdulden, daß die Reiſenden auswendig 
ſpotten und die Gäſte inwendig klagen. | 

Mutter. Haben ſie doch das Eſſen gelobt. a 15 

Vater. Aber die Wohnung geſcholten. 

Mutter. Den Kaffe geprieſen. 

Vater. Und auf die niedrigen Thüren geflucht. 

Mutter, Die Betten gut gefunden. 

Vater. Und einen bequemen Sitz entbehrt. Nur Geduld! 20 
Was wir Gutes hatten, werden wir behalten, und was uns fehlte 
muß ſich finden. Geſtehe ich dir's alſo nur: mit dem Gevatter 
Maurer, mit dem Vetter Zimmermann iſt ſchon Abrede genommen. 

Mutter. Eine Verſchwörung unter den Männern! Ihr 
ſaubern Zeiſige! > 25 

Vater. Die Steine, die da draußen angefahren find und 
zugehauen werden — 

Mutter. Ich will nicht hoffen! = 

Vater. Die Zulage, an der fie eben arbeiten — 

Mutter: Iſt's möglich! Welche Treuloſigkeit! 30 

Vater. Gehören zu unſerm Hauſe, ſind unſer Haus, wie 
es nächſtens daſtehen wird. 

Mutter. Und ihr macht mir weis das Amt laſſe neue 
Scheunen bauen. | 

Vater. Das mußt du verzeihen. 35 

Mutter. Und ihr habt mich zum Beſten! 

Unter. Freilich zu deinem Beſten geſchieht's. 


29. Zulage, Zimmermannsausdruck für das geſamte Gebälke eines Hauſes, das zuerſt 
auf dem Boden außerhalb des Raumes auf dem es ſtehn ſoll aufgeſtellt wird — 33. weiß 1828. 


et a N a 
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| Mutter. Nein, das iſt zu arg! Hinter meinem Rücken! 
Ohne mein Wiſſen und Willen! 

Vater. Beruhige dich! 

Mutter. Das ſchöne, alte Gebälke, noch von meinem Ur— 

5 großvater her. 

Vater. Schön war's zu ſeiner Zeit, jetzt iſt es überall 
wurmſtichig. 5 

Mutter. Das ſoll ich alles vor meinen Augen nieder— 

reißen ſehen. 

10 Vater. Thue die Augen zu, bis es herunter iſt. Sieh 
nicht hin, bis das neue droben ſteht! Dann ſollſt du ſchon deine 
Freude haben. Eine ſchlechte Wohnung macht brave Leute ver- 
ächtlich. Gut geſeſſen iſt halb gegeſſen, und wenn du künftig 
deinen Gäſten in beſſern Zimmern, auf bequemern Sitzen deine 

15 guten Speiſen aufſetzeſt, ſo werden ſie ihnen gewiß beſſer ſchmecken 
als bisher. 

Mutter. Ich glaube es kaum! Sie werden im beſſern Haus 
auch beſſere Tafel erwarten. 

Vater. Nun, das iſt auch kein Unglück. Da raffinirt man, 

20 man lernt was, man geht mit der Zeit. 

Mutter. Die Zeit läuft gar zu geſchwind für meine alten 

Beine. 8 

Vater. Wir ſpannen vor. 

| Mutter. Nein, ich kenne dich ganz und gar nicht. Em 

25 böſer Geiſt hat dich verblendet. Mit rechten Dingen geht's nicht 
zu. (Sich ſetzend! Mir iſt's in alle Glieder geſchlagen, ich kann 
nicht von der Stelle. 

Vater (der indeſſen durchs Fenſter gefehen). Da ſieh nur einmal die 
ſchwer bepackte Kutſche, mit ſechs Pferden! Wahrſcheinlich was 

30 Vornehmes. Ich ſchäme mich zu Tode wenn ſie bei uns ein— 
kehren. 

Mutter (aufſpringend). Laß fie nur kommen. Iſt das Haus 
ſchlecht, ſo iſt es doch reinlich, und über die Bedienung ſollen ſie 
ſich nicht beklagen. Ich habe noch allerlei Vorrath! Geſchwinde, 

35 geſchwinde ſoll ein Eſſen parat ſtehen. | 

Vater. Sieh nur! Ein Paar artige kleine Knaben ſitzen 
auf dem Bocke, der eine ſpringt herunter, die Kutſche fährt lang— 
ſam, er kommt auf's Haus zu. Das iſt ein Springinsfeld! Da 
iſt er ſchon. 
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Vierter Auftritt. 
Die Vorigen. Erſter Aunabe. 


Erſter Knabe. Kann man hier unterkommen? 

Mutter. O ja, mein Sohn. 

Erſter Knabe. Meine Herrſchaften möchten ſich Bi ein 5 
Stündchen aufhalten. 

Mutter. Sie ſollen uns nur die Ehre erzeigen, herein zu 
treten. Es wird ſich ſchon was zu ihrer Bewirthung finden. 

Erſter Knabe. O! Dafür ſeid unbeſorgt; fie führen alles 
mit ſich was ſie brauchen. (Ab) 10 

Vater. Nicht die beſte Nachricht für den Wirth. 

Mutter. Gleich bring’ ich alles in Ordnung. (Sie räumt auf) 
Geh ihnen indeſſen entgegen. 

Vater. Da iſt ſchon eine. 


Jünfter Auftritt. 15 


Die Vorigen. Unmphe, dann ein zweiter Anabe (welcher eine FT 
nachträgt). 

Nymphe. Seid mir gegrüßt, gute Leute! 

Mutter. Gegrüßt, ſchönes Frauenzimmer! 

Unter. Von Herzen willkommen! — 20 

Nymphe (ſieht ſich überall um). 

Vater (leiſe zur Mutter). Gib nur acht! Wie die den Mund 
aufthut, wird's wieder über das arme Haus hergehen. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt's das Kammermädchen, die ſich nach der Gelegenheit 
umſehen ſoll. 25 

Mutter. Laß das nur gut ſein, es geſchieht heute nicht zum 
Erſtenmal. 

Vater (vor ſich). Aber gewiß zum Letztenmal. Morgen ſoll 
mir das Dach herunter. 

Nymphe (die lebhaft zwiſchen beide tritt). O! wie wohl es mir bei 30 
euch wird, ihr lieben, guten Leute! dieſe gering ſcheinende Hütte 
wird mir ein Himmel. 

Mutter. Hörſt du, Alter? 


16. Chatulle 1828. 1829. 


4., 5. und 6. Auftritt. 201 


Vater (vor ſich). Nun das iſt curios. Das Erſtemal daß ich 
dieſe Redensarten höre! 
Nymphe. Hier fühle ich mich ganz zunächſt an der Natur. 
Hier wird mein Auge durch keinen falſchen Schimmer geblendet, 

5 hier genießt mein Herz die volle Freiheit, ſich dem einfachen, be— 
glückenden Gefühl zu überlaſſen. Ach, könnten meine Schweſtern, 
meine Freundinnen empfinden wie ich, wir würden zuſammen 
unſere Tage bei euch zubringen. 

Mutter. Haſt du es gehört, Alter? 

10 Vater (wor ſich). Ich begreife kein Wort davon. Sie ſpricht 
von Schweſtern, von Freundinnen, alſo nicht von Herrſchaft. Wer 
mag ſie ſein? das ſchöne Kind, das in ſo einem verwünſchten 
Neſte ſein Leben zubringen möchte. 

Nymphe (die indeſſen hinter den Herd getreten ift). An dieſem Herde 

15 wollt' ich ſtehen, hier wollte ich unſchuldige Speiſen kochen, euch 
mit herzlicher Liebe dienen, euer Alter erleichtern und mich ſo 
glücklich fühlen! (Sie nimmt einige Gefäße aus der Schatulle und fängt an, ein 
Frühſtück zu bereiten) 


BHechster Auftritt. 
20 Die Vorigen. Erſter Rabe, 


Erſter Knabe. Wie finden ſie's denn? Iſt es erträglich? 
Nymphe. So ſchön, allerliebſt, einzig! Sie ſollen herein, 
geſchwind herein! 
(Erſter Knabe und Vater ab) 

25 Nymphe. Ich weiß mir gar nichts Beſſeres als unter dieſem 
ehrwürdigen Dache, an dieſem niedrigen Herde, in völliger Ein— 
ſtimmung mit meinen eignen Gefühlen, einen heitern Tag nach 
dem andern zu durchleben. 

Mutter. Ach, ſie allerliebſtes Kind, wären ſie nur um ein 

30 Weniges früher gekommen. Mein Mann will das Haus einreißen; 
vielleicht hätten ſie es noch gerettet. 

Nymphe. Einreißen? Dieſes Denkmal früherer goldener 
Zeiten, dieſe Wohnung des Friedens! O, der Grauſame! (Sie 
fährt in ihrer Beſchäftigung fort) 


4. Bei falſchen Schim mer iſt an das Flittergold gezierter Dichtung zu denken, an 
Boileaus le elinquant. S. G. W. IX, 124. — 17. Chatulle wie 200, 16. 
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Siebenfer Aufiritt. 
Die Vorigen. Vater MRärten. Phone. Erſter Rirabe, 


Vater. Belieben ſie herein zu treten und ſich ſelbſt zu über⸗ 


zeugen, daß es noch allenfalls leidlich bei uns iſt. Freilich, wenn 
ſie in einiger Zeit wieder kommen, ſollen ſie es ſchon beſſer finden. 

Phone. Laſſen ſie das nur gut ſein, lieber Herr Wirth. 
Auf etwas mehr oder weniger kommt's uns nicht an. Wir haben 
einen ſo guten Humor, daß wir uns alle Zuſtände leidlich, ja 
vergnüglich zu machen wiſſen 

Dater. Da find fie und das Fräulein dort ja wohl Zwillings— 
geſchwiſter? Sie erzeigte uns auch die Ehre, dieſe Herberge ganz 
allerliebſt zu finden. 


Phone. Das könnte ich nun eben nicht ſagen. Mir iſt der 


Ort ganz gleichgültig. Das einzige, was ich nicht vertragen kann, 
iſt die lange Weile. 

Vater. Die iſt freilich mitunter hier zu Haufe. 

Phone. Mir iſt aber dafür gar nicht bange; denn ich weiß 
ſie mir und Andern zu vertreiben. 
Vater. Nun möchte ich doch ſehen, wie ſie das hier anfangen 
wollen. i | 

Phone. Das ſollt ihr gleich erfahren. 

(Sie ſingt ein beliebtes Lied) 5 

Vater (der bisher mit Verwunderung zugehört). Schön, allerliebſt! Ja 
ſo laſſ' ich mir's gefallen. x 
| A (die gleichfalls von Zeit zu Zeit auf den Geſang gemerkt). Wie 
meinſt du, Alter! Ich dächte das ließe ſich hören. 

nymphe. Liebe Schweſter, habe Dank für den holden Ge⸗ 
fang, durch den du mein kleines Geſchäft erheitert haft. (Indem 


Nymphe und die Mutter den Tiſch zum Frühſtück zurechte machen. Sie ſtellen eine Art 


kleiner Terrine und ſilberne Becher auf) Genießt jetzt aber auch der ein⸗ 
fachen Koſt, am ländlichen Herde zubereitet. (Zum Knaben) Gehe 


hinaus, bringe mir einige Feldblumen, daß ich dieſe Tafel damit 


ſchmücke. 
Phone. Das machſt du ſehr ſchön, liebe Schweſter. 
Nymphe. Aber wo bleibt unſere Dritte? 
6. Phone iſt die Perſonifikation des Singſpiels, der Oper. — 22. In der Zeitung 
für die elegante Welt 1802, Nr. 84— 102 wird angegeben, daß bei der erſten Vorſtellung 


das Lied: Die Bekehrte, G. W. J, 15 geſungen worden ſei. — 32. damit iſt ſeit 1828 wol 
aus Verſehen ausgefallen. 
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Erſter Knabe. Sie ſitzt noch im Wagen, fie will nicht herein, 
ich habe ſie zum ſchönſten gebeten. Sie ſchwur, eine ſolche Höhle 
nicht zu betreten. 

Phone. Wir müſſen ſelbſt gehen ſie zu holen. Komm! 


5 Achter Auftritt. 
8 Vater und Mutter. 


Vater. Hörſt du? eine Höhle! das ſoll man mir nicht zum 
Zweitenmale ſagen, morgen muß das Dach herunter! ich will die 
Höhle ſchon luftig machen. 

10 Mutter. So höre doch, was die artige Kleine da ſagt; es 
ſei ein Paradies, verſichert ſie, unſer Haus. 

Vater. Wer weiß was ſie unter Paradies verſteht! Was 
aber eine Höhle heißen ſoll weiß ich recht gut. 


Neunter Auftritt. 
15 Die Vorigen. Pathos. Unmphe. Mhone. Die beiden 
Araber (welche ſich bald entfernen). 

Phone. So komm doch herein, gute 1 Wo wir 
ſind kannſt du wohl auch ſein. 

Uymphe. Genieße was wir dir bereitet haben, und ver— 

20 ſchmähe nicht dieſen einfachen unſchuldigen Aufenthalt. 

Pathos. Verſchone mich mit deiner Koſt. Was ich genießen 
kann, habe ich genoſſen. Laßt euch wohl werden auf eure Weiſe 
und bleibt unbeſorgt um mich. Nun aber vor allen Dingen ver— 
ſchließt Thor und Thüre, daß niemand weiter ſich in unſern Kreis 

25 eindränge. 
Vater (geht auf kurze Zeit ab), 


Phone und Nymphe (ſetzen ſich an den Tiſch und ſchlürfen aus ſilbernen 
Bechern das Aufgetragene). 


Pathos. Wo ich hintrete, verwandelt ſich alles! Und wenn 
so mein Geiſt das Wirkliche umſchaffen könnte: jo müßte dieſer Raum 
zum Tempel werden. 
Mutter (zum Vater). Es muß doch ſo ſchlimm in unſerm Hauſe 
nicht ausſehen! die Eine findet ein Paradies darin, die Andere 
will es gar zum Tempel machen. 
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Vater. Hätte ich das vorausſehen können, fo wären freilich 
die Baukoſten zu erſparen geweſen. Indeſſen ſcheint es, dieſe guten 
Kinder verwandeln nur für ſich und nicht für andere Leute. 

Pathos (zwiſchen Beide hineintretend). Ihr ſcheint mir ein Paar 
ehrwürdige Leute. 

Mutter. Ob wir ehrwürdig ſind, das wiſſen wir nicht; aber 
daß wir ehrlich ſind, können wir betheuern. 

Pathos. Ihr lebt lange zuſammen? 

Mutter. Seit unſerer Jugend. 

Pathos. In dieſem baufälligen Hauſe? 

Vater. Ganz recht! Das Haus war baufällig, da wir noch 
rüſtig waren. 

Pathos (beide mit einigem Erſtaunen anblickend). Sollte ich wol irren? 

Mutter. Was ſeht ihr uns ſo an, mein Fräulein? 

Pathos. Sollten die fabelhaften Zeiten wiederkehren? 

Vater. Wie meint ihr das? 

Pathos. Sollte wohl hinter euch was Anders verborgen ſein? 

Mutter. Ich begreife euch nicht. Ihr macht mir bange. 

Pathos. Habt ihr nichts von Philemon und Baucis gehört? 

Vater. Kein Sterbenswort. 

Mutter. Wer war denn das? > 

Pathos. Ihr ſeid es ſelbſt, ohne es zu wi] en. Ich ſehe 
Philemon und Baucis vor mir. 

Vater (vor ſich). Nein, das wird zu arg! Erſt verwandeln fie 
mir mein Haus in ein Paradies, eine Höhle, einen Tempel, und 
nun ſoll's gar an uns ſelbſt kommen! Wenn wir ſie doch nur 
ſchon wieder los wären! | 

Pathos. Ich ſehe ſie vor mir die würdigen Gatten, ver— 
bunden in ihrer erſten Jugend, in treuer Geſellſchaft ihr Leben 
hinbringen. Ein Chor von muntern Geſchöpfen um ſie her! 
Nach und nach löſen fie ſich los, die Töchter werden ausgeſtattet, 
die Söhne verſorgt, und ein frohes thätiges Alter beglückt die beiden. 

Vater. Bis jetzt redt ſie wahr. 
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10. Statt Fragezeichen: Punkt. — 19. Das Auftreten von Philemon und Baueis 


als eines greiſen Paares, wie das von Ovid unter dieſen Namen geſchilderte, kommt auch 
im Fauſt G. W. XII 2, 6442 [11055] vor und die Zeit der Conception der betreffenden 
Stelle wird durch gegenwärtige Anführung von 1802 beiläufig näher beſtimmt, wie der 
Herausgeber in ſeiner Fauſtausg. 2, S. 337 bereits bemerkt hat, was dann ein Gelehrter 
in Seufferts Vierteljahrſchrift 1888, S. 243 noch einmal entdeckte. — 33. Die Form 
redt für redet darf nicht befremden. Wir bemerkten ſchon G. W. VII, 96. 111. 172. 
297 reit und reitt für reitet. — 
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Mutter. Das trifft vollkommen. 

Pathos. Gaſtfreundlich und geſchäftig haben ſie immer 
Fremde bei ſich aufgenommen. Je beſchränkter ihre Wohnung 
war, deſto lebhafter zeigte ſich ihre Bemühung. Durch Neigung 

5 und Aufmerkſamkeit erſetzten ſie was zu erſetzen war. 

Mutter. Hörſt du, das klingt anders, als du erwarteteſt 

Vater. Auf eine ſolche Lobrede hatte ich mich freilich nicht 
vorgeſehen. 

Pathos. In dem Gefühl ihrer Beſcheidenheit hielten ſie 

io ihren Zuſtand nicht gering, das alte Haus nicht zu enge, nicht 
zu ſchlecht. 

Vater (bei Seite). Das paßt nun nicht, denn das alte Haus 

habe ich ſchon lange ſehr ſchlecht gefunden. 

Pathos. Und eben dieſe Beſcheidenheit verhinderte ſie, zu 

15 erkennen, daß ſie Götter aufgenommen hatten. 

Vater (bei Seite. Nun fängt mir's an unheimlich zu werden. 
Denn entweder das ſind die Götter ſelbſt, oder es iſt nicht richtig 
im Oberſtübchen. 

Pathos (zu den Uebrigen, die indeſſen aufgeſtanden find). O! meine 

20 Schweſtern, dieſe guten würdigen Leute verdienen, daß ihnen ein 
neues Haus erbauet, daß ſie verjüngt, daß ſie zu Prieſtern ein- 
geweiht werden des Tempels der ſchönſten Gaſtfreundſchaft. 

Phone. Wir ſind es zufrieden, meine Schweſter. Du ver— 
magſt viel über die Gemüther; aber was wirſt du über dieſe 

25 Balken und Steine vermögen? 

Vater. Was das betrifft, deßhalb ſei'n ſie unbeſorgt. Eben 
bin ich im Begriff zu bauen. Steine, Holz und alles Nöthige iſt 
angeſchafft. Nur mit meiner Frau bin ich noch nicht ganz einig. 

Mutter. Nun, nun! die Frauenzimmer haben auch vom 

30 Verjüngen geſprochen. Wenn ſich das ſo thun ließe! Zum neuen 
Gaſthof eine neue Wirthin, ein neuer Wirth! das ließe ſich hören. 

Unter. Laß das gut ſein! Daran, fürcht' ich, möcht' es 
hapern. 

Pathos. Sprecht nicht mehr vom Gaſthof; es iſt von ganz 

35 andern Dingen die Rede. 
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Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen. Meiſender. N 
Reiſender (draußen). He! Wirthshaus! Wirthshaus! Warum 
iſt das Thor zu? Warum iſt die a verſchloſſen? Laßt mich 


ein! Ich muß hinein. 8 5 


Pathos. Wer iſt der Unverſchämte, der unſere heiligen 9 
zu ſtören droht? 

Vater (gegen das Fenſter). Es iſt ein Fußreiſender. 

Phone (gegen das Fenſter). Ein hübſcher, junger Mensch. 

Nymphe (gegen das Fenſter). Ach, gewiß einer von den Liebens⸗ 10 
würdigen, die ſich's ſo ſauer werden laſſen, überall die holden 
Naturſzenen aufzuſuchen. Der Himmel hat ſich auf einmal über⸗ 
zogen, ich fürchte ein Gewitter. Laßt mir den Guten nicht weiter 
gehen, laßt ihn herein. 

Pathos. Habt ihr ein ander Zimmer, gute Leute, daß ich 15 
allein ſein kann? 

Vater. Was ihr seht, it das ganze Haus. 

Pathos. So muß er baer bleiben, ich kann ihm nicht helfen. 


(Das Fenſter geht auf, Reiſender ſpringt herein, im Koſtüm der beſſern deutſchen. 
Fußreiſenden) 20 


Reiſender. Was ſehe ich? Einen leeren, verlaßnen Raum 
glaubte ich zu betreten und finde die vortrefflichſte Geſellſchaft. 
Sei'n ſie mir gegrüßt, meine Damen, gegrüßt, Herr und Frau 
Wirthin! Manchen Wald habe ich durchwandelt, manch Gebirg 
durchſtiegen, manche Ausſicht bewundert, manche Ruine durch- 25 
krochen, in mancher Mühle durchnachtet; aber ſolch ein glückliches 
Abenteuer iſt mir nirgends aufgeſtoßen. 

Phone (leiſe zu den Andern). Er gefällt mir gar nicht übel. 

Uymphe. Er hat was ſehr Intereſſantes. 

Pathos. Gute Sitten und Lebensart läßt er hoffen. 30 

Veiſender. Wo ſoll ich anfangen? wo ſoll ich aufhören? 
Soll ich geiſtreicher Anmuth, ſoll ich edler Natürlichkeit, ſoll ich 
der Majeſtät, dem Biederſinn, der Treuherzigkeit opfern? 

Phone. Das ſcheint ein Phyſiognomiſt zu ſein; er macht 
uns Complimente die wir gern annehmen. Wenn er mir nur 35 


nicht, um ſichrer zu gehen, nach der neuen Methode, den Kopf 


befühlen will. 


6. Cirkel 1828. — 19. Coſtum 1828. — 34—37. Wir erinnern uns zunächſt 
Lavaters, der G. einſt ſo nahe ſtand, dann aber der zur Zeit, da das Vorſpiel entſtand, 
viel beſprochnen Schädellehre Galls. Die Vorleſungen Galls in Halle beſuchte G. 1805. 


De > A LE an 


10. Auftritt. 207 


Vater. Womit kann man dienen? 

Mutter. Was ſteht zu Befehl? 

Nymphe. Vielleicht verſchmähen ſie unſer Frühſtück nicht? 
Kann ich aufwarten? (Sie reicht ihm einen Becher) 

5 Reiſender. Aus jo Schönen Händen einen Labetrunk, wer 
könnte den verſchmähen! aber beſchämen ſie mich nicht! An mir 
iſt zu fragen: womit ich aufwarten? womit ich dienen kann? 

Phone. Was haben ſie uns denn anzubieten? 

Reiſender. Ohne Prahlerei, die kunſtreichſte Unterhaltung. 

10 Phone. Uns! Eine kunſtreiche Unterhaltung! Schweſter, wir 
wollen doch ſehen wie er das anfängt. 

Nymphe. Nun iſt meine ganze Freude hin! Ich hielt ihn 
für einen zarten, feinfühlenden Sohn der Natur und wollte mich 
eben mit ihm über Berg und Hügel, über Ausſichten, Thäler und 

15 verfallene Schlöſſer unterhalten, und am Ende iſt der gute Menſch 
ein Taſchenſpieler! 

Pathos. Und wenn es wäre; jo hätte es nichts zu ſagen. 
Ich kann dergleichen wohl mit anſehen, wenn ich nur weiter nichts 
damit zu ſchaffen haben ſoll. 

20 Phone Gum Reiſenden). Nun! und ſo wären ſie alſo denn doch, 
was man einen Taſchenſpieler heißt? 

Reiſender. Keinesweges, meine Damen! Für eine jede Kunſt, 
für ein jedes Handwerk hat die Welt einen Spitznamen, ja für 
das Edelſte und Beſte einen Ekelnamen gefunden. Doch wenn 

25 ich mich ſelbſt ankündigen ſoll, ſo bin ich ein Phyſikus, der 
wunderliche Dinge hervorzubringen und darzuſtellen weiß. Ein 
Phyſikus iſt verwandt mit dem höchſten Ernſt, da mag er ein 
Philoſoph heißen, und mit dem gemeinſten Spaß, da kann er für 
einen Taſchenſpieler gelten. | 

30 Nymphe. Mit allem ſolchem Zeuge mag ich eben gar nichts 
zu thun haben. 

Phone. Und warum nicht? Ich werde immer heiter, wenn 
man mich auf eine unſchuldige Weiſe zum Beſten hat. 

Pathos. So laßt ihn denn doch nur gewähren und ſeht 

35 feinen Scherzen mit Vergnügen zu. Immer iſt es beſſer, daß er 
eure Augen, eure Sinne betrügt, als wenn er euer Herz oder 


euren Geſchmack verführen wollte. 


36. betriegt 1828, eine ungoetheſche Lesart. Vgl. G. W. X, 62. 4, 99. 246 zu 
3336. 334 zu 1483. 
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Reiſender. Sie ſcheinen, meine Damen, dieſe geringen Ver⸗ 
dienſte, die ich ihnen anzubieten habe, wenn ich aufrichtig ſein ſoll, 
auch etwas gar zu gering zu ſchätzen. Es möchten wohl Späße 
ſein, was ich im Sinn habe; aber ſo ganz pur ſpaßhaft ſind ſie 
nicht, denn ich ſpaße zum Beiſpiel nicht allein. Wollen ſie nicht 
Theil daran nehmen und zwar perſönlichen Theil; ſo läßt ſich 
gar nichts ausrichten. Fangen wir zum Beiſpiel gleich davon an: 
daß ſie ſich hier nicht zum Beſten befinden. 

Nymphe. Und warum nicht? 

Phone. So ganz übel könnt' ich doch auch nicht ſagen. 

Pathos. Wir wollen geſtehen daß es wohl beſſer ſein könnte. 

Reiſender. Viel zu umſtändlich wäre es, hier am Orte eine 
Veränderung abzuwarten. 

Vater. Nun freilich! und ich müßte noch dazu ſie erſuchen, 
das Haus zu räumen, ehe ich das neue aufſtellen könnte. 

Reiſender. Deshalb hielte ich es für das Sicherſte, wir ver— 
änderten ſelbſt den Ort! welches mit keinen gar zu großen 
Schwierigkeiten verbunden ſein möchte. 

Phone. Freilich, wenn wir uns in den Wagen ſetzen und, 
in ſchlechtem oder gutem Wetter, noch ſo viele Meilen weiter 
fahren wollten. | 

Aymphe. Ja wohl! und mir gefällt es hier für dießmal, 
laß uns eben bleiben. 2 

Pathos. So hört doch wenigſtens, was er zu ſagen hat. 


Die Art wie er es vorbringt, läßt mich hoffen daß er dabei was 


Eignes denken mag. 
Reiſender. Gewiß und ungezweifelt, meine Damen! denn wie 
würde ich mich nur irgend mit Recht einen Phyſikus nennen können, 


wenn ich nicht die wunderbaren Mittel, durch die man das Un 


mögliche möglich macht, ſo bequem wie ein anderes Hokus Pokus 
in Händen hätte. Beliebt nun, zum Beiſpiel, ihnen ſämmtlich, 
wie wir hier beiſammen ſind, den Ort zu verändern, in die Luft 
zu ſteigen, an einem andern Orte, an einem ehrwürdigern Platze 
ſich niederzulaſſen? 

Pathos. Das ſollte mir ganz angenehm ſein. 

Phone, Ich gehe gleich auch mit. 

30. Der bekannte ſchon im 17. Jahrh. übliche Ausdruck für die Förmlichkeiten des 


Zauberns (Hokus Pokus) wird auch im Fauſt G. W. XII 1. 1952 [2307], 1, 2183 [2538] 
gebraucht, j. darüber Gr.s Wtb. 2, 2, 1731. 
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Aymphe. Ich entſchließe mich, obgleich ungern. Hier von 
dieſem Bezirk der Unſchuld reiße ich mich nur mit Schmerzen los. 

Reifender, Nun Alter, wie ſieht's mit euch aus? Seid ihr 
auch dabei? 8 

Vater. Es iſt ein wunderlicher Vorſchlag! Faſt habe ich 
Luſt! doch ſagt mir nur erſt wie es werden ſoll? 

Reiſender. Und ſie, gute Frau? 

Mutter. Nein, ich will nichts damit zu ſchaffen haben. Das 
iſt baare Hexerei! und bin ich doch ſchon oft, blos darum, weil 
ich eine tüchtige gute Hausmutter bin, in den Verdacht gekommen, 
als flöge der Drache bei mir ein und aus. Fort, junger Herr, 
bleibt mir vom Leibe! 

Neiſender. Niemand iſt gezwungen Die meiſten Stimmen, 
hoffe ich, ſind für die Fahrt, wenn wir ein künſtliches Fuhrwerk 
herbeiſchaffen. Wer mitgehen will, hebe die Hand auf. 

(Alle heben die Hand auf außer der Mutter.) 

Vorher aber muß ich fie auch durchaus beruhigen. Von Luft- 
ballonen haben ſie neuerer Zeit viel gehört. Herren und Frauen 
ſind damit aufgeſtiegen. Ferner aus ältern Zeiten iſt die wahr— 
hafte Geſchichte von Fauſts Mantel jedem bekannt. Aus dieſen 
beiden Verſuchen werden wir einen dritten bilden, der vortrefflich 
gelingen muß. Hier oben ſehe ich einen Teppich hängen; was iſt 
das für ein Teppich? 

Vater. Sonſt hielten wir ihn ſehr in Ehren. Es it ein 
alter, geerbter Teppich; doch jetzt haben wir ihn dahinauf gebunden, 
weil der letzte Schnee uns eben auf die unverſchämteſte Weiſe 
im Bette beſuchen wollte. - 

Reiſender. Könnten wir den Teppich nicht geſchwind herunter— 
nehmen? 

Vater. Geſchwind nicht wohl! Ich müßte die große Leiter 
holen. Wir haben ein paar Stunden gebraucht, umihn hinauf— 
zuknüpfen. 

Reiſender. Das thäte jo viel nicht. Wenn ſie mitwirken 
wollen, meine Schönen, ſo getraue ich mir ihn in kurzer Zeit 

11. der Drache, der Teufel, Höllendrache, Höllenwurm le dragon infernal, ſ. Gr. 
Wtb. 2, 1318. 1319, ſpielt noch im Volksglauben eine Rolle. — 17 f. Der Luftballon, 
erfunden 1782, beſchäftigt wiederholt des Dichters Einbildungskraft. Schon im Fauſt 1, 1715 
(2069) werden wir daran erinnert. An Lavater ſchreibt er 1783: „ergözen dich nicht 
die Luftfahrer? Ich mag den Menſchen gar zu gerne fo etwas gönnen.“ Die Sehnſucht 
zu fliegen treffen wir bei Goethe ſchon 1766 und dann öfter noch (im Werther, in den 
Briefen aus der Schweiz 2c.). 

Goethes Werke 11. 1. a 14 
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herab zu bringen. Nehmen ſie hier dieſe Blättchen und fingen ſie 
die wenigen Noten. Sie haben ſonſt von Liedern gehört, mit 
denen man den Mond herunter zieht; hier gilt es nur einen 
Teppich; aber es gilt für alles Hohe, das wir zu uns herunter 
ziehen, um uns deſto lebhafter von ihm hinaufheben zu laſſen. 


(Die Damen ſingen. Reiſender entfernt ſich indeſſen und benutzt die Zeit, die zu ſeiner 
Umkleidung nöthig iſt. Der Teppich ſteigt langſam nieder und breitet ſich auf dem 
Boden aus) 


Warum doch erſchallen 
Himmelwärts die Lieder? — 
Zögen gerne nieder 
Sterne, die droben 
Blinken und wallen. 
Zögen ſich Luna's 
Lieblich Umarmen, 
Zögen die warmen 
Wonnigen Tage 
Seliger Götter 

Gern uns herab! 


Reiſender (der in einem weiten Talar zurückkommt). Sie verzeihen, wenn 
ich in einer fremden Tracht erſcheine! doch man bewirkt das Wunder⸗ 
bare nicht auf alltägliche Weiſe. Sie ſehen, der Teppich hat ſich 
herabgelaſſen und iſt ebenſo bereit, um mit uns Allen wieder 


aufzuſteigen. Das Leichte hebt er leicht und mit Grazie; aber 


auch ſelbſt das Schwerſte ſchleppt er wenigſtens in die Höhe. Wer 
hat Muth, ihn zu betreten? 


er nicht mich. 
Phone. Ich merke ſchon wohin das geht, ich bin dabei. 
(Sie tritt auf den Teppich) 
Iymphe. Ich fühle eine gewiſſe Furcht. Ganz wohl iſt mir's 
nicht zu Muthe; indeß, ihr Schweſtern zieht mich und ich bleibe 
nicht zurück. (Tritt gleichfalls auf den Teppich) 

Reiſender. Nun Alter! wie ſieht's denn mit euch aus! 
Getraut ihr euch nicht auch heran? 

Vater. Ich möchte wohl! ja, ich kann mich kaum enthalten. 
So etwas Neues und Sonderbares hätte ich gerne längſt verſucht. 


per: 


2 ff. An dieſe Stelle erinnerte der Herausgeber bereits zu Fauſt 2, 3308 (7920), wo 
die Rede iſt von den theſſaliſchen Frauen, die den Mond herabgeſungen. } 


7115 


20 


25 


Pathos (auf den Teppich tretend). Ich werde ihn in die Höhe heben, N 


30 
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Mutter. Biſt du denn ganz von allem guten Rath verlaſſen? 
Wo willſt du hin? Gelingt es, ſo biſt du auf ewig verloren; 
mißlingt es, ſo brichſt du wenigſtens ein Bein. 

Vater. Abhalten laß ich mich nicht. Wo findet ſich To eine 
Gelegenheit zum Zweitenmale? Soll ich nicht ſo viel Muth haben 
wie dieſe ſchönen Kinder? 

Phone. So recht, Vater! Kommt, haltet euch an mir, wenn's 
euch ſchwindelt. 

Vater. Charmant! Das will ich mir nicht zum Zweitenmale 
ſagen laſſen. (Tritt auf den Teppich) 

Reiſender (der ſie ordnet und revidirt). Bald iſt's gut! noch aber 
fehlt das Gleichgewicht; denn, ſehen ſie, ich werde mich als 
Ballaſt quer in die Mitte legen. Die gute Frau muß nothwendig 
noch heran. Ich bitte gar ſehr, komm ſie doch zu uns! 

15 Mutter. Nein! da behüte mich Gott vor! Ich will mein 
Gewiſſen nicht beflecken! ich bleibe hier ſtehen und halten, und 
ich will mich gewiß nicht verführen laſſen. Lieber Mann, gehe 
mir von dem verwünſchten Teppiche herunter! ich bitte dich in— 
ſtändig, auf's Inſtändigſte! 

20 Vater. Ich habe einmal Poſto gefaßt, und ich denke mir 
daß daraus was werden ſoll. Sage dem Gevatter Maurer, ſage 
dem Vetter Zimmermann: ſie ſollen nur alles beſorgen und thun 
wie wir es abgeredet haben. Ich fahre indeſſen hin; ich komme, 
will's Gott, wieder. Ein neues Haus, ein neuer Menſch. So 

25 dächte ich, du kämſt auch mit, da wäre doch alles gemeinſchaftlich. 
(Die vordere Seite des Teppichs fängt an, ſich in die Höhe zu heben und die darauf 

Stehenden zu bedecken) 

Mutter. O weh! o weh! ich habe es für Spaß gehalten, 
ich habe es für unmöglich gehalten, und nun macht der Hexen— 
meiſter Ernſt. Der Teppich geht in die Höhe. Sie fliegen auf 
und davon. Ich fürchte auch die Frauen ſind durchaus Hexen 
und Zaubervolk. 

Reiſender (der hinter dem Teppich hervorkommt). Liebe Frau, ich bitte 
ſie, mitzukommen. Es iſt keine Gefahr dabei, es geht ſo ſanft, 
s wie ein Schiffchen auf dem Teich, und fie iſt in der beſten Ge— 

ſellſchaft. 

Mutter. Nein, nein, ich will von euch Allen nichts wiſſen. 
Das mag mir eine ſaubere Geſellſchaft ſein, die ſich, mir nichts 
dir nichts, entſchließt, zum Teufel zu fahren. Ja, ja, Herr! mache 
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er nur große Augen, ſchneide er nur Geſichter, mich erſchreckt er 
nicht. Denkt er denn, daß ich den Schwarzen nicht auch im bunten 
Kittel erkennen werde? Ein Schwarzkünſtler iſt er, oder der Gott⸗ 
ſeibeiuns ſelbſt. 

Reiſender. Will ſie oder will ſie nicht? 

Mutter. Laß er doch erſt einmal ſeine Hände ſehen! Warum 
hat er denn ſo lange Ermel, wenn er nicht die Klauen verbergen 
will? Warum iſt denn der Talar ſo lang? als daß man den 
Pferdefuß nicht ſehen ſoll. Nun ſo ſchlag' er ihn doch zurück, 
wenn er ein gut Gewiſſen hat. 10 

Reiſender. Sie hat mich ja vorhin ganz ſchmuck geſehen. 

Mutter. Was? was? Handſchuhe hatte er an und Elephanten⸗ 
ſtrümpfe! darunter läßt ſich gar viel verbergen. 

Reiſender. Nun jo bleibe ſie und erwarte fie wie es ihr 
geht. Wie wir hinaufgeflogen find ſtürzt das Haus zuſammen. 15 
Mache ſie wenigſtens daß ſie hinauskommt. 

Mutter. Nein! nein! Hier bin ich geboren, hier will ich 
leben und ſterben. Laß doch ſehen, ob die böſen Geiſter das Haus 
einwerfen können, das die guten ſo lange erhalten haben. 

Reiſender. Nun Adieu denn! Wenn fie durchaus jo hals⸗ 
ſtarrig iſt, ſo folge ſie wenigſtens meinem letzten Rath: halte ſie 
die Augen feſt zu bis alles vorbei iſt, und ſo Gott befohlen! 
(Geht hinter den Teppich.) 

Mutter. Gott befohlen! Nun, das klingt doch nicht ſo ganz 
teufliſch. In dieß Eckchen will ich mich ſtecken, die Augen will 25 
ich zuthun, mein Gebetlein verrichten und abwarten was über 
mich ergehen ſoll. : 

Vater (hinter dem Teppich). Lebe wohl, Frau! Nun geht es fort. 

Mutter (an der rechten Seite knieend und mit beiden Händen die Augen zu⸗ 
haltend, ganz außer ſich). Ja, nun geht's fort, und ich höre ſchon ſauſen, 30 
rauſchen, quiken, ſchreien, ächzen. Der böſe Geiſt hat ſie in ſeinen 
Klauen. O weh! o weh! mein armer Mann! Ich unglückſel'ges 
Weib! Ich höre knittern und krachen, das Gebälke bricht, der 
Schornſtein fällt, die Mauern berſten. Ach! ach! Wär' ich doch 
hinaus! Nun iſt's vorbei und das iſt mein Letztes. 35 
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Elfter Auftritt. 


(Der Schauplatz verwandelt ſich in einen prächtigen Saal. Zu gleicher Zeit hebt ſich der 
Teppich empor und bleibt in einer gewiſſen Höhe, als Baldachin, ſchweben. Darunter 
ſtehen Pathos in tragiſcher, Phone in opernhaft⸗phantaſtiſcher Kleidung, Mumphe 

5 weiß, mit Roſenguirlanden. Water Märtent tin franzöſiſchem, nicht zu altfränkiſchem 
Staatskleide, mit Alongeperücke, Stock, den Hut unterm Arm Der zweite Rnahe 
mit zwei großen Masken, einer tragiſchen und komiſchen, in Händen; der erſte 
nabe, halb ſchwarz und halb roſenfarb gekleidet, mit zwei Fackeln; Meiſender 

als Merkur, 

10 Mutter. Nun iſt's vorbei! Alles iſt ſo ſtill geworden. Nun 
darf ich wohl wieder aufblinzen. Sie ſieht erſt durch die Finger, dann ſtarrt 
ſie die Gruppe, ſowie das Haus an) Wo bin ich hingekommen? Bin ich 
auch entführt? Hat ſich um mich alles verändert? O wie ſeh' 
ich aus? In dieſen meinen Alltagskleidern, in der Kirche! unter 

15 fo vornehmen Leuten. Wo verkrieche ich mich hin? 

(Sie tritt in die Couliſſe, die ihr zunächſt ſteht) 


Zwölfkter Auftritt. 
Die Vorigen (außer Marthe). 


Pathos. Dank den Göttern, wir ſind in unſere Heimath 
20 gebracht. Der Wunderbau iſt vollendet; wie gut läßt ſich's hier 
weilen und wohnen. Kommt, Schweſtern! Durchforſcht mit mir 
die Hallen unſers neuen Tempels. 
(Sie geht mit gemeſſenen Schritten nach dem Hintergrunde) 


Dreizehnter Auftritt. 
25 Die Vorigen außer Pathos 


Phone (zu Nymphe). Mir gefällt es hier außerordentlich. 
Nymphe. Ich wollte, wir wären wo wir hergekommen ſind. 
Dort war mir's doch behaglicher. 
Phone. Sieh nur! welche artige Kinder zu unſern Seiten 
30 ſtehen. Der meine iſt beſonders liebenswürdig. Du wendeſt dich 
weg, artiger Knabe! Du fliehſt mich! O! ſo bleibe doch. Komm 
in meine Arme! / 
Erſter Knabe (macht eine Bewegung nach der linken Seite). 
Phone (folgt ihm). 
35 Erſter Knabe (wendet ſich gegen die Rechte und zeigt ſeine ſchwarze Hälfte) 
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Phone. Was ſeh' ich? Welch ein wandelbarer Chamäleon 
biſt du? Erſt ziehſt du mich mit allen Reizen an, nun erſcheinſt 
du mir fürchterlich. An dieſer Verwandlung erkenne ich dich wohl. 

| Erſter Knabe (der ſich wieder nach der linken Seite wendet und ſeine helle 
Hälfte zeigt). 5 

Phone. Nun ſehe ich dich wieder heiter und ſchön. So ab— 
wechſelnd gefällſt du mir eben. Ich muß dich haſchen, dich feſt⸗ 
halten und vermag ich es nicht, ſo will ich dich ewig verfolgen. 


(Beide ab, an der linken Seite des Grundes) 


Bierzehnter Auftritt. 10 
Die Vorigen außer Phone und dem erſten Knaben. 


Uymphe (zu dem Knaben). Laß mich in dieſen glänzenden Pracht⸗ 
ſälen, in denen ich nur ein unendlich Leeres empfinde, dich liebes 
Kind an mein Herz drücken und in deiner Kindernatur mich wieder⸗ 
herſtellen. 15 

Zweiter Knabe (hebt die komiſche Maske empor und hält fie vors Geficht). 

Nymphe. O pfui! welch ein Abſcheu! welch ein Schreckbild! 
welch Entſetzen! Entferne dich! (Sie macht einige Schritte gegen die linke Seite, 
der Knabe tritt ihr nach) Laß mich! bleib zurück! Welch ein böſer Genius 
verfolgt mich. Ahnete mein Herz doch hier nichts Gutes. Wie 20 
entkomme ich? wo fliehe ich hin? (Sie entfliehr, vom Knaben verfolgt, nach 
der rechten Seite des Grundes) 


Funfzehnter Auftritt. 
Die Vorigen außer Nymphe und zweiter Knabe. 

Vater (welcher die ganze Zeit mit Verwunderung dageſtanden, an der linken 25 
Seite ein Wenig hervortretend). Wunderbar genug geht's hier zu. Ich 
erhole mich noch nicht von meinem Erſtaunen. Möchte ich doch 
wohl wiſſen wie das zugegangen iſt? wo wir ſind? welcher König 
dieſen Palaſt bewohnt? Beſonders artig aber find' ich es von 
den Geiſtern, daß ſie auch gleich für unſere Garderobe geſorgt 
haben! Potz Fiſchchen! ich dächte ſo könnten wir uns bei Hofe 
wohl ſehen laſſen. 


(Er geht mit Behaglichkeit nach dem Grunde) 


oo 


0 


31. Potz Fiſchchen! ein Ausruf beim Anblick einer koſtbaren Wertſache, der an das 
bei Schmeller verzeichnete Her mein Fiſch! für Her damit! erinnert. 


20 


25 


30 


13., 14., 15. und 16. Auftritt. 21,9 


Secrehnfer Auftritt. 


Merkur allein (gegen die Zuſchauer vortretend). 

Wenn ihr, verehrte Viele, die ſich dieſen Tag 
Zu unſres Feſtes Weihe mächtig zugedrängt, 
Des erſten Spiels leichtfertige Verworrenheit 
Mit günſt'gen Augen angeſehn, mit günſt'gem Ohr 
Die räthſelhaften Reden willig aufgefaßt, 
So ſind auch wir der Pflichten dankbar eingedenk, 
Und ohne Säumen tret' ich abgeſendet her, 
Den Schleier eilig wegzuheben, der vielleicht 
Noch über unſern raſchbewegten Scherzen ſchwebt. 


Wenn das Gefühl ſich herzlich oft in Dämmrung freut, 
So gnüget heitre Sonnenklarheit nur dem Geiſt. 
Und eurem Geiſte zuzuſprechen haben wir 
Beſondrer Formen bunte Mannigfaltigkeit, 
Verwegen und vertraulich, euch vorbeigeführt. 


Zuvörderſt alſo wird euch nicht entgangen ſein, 
Daß jener Bauernſtube niedrige Gelegenheit 


Dias alte Schauſpielhaus bedeutet, das euch ſonſt 


Mit ungefälliger Umgebung oft bedrängt, 

So gut als uns, und das wir ſämmtlich ſtets verwünſcht 
Geſprengt iſt jene Raupenhülle, neu belebt 

Erſcheinen wir in dieſes weiten Tempels Raum. 
Bedeutend iſt's zu gleicher Zeit und wirklich auch; 

Denn ihr habt Alle beſſern Platz, ſo gut als wir. 
Drum Lob den Architekten, deren Sinn und Kraft, 
Auch den Gewerken, deren Hand es ausgeführt! 


Und wenn wir aus dem alten in den neuen Raum 
Zu Fuße nicht gegangen, ſondern unverhofft 
Ein höh'res Wirken ſcheinbar uns hinweg geführt; 
So zeigen dieſe Scherze, daß wir, mehr und mehr, 
Zu höh'ren Regionen unſrer edlen Kunſt 
Uns aufzuſchwingen Alle vorbereitet ſind. 


24. Das Symboliſche wird diesmal zugleich Wirklichkeit. 
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Weil aber uns im Sinne ſchwebt der alte Spruch: 
Daß von den Göttern alles zu beginnen iſt: 
So denket jener Oberhäupter, deren Gunft 
Des neuen Zuſtands heitre Freundlichkeit gewährt, 
Der beiden Fürſten, die, von Einem alten Stamm 5 
Entſproſſen und gerüſtet mit des Wirkens Kraft, 
In ihrer hohen Thaten unbedingten Kreis 
Auch uns, mit Vaterarmen, gütig aufgefaßt. 
So danket Jenem, dieſes Landes höchſtem Herrn, 
Der in dem holden Thale, das den grünen Schmuck 10 
Belebter Zierde ſeiner Vaterhand verdankt, 
Auch uns den Platz bezeichnen wollen, uns zugleich 
Mit all den Seinen friedliche Geſetzlichkeit 
Und reifer Fülle ſichern Dauerſtand gewährt. 


Sodann dem Nahverwandten danket, der uns her 15 


Geſendet, einen Muſtertheil des lauten Chors, 
Der ihn umgibt, verbreitend Kunſt und Wiſſenſchaft. 


So haben beide väterliche Fürſten denn 
Der neuen Anſtalt ſolche hohe Gunſt erzeigt, 
Auf daß an unſern Stellen beide, wir und ihr, 20 


Gedenken mögen im Vergnügen unſrer Pflicht: 7 


Uns wechſelsweis zu bilden. Denn der Künſte Chor 

Tritt nie behaglich auf, wofern er nicht bequem 
Gebahnte Wege findet. Durch ein wild Geſträuch, 

Durch rohen Dorngeflechtes Unzugänglichkeit 25 
Kann er die leichten Tänze nicht gefällig ziehn. 

Was ſie zu leiſten immer auch ſich vorgeſetzt, 

Gelingt nur dann und wächſt nur dann erſt weiter fort, 
Wenn ſchon gebildet ihnen, heiter, Herz und Sinn 

Mit lebenskräft'ger Fülle reich entgegen ſtrebt. 30 


So denken Jene, die uns dieſen Platz vertraut; 
Und alſo denkt der große König ebenfalls, 
Der nachbarlich an dieſe reiche Fluren gränzt. 
Auch er erwartet, auf geſunden derben Stamm 


2. Ab Jove principium Vergil 3, Ekloge V. 60. — 5. Kurfürſt Friedrich Auguſt 
von Sachſen, König von Polen und Karl Auguſt von Sachſen-Weimar ſind die beiden 
Fürſten von Einem Stamm des Wettinſchen Hauſes, die große Verdienſte um die Hebung 
des Badeorts Lauchſtädt haben. — 32. Friedrich Wilhelm III. von Preußen. 5 


16. und 17. Auftritt. l 


Gepfropfter, guter edler Früchte ſich zu freun, 

Und hoffet reiner Sitten innerlich Geſetz 

Im Buſen ſeines Volks lebendig aufgeſtellt, 

Und, auf dem Weg durch die Gefilde ſchöner Kunſt, 
5 Nach lebensthät'gen Zwecken unverwandten Blick. 


So füllet weihend nun das Haus, ihr Erdengötter, 
Mit würdig ernſter Gegenwart, mit edlem Sinn, 
Daß, ſchauend oder wirkend, Alle wir zugleich 
Der höhern Bildung unverrückt entgegen gehn. 


10 Und bietet aller Bildung nicht die Schauſpielkunſt, 
Mit hundert Armen, ein phantaſt'ſcher Rieſengott, 
Unendlich mannichfalt'ge, reiche Mittel dar? 

Davon an unſern kleinen Kreis heran zu ziehn 
So viel als möglich, iſt ein unverrückt Geſetz 

15 In unſerm Haushalt, und wir haben heute gleich 
Das was wir bringen euch in Bildern dargeſtellt. 
Von denen geb' ich ſchuld'ge Rechenſchaft zum Schluß, 
Damit ihr deutlich ſchauet unſern ganzen Sinn. 


Hiebenzehnter Auftritt. 
2 Merkur. Mutter Marthe. 


Mutter (eilig von der rechten Seite hereintretend). Iſt denn Niemand, 
gar Niemand hier? Ich laufe mich in den weitläufigen Kreuzgängen 
faſt außer Athem. Es wird mir bange in dieſer Einſamkeit. 


Merkur. 
25 So ſchneidet mir die gute Frau den Vortrag ab. 
Mutter (ihn erblicken). Gott ſei Dank, wieder eine lebendige 
Seele! Wer ihr auch ſeid, habt Barmherzigkeit mit mir, ſagt mir 
wo ich bin, wo mein Mann iſt, und weil ihr gewiß mit dieſen 
Hexenmeiſtern zuſammenhängt, ſo ſchafft mir doch meine Sonntags— 
30 kleider. Zu Hauſe im Kaſten liegen ſie ganz ordentlich auf ein— 
ander. Für einen von euren Geiſtern iſt es ein kleines Packet, 
und mir iſt alles daran gelegen, mich als eine wohl anſtändige 
Perſon zu recommandiren. 


11. Wie der hundertarmige Briareos. — 14. unverruckt 1828. 
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Merkur. 
(gegen das Publikum gewendet). 


Doch, daß ich ihre Gegenwart ſogleich benutze; 

So ſprech' ich's aus: Hier dieſe gute Frau, 

So wenig es ihr Anſehn geben mag, 5 

Iſt ſelbſt ein allegoriſch Weſen. ö 

Mutter. Wie? was? ich ein Weſen? ich allegoriſch? Das 
ſagt mir ein Anderer nach. Ich bin nicht allegoriſch, bin nicht 
à la modiſch. Doch wenn ich ſaubere Kleider haben will, um mich 
anſtändig in vornehmer Geſellſchaft ſehen zu laſſen; ſo iſt es eine 10 
Schuldigkeit. Man geht nicht mit Alltagskleidern in die Kirche. 
Merkur 
(immer gegen das Publikum gekehrt). 
Man könnte ſie auch wohl ſymboliſch nennen. 


Mutter. Das iſt zu arg, mein Herr, ich bin nicht ſimpel. 15 
Ein gutes einfaches Weib bin ich, das will ich bleiben und dafür 


gelten. (Sie weint) 
Merkur (wie oben). 


Sie weine nur, bis ich mich deutlicher erklärt. 
Sie zeigt, ſymboliſch, jenes aufgeweckte Spiel, 20 
Das euch grotesk, die Menſchen darzuſtellen wagt. 
Beſchränkten Eigenwillen, heftige Begier 
Und Abſcheu, Zornes Raſerei und faulen Schlaf, 
Leichtfertige Verwegenheit, gemeinen Stolz. 
In ſolchem Spiele tritt ſie auf als Meiſterin, 25 
Und außerdem, in manchem Sinn, erfreut fie euch. 
Doch heute hat ſie ſich das Eine Bauerweib 
So feſt in Kopf geſetzt. (Auf fie los gehen) Madam! 
Mutter. Ei was Madame! Frau Marthe bin ich. 
Merkur. ö 30 
Wer dieſe Säle nur betritt der iſt Madame; 
Drum fügen ſie ſich nur. 
Mutter (ihm ſcharf ins Geſicht ſehend). Irr' ich mich nicht, ſo ſeid 
ihr gar der Schelm, der mir den Mann entführt. Wo it mein 
Mann? 35 


8 ein Anderer in dieſer Anwendung die Berechtigung eines Ausſpruchs ablehnend 
ſ. Gr.s Wtb. 1, 308 unten. Vgl. Fauſt 2381 (2736). — 9. à la modisch, alamodiſch, all 
modiſch: modern. Ein „etwa von 1600 bis 1720 gangbares Wort“ Gr.s Wtb. 1, 200. 
Dabei iſt unſre Stelle überſehn. 
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Achtzehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Vater Märten (im Staatskleide). 


Merkur. 
Dieß zu erfahren fragen ſie die Excellenz, 
5 Die dort ſich, gravitätiſch langſam, her bewegt. 


Der Herr muß alles wiſſen, denn er iſt ſchon längſt 
Der Königin Factotum, die uns All vereint. 
Mutter (geht, mit zunehmenden Reverenzen, auf den Hereintretenden los). 
Merkur. 
10 Ich rede wahr, denn mannigfaltig ſind des Manns 
Bemühungen, ihr wißt es wohl, in manchem Fach; 
Doch heute ſtellt er euch das biedre Schauſpiel dar, 
Das euch des bürgerlichen Lebens innern Gang 
Mit wahrer Form und Farbe vor die Augen bringt. 
15 Ihr wißt, wem dieß die deutſche Bühne gern verdankt. 
Nicht ungerüſtet kommen wir zu dieſem Fach. 
(Wie die beiden Andern vertreten, zieht er ſich ein Wenig zurück) 
Vater (der gravitätiſch, ohne auf die Frau zu merken, gegen das Proſcenium 
hervorgekommen). Was will ſie, gute Frau? 

20 Mutter. Ach! gnäd'ger Herr! wo iſt mein Mann? Sie 
haben mir meinen Mann entführt. Ich bitte, um aller Welt 
willen, ſchaffen ſie mir ihn wieder. 

Vater. Haben ihn die Werber weggenommen? So eine 
junge hübſche Frau mag wohl einen hübſchen, rüſtigen Mann 

25 haben. Ich bedaure ihren Verluſt! Es geht jetzt etwas heftig 
mit der Rekrutirung. 

Mutter. Ach mein Gott! was ſprechen euer Excellenz! 
Was ſprechen ſie von rüſtig! von Rekruten! Einen armen, alten, 
ſchwachen Ehekrüppel muß ich ſchon mehrere Jahre nur ſo hegen 

30 und pflegen. 

Vater (halo vor fit). Ei du vermaledeites Weib! 

Mutter. Was meinen euer Excellenz? 

Vater (mit verhaltenem Zorn). Ich meine: daß eine Frau beſſer 
von ihrem Mann ſprechen ſollte. 


4, Märten erſcheint „im Staatskleide“ wie ein Darſteller einer Miniſterrolle u. dgl., 
daher „Eccellenz“. Der Darſteller war der treffliche Schauſpieler Malkolmi. — 7. Face 
Totum 1848. Dies war Malkolmi für die damalige Bühne. Unter Königin ſoll die 
Schauſpielkunſt zu verſtehn ſein. — 15. Nämlich Iffland. 
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Mutter. Verzeihen euer Excellenz, ich habe viel zu viel 
Reſpect, um ihnen eine Unwahrheit zu ſagen. Die Haushaltung 
liegt ganz allein auf mir; mit dem Feldbau geht es nur jo jo. 
Nun hat er ſich aus lauter Müßiggang, beim Pfeifchen Tabak, 
einen neuen Hausbau ausgedacht. Ueberhaupt weiß ich gar nicht, 3 
was ich denken ſoll. Ehemals tappte er, nun man ſollte es nicht 
ſagen, aber wahr iſt's, auf allen Vieren nur ſo durch die Welt 
hin und ſah weder rechts noch links und gehorchte mir blindlings; 
nun aber hat er ſich auf einmal auf die Hinterbeine geſetzt. 

Vater. Ordentlich wie ein Menſch? Da thut er wohl dran. 10 

Mutter. Keineswegs, denn gleich hauen die Männer über 
die Schnur, wenn man ihnen ein bißchen Luft läßt. Er hat ſich 
mit Hexenmeiſtern eingelaſſen, die haben ihn auf und davon ge: 
führt und mich ſelbſt behext, daß ich nicht weiß wo ich zu Hauſe 


bin. Der thörichte Graukopf iſt an allem Schuld. 15 


Vater. Sie ſollte vom Alter nicht verächtlich reden! weiß ſie 
das! Ich bin auch alt und bin kein Krüppel, kein Tagedieb. 

Mutter. Ach, ich bitte tauſendmal um Vergebung! mit euer 
Excellenz iſt es ganz was anders. Euer Excellenz ſtehen ſo derb 
auf den Füßen, anſtatt daß mein Alter immer mit gefnidten 20 
Knieen herumſchlurft. Wie ſchön gerad halten ſie ſich nicht, indeß 
mein Alter krumm und gebückt einher geht. In euer Excellenz 
glattem Geſicht iſt keine Runzel zu bemerken! und nun gar der 
Anſtand, die majeſtätiſche Perücke. Wie glücklich iſt ihre Frau 
Gemahlin, einen ſolchen Herrn zu beſitzen. 2 

Vater. Wer weiß wie ſie hinter ſeinem Rücken ſpricht. 

Mutter. Was könnte ſie anders als Gutes. 

Vater. Das denkt jeder gute Ehemann und läßt ſich bei der 
Naſe herum führen; aber das wird uns gar zu ſchlecht gelohnt. 
Marthe! Marthe! das hätte ich nicht von dir gedacht. 30 

Mutter. Was höre ich! was ſeh' ich! die Excellenz und 
mein Mann iſt das Einer? ſind es Zwei? 


5 Merkur 
(der zwiſchen fie hineintritt, ein Gewand auf dem Arm". 
Er iſt es freilich! Wundern müſſen ſie ſich nicht 35 


In dieſem Wunderlande. Faſſen ſie ſich, gute Frau! 
Vor allen Dingen aber ziehen ſie nur das Gewand 
Gefällig an; auch dieſes wird ein Wunder thun: 


18. Auftritt. 221 


Es friſchet ihnen das Gedächtniß lebhaft an, 
Vergangner Lagen werden ſie gedenken gleich. 
Mutter. Nun laſſen ſie ſehen! 
(Sie nimmt das Gewand über.) 


5 Merkur. 
Und haben fie von Seelenwanderung nicht gehört? 


Mutter. Ach, ich weiß nicht ob meine Seele oder mein 
Körper auf der Wanderſchaft iſt. 


Merkur. 
10 Wir eben Alle ſind dergleichen wandernde, 
Beweglich muntre Seelen, die gelegentlich 
Aus einem Körper in den andern übergehn. 
Zum Beiſpiel! haben ſie Frau Wunſchel nicht gekannt? 


Mutter. Ja, Frau von Wunſchel wollen ſie ſagen. Ich 
15 erinnere mich derſelben noch gar wohl. Eine liebe, liebe Frau. 
(Hier wird eine ſchickliche Stelle aus der Rolle der Madame Wunſchel eingeſchaltet) 


Merkur. 

Die Frau von Brumbach iſt wohl ihnen auch nicht fremd? 

Mutter. Ach ja, es iſt eine Dame in ihren beſten Jahren. 
20 Sie hatte ſo ein Gänschen von Nichte. 
(Hier wird eine ſchickliche Stelle aus der Rolle der Frau von Brumbach eingeſchaltet) 

Merkur. 3 

Das alles waren fie und find es immer noch, 

Sobald ſie wollen, meine liebe, gnäd'ge Frau! 


25 Mutter. Nun ſpricht der Herr ganz vernünftig. Das laſſ' 
ich mir gefallen. 
| Merkur. 


Nun edler Herr! die Hand an dieſe Dame hier! 
Verſöhnung! Was man Märten Uebels zugefügt, 
30 Das darf die Excellenz nicht ahnden. 


(Mann und Frau geben einander die Hände) 


14. Frau Wunſchel, genannt Frau von Wunſchel, eine geſchwätzige Zimmervermieterin 
in Wien, in Kotzebues: Die beiden Klingsberge. — 18. Frau von Brumbach in 
Kotzebues: Der Wildfang. — 20. Die Tochter (nicht Nichte) der Frau von Brumbach 
wird in dem Stücke von ihr einmal eine Gans geſcholten. — 23. Natürlich iſt die Dar- 
ſtellerin der Rolle Mutter Marthens, Madame Beck gemeint, die jene Rollen auf der 
Bühne von Weimar ſpielte. — 30. ahnen = rächen, jo 1802, ahnden ſeit 1808. 
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So iſt's recht 
Und nun, als Baucis und Philemon unſers Tempelbau's, 
Genießet lange lange noch des guten Glücks, 
Die Herrn und Frauen zu ergetzen. Tretet bald, 
Als Oberförſter, Oberförſterin, im Glanz 
Der Kunſtnatur, willkommen und bewundert auf. 
Nun aber, dächt' ich, Zeit iſt's, wir empfehlen uns. 
Mutter. Ei freilich! das verſteht ſich von ſelbſt. Wir werden 
nicht weggehen wie die Katze vom Taubenſchlag. Und ſomit wollen 
wir uns beſtens empfohlen haben. Es ſoll uns jederzeit angenehm 
ſein, wenn ſie einkehren und mit uns vorlieb nehmen wollen. 
Vater. Ich confirmire mich mit meiner geſprächigen Hälfte 
und wünſche allerſeits wohl zu leben. 
(Er gibt ihr den Arm und ſie gehen zuſammen ab) 


. 


— 


0 


Neunzehnter Auftritt. 1⁵ 
UAhmphe. Zweiter Anabe (der fie verfolgt). Merkur. 
Nymphe (flieht vor dem Knaben, der ſie mit der Maske ſcheucht; ſie eilt auf 
Merkur los und wirft ſich ihm um den Hals). Rette mich, geliebter, ſchöner, 
göttlicher Jüngling von dem ungeheuern Geſpenſt, das mich ver— 
folgt. Du erſchienſt mir vor Kurzem in menſchlicher Bildung, 
und gleich neigte ſich mein Herz dir zu. Ich erquickte dich mit 
irdiſchem Trank; nun laß mir auch deine himmliſche Gewalt zu 
Gute kommen. 
Merkur. 


Du ſüße kleine Leidenſchaft erhole dich. 25 
Nymphe. Ihr habt mich weggeriſſen aus der ſtillen ländlichen 
Wohnung, wo ich die unſchuldigſten Freuden genoß; ihr habt mich 
in dieſe Säle geführt, wo für mich nichts Reizendes zu finden 
iſt, wo mich Larven verfolgen, vor denen ich keine Rettung finde 


als an deinem Buſen. a 2 
Merkur 


(indem Nymphe an ihm gelehnt bleibt, zu den Zuſchauern). 
Indem ſich, meine Herrn, das ſchöne Kind 
An meinen Buſen drängt, verwirr' ich mich; 


d 


0 


5. Oberförſter und Oberförſterin in Ifflands Jägern waren beſonders 
beliebte Rollen Malkolmis und der Frau Beck. — 5f. im Glanz Der Kunſt und 
der Natur ſo urſprünglich; erſt 1828 im Glanz Der Kunſtnatur. 
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Vergeſſe faſt daß ich als Gott mich dargeſtellt 
Und daß ich überdieß, als Prologus, 
Als Commentator dieſes erſten Spiels 
Vor euch in Pflichten ſtehe; doch verzeiht! 
Ich ſelber finde meine Lage ſehr bedenklich.. 
Und wenn das ſchöne, liebevolle Kind 
Nicht eilig ſich erholt, daß ich mich ſchnell 
Von ihr entfernen kann, ſo fürcht' ich ſehr, 
Die Flügelchen an Hut und Schuh und Stab 
10 Verpfänd' ich gegen einen einz'gen Kuß. 
Indeſſen will ich mich um euretwillen 
So gut als möglich faſſen, euch ſo viel 
Nur ſagen: daß mein gutes, holdes Kind 
Das Liebliche, Natürliche bedeutet, 
15 Das ſich ſo redlich ausſpricht wie es iſt, 
Das ohne Rückhalt ſein gedrängt Gefühl 
Auf Bäume, Blüthen, Wälder, Bäche, Felſen, 
iR alte Mauern, wie auf Menſchen überträgt. 
(Zu Nymphe) 
20 Biſt du beruhigt liebe kleine Seele? 


Zweiter Knabe (zu Merkur). 


Ihr ſprecht von allen gegen dieſe Herren; 
Nur mich vergeßt ihr; ſagt auch, wer ich bin. 
Merkur. 
25 Wohl billig kommt die Reihe nun an dich; 
Doch produzire dich nur ſelbſt! du ſiehſt es ja, 
Ich habe hier genug zu thun. Friſch und beherzt 
Hervor und ſprich: der Jüngſte bin ich dieſes Chors, 
N Das maskenhafte Spiel, das ein gewandter Freund 
30 Aus Rom's verfallnem Schutte, ja, was mehr, 
Aus altem Schulſtaub neubelebt herangeführt. 
Laß deine Maske ſehen! dieſe da! 
(Das Kind hebt die komiſche Maske auf) 
Dieß derbe wunderliche Kunſtgebild 
35 Zeigt, mit gewalt'ger Form, das Fratzenhafte; 
(Das Kind hebt die tragiſche Maske auf) 


[2] 


17. Vgl. Theaterrede 6 Vers 17. — 29. C. A. Böttigers Schrift: „Die Furienmaske im 
Trauerſpiel und auf den Bildwerken der alten Griechen“ war 1801 in Weimar erſchienen. 
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Doch dieſes läßt vom Höheren und Schönen 

Den allgemeinen, ernſten Abglanz ahnen. 

Perſönlichkeit der wohlbekannten Künſtler 

Iſt aufgehoben; ſchnell erſcheinet eine Schaar 
Von fremden Männern, wie dem Dichter nur beliebt, 5 
Zu mannichfaltigem Ergetzen, eurem Blick. 

Daran gewöhnt euch, bitten wir nur erſt im Scherz, 
Denn bald wird ſelbſt das hohe Heldenſpiel, 

Der alten Kunſt und Würde völlig eingedenk, 

Von uns Kothurn und Maske willig leihen. 10 
Sie kennen dich! nun Liebchen ſei es dir genug, 

Ein Andres bleibt uns übrig, dieſes holde Kind, 

Das dich ſo ſchüchtern floh, dir zu verſöhnen. 

Drum heb' ich meinen Stab, den Seelenführer, 
Berühre dich und ſie. Nun werdet ihr, 15 
Natürliches und Künſtliches, nicht mehr | 
Einander widerſtreben, ſondern ſtets vereint 

Der Bühne Freuden mannigfaltig ſteigern. 


Nymphe. 

Wie iſt mir! welchen Schleier nahmſt du mir 20 
Von meinen Augen weg, indeß mein Herz 
So warm als ſonſt, ja freier, glüht und ſchlägt. 

(Merkur tritt zurück) 
Herbei du Kleiner! keinen Gegner ſeh' ich, i 
Nur einen Freund erblick' ich neben mir. 25 
Grheitre mir die ſonſt beladne Bruſt, 
In meinen Ernſt verflechte deinen Scherz 
Und laß mich lächeln, wo die bittre Thräne floß. 
Im Sinne ſchwebt mir eines Dichters alter Spruch, 
Den man mich lehrte, ohne daß ich ihn begriff, 30 
Und den ich nun verſtehe, weil er mich beglückt. 


14. Merkur heißt Seelenführer Wvyorourzos als derjenige, der die Abgeſchiedenen 
zur Unterwelt führt, wie ihn denn auch Goethe in Götter, Helden und Wieland, G. W. Bd. VI 
379 f. auftreten läßt. — 29. Unter dem alten Spruch des Dichters kann hier nur das 
nachfolgende Sonett gemeint ſein, das an Horazens Frage, ob ein Gedicht durch Natur 
oder Kunſt preiſenswert ſei, erinnert. Goethe hatte ſie ſich, als er das Feſtſpiel ſchrieb, 
längſt dahin beantwortet: daß auch das Kunſtwerk ein Werk der Natur, nur der Natur 
des Geiſtes ſei. Der urſprüngliche, natürliche Geiſt ſucht und findet in der Wirklichkeit 
das Ideal und ſchafft es nach. So ſcheinen Natur und Kunſt ſich zu fliehen d. h. ver⸗ 
ſchieden zu ſein und haben ſich, eh' man es denkt, gefunden, d. h. ſind nicht verſchieden, 
ſondern eins. i 


. 


10 


20 


30 


19. und 20. Auftritt. 225 


Natur und Kunſt ſie ſcheinen ſich zu fliehen, 
Und haben ſich, eh man es denkt, gefunden; 
Der Widerwille iſt auch mir verſchwunden, 
Und beide ſcheinen gleich mich anzuziehen. 


Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 


Und wenn wir erſt, in abgemeſſnen Stunden, 


Mit Geiſt und Fleiß, uns an die Kunſt gebunden; 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. 

So iſt's mit aller Bildung auch beſchaffen. 
Vergebens werden ungebundne Geiſter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ſtreben. 


Wer Großes will muß ſich zuſammen raffen. 
In der Beſchränkung zeigt ſich erſt der Meiſter, 
Und das Geſetz nur kann uns Freiheit geben. 

(Nymphe mit dem Knaben ab). 


Zwanzigſter Auftritt. 
Merkur. Erſter Anabe. 


Erſter Knabe (eilig heranlaufend). \ 
Beſchütze mich! Dort hinten folgt mir jene! 
Sie will mich haſchen und ich leid' es nicht. 


Merkur. 
Gelegen wirfſt du, allerliebſtes Wunderkind, 
Mir in die Hände deine Wechſelfarbigkeit. 
Den Augenblick benutz' ich euch zu ſagen: 
Daß wir, die Phantaſie euch darzuſtellen, 
Ein ſchäckig Knäblein mit Bedacht gewählt. 
Dieß Zwerglein, wenn es ungebunden ſchwärmt, 
Macht Glück und Unglück, wie dem Augenblick beliebt. 
Bald wird's euch düſter das Vergangne malen, 


Mit trübem Firniß gegenwärt'ge Freuden, 


Und mit der Sorge grauem Spinnenflor 
Der Hoffnung reizendes Gebild umnebeln. 


3 f. Der Widerwille gegen die Kunſt ift auch der Nymphe als der naiven Natürlichkeit 


(ſei hier der Pleonasmus geſtattet) verſchwunden, es fällt ihr wie ein Schleier von den 
Augen, indem ſie ſieht, daß die Kunſt auch nur die Natur darſtellt. Vgl. S. 246 zu 3307. 


Goethes Werke 11. 1. 10 
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Bald wieder, wenn ihr in die tiefſte Noth 

Verſunken ſchon verzweifelt, euch behend 

Der ſchönſten Morgenröthe Purpurſaum 

Um das gebeugte Haupt, erquickend, winden. 

Doch iſt er auch zu bänd'gen. Ja, er bändigt 5 
Sogar ſich ſelbſt, ſobald ich ihm den Stab 

Vertrauend überliefre, der die Seelen führt. 

Sogleich iſt er geregelt, und ein roher Stoff 

Zu neuer Schöpfung bildet ſich zuſammen. 

Wie von Apollos Leier aufgefordert, 10 
Bewegt, zu Mauern, das Geſtein ſich her, 1 
Und wie zu Orpheus Zaubertönen eilt 

Ein Wald heran und bildet ſich zum Tempel. 

Uns alle führt er an, wir folgen ihm, 

Und unſre Reihen ſchlingt er mannigfach. 15 
Beſonders aber jtrebt ihm jene Schöne dort, 


| Auf des Geſanges raſchem Fittig, nach. 


Wär' er zu halten, dieſe hielt' ihn feſt; 
Doch wollt' er bleiben, ſie entließ' ihn gleich. 


Ein und zwanzigſter Auftritt. 20 
f Die Vorigen. Phone. 
Phone. g 
Ich ſeh' du haſt ihn! alſo liefre mir ihn aus. 
f Merkur. 
Zuerſt erlaube daß ich dich erkläre! 25 
Phone. IR 
Ein Mädchen zu erklären, wäre Kunſt. 
Merkur (zu den Zufgauern). 
Der Oper Zauberfreuden ſtellt ſie vor. ö 
Phone. 30 
Was ſtell' ich vor? | 
Merkur. 
Die Oper, den Geſang! 


4. Vgl. das Gedicht: Meine Göttin, Werke 2, 54. — 7. Vgl. zu 224, 14. — 
10. Mit der Leyer, einem Geſchenke Apollons, bewegte Amphion, der Gründer von Theben, 
die Mauern. Orpheus' Tönen folgten Bäume, Felſen und Tiere. — 16. Phone ift 
gemeint, der das Lied begleitende Geſang. 


10 


15 


20 


25 


30 


20., 21. und 22. Auftritt. 


Phone. 


Vorſtellen läßt ſich der Geſang nicht; aber leiſten. 


Merkur. 


Nur friſch, zur allgemeinen Freude, immer zu! 


Phone 


Merkur. 
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(ſie ſingt eine große Arie, nach deren Schluß ſie ſich gegen den Grund wendet). 


Zum Schluſſe, merk' ich, neigt ſich unſer buntes Spiel. 


(Zum erſten Knaben, der ſich, indeſſen daß Phone ſingt, im Hintergrunde aufgehalten hat 


Und führe mir die Seelen alle her. 


(Das Kind geht ab) 


Zwei und zwanzigſter Auftritt. 
lerkur. Pathos. 

Merkur. 
Sie kommt in ſtillem Ernſte, die uns heut 
Das Tragiſche bedeutet; hört ſie an. 
Was ſie zu ſagen hat, verkünde ſie allein. 

(Er entfernt ſich) 

Pathos. 
Sie ſind gethan die ungeheuren Thaten, 
Kein heißer Wunſch ruft ſie zurück, 
Kein Wählen gilt, es frommt kein Rathen, 
Zerſtoben iſt auf ewig alles Glück. 
Von Königen ergießt auf ihre Staaten 
Sich weit und breit ein tödtliches Geſchick. 
Welch eine Horde muß ich vor mir ſehen? 
Das Schreckliche geſchieht und wird geſchehen: 


Der Nächſte ſtößt den Nächſten tückiſch nieder, 
Und tückiſch wird zuletzt auch er beſiegt; 


und wie ſie nach dem Hintergrunde geht, ſogleich wieder zu Merkur hervoreilt.) 
Hier haſt du meinen Stab, nun geh, mein Kind, 


6. Die hier eingelegte Arie war der Oper „Kamilla“ von Paer entnommen. Zeitung 


für die elegante Welt 1802, S. 110. — 11. Vgl. zu 224, 14. — 12. Merkur, der 


Seelenführer Pſychopompos, der die Seelen der Verſtorbenen zur Unterwelt führt, wird 
hier ſinnvoll verwendet für die Kunſt des Mimen, der durch Darſtellung fremder Perſonen 
gleichſam einen Seelentauſch, eine Seelenwanderung durchmacht, wobei er von Merkur 
geleitet iſt. — 22 ff. Den Schluß der Darſtellung der verſchiedenartigen Formen des Dra⸗ 
mas bildet hier das Tragiſche, die Tragödie, die in drei Stanzen gekennzeichnet wird. 


16 
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Denn, wie ein Schmied, im Feuer Glied an Glieder 
Zur ehrnen, ungeheuren Kette fügt; 

So ſchlingt in Greuel ſich ein Greuel wieder, 

Durch Laſter wird die Laſterthat gerügt: 

In Todesnebel, Höllenqualm und Grauſen 5 
Scheint die Verzweiflung nur allein zu hauſen. 


Doch ſenkt ſich ſpät ein heiliges Verſchonen 

In der Beklemmung allzu dichte Nacht, 

Am holden Blick in höhre Regionen 

Fühlt nun ſich jedes edle Herz erwacht, 10 
Dort drängt's euch hin, dort hoffet ihr zu wohnen, 

Auf einmal wird ein Himmel euch gebracht; 

Vom Reinen läßt das Schickſal ſich verſöhnen, 

Und alles löſt ſich auf im Guten und im Schönen. 


Leßhter Auftritt. 15 
Alle. 
Sie reihen ſich in folgender Ordnung: 
Marthe. Nymphe. Zweiter Auabe. 


Pathos. Erſter Anabe. Phone. 
Märten. 20 


Merkur 

(der vorwärts an die linke Seite tritt). 
Und wenn ſie nun zuſammen ſich geſellen, 
Nach der Verwandtſchaft endlich angereiht; | 
So merkt ſie wohl, damit in künft'gen Fällen 25 
Ihr ſie erkennet, wenn von Zeit zu Zeit 
Sie einzeln ſich euch vor die Augen ſtellen, 
Wenn jedes einzeln ſeine Gabe beut. 
Zu unſrer Pflicht könnt ihr uns liebreich zwingen, 


Wenn ihr genehmigt was wir bringen. 20 


3 f. von Loeper erinnert hier an Schillers 
Das eben iſt der Fluch der böſen That, 
Daß ſie, fortzeugend, Böſes muß gebären. 
Piccolomini 5, 1. 


— 9—14. Man erinnert ſich hier an Fauſts Himmelfahrt. — 18 ff. Als Vertreter der a 


verſchiedenen dramatiſchen Formen tritt das ganze Perſonal des Feſtſpiels auf. — 
28. jedes. — 30. S. den in dem vorliegenden Bande ſtehenden Prolog unter den 
Theaterreden 8: Zum 25. September 1802. 
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Vorbemerkung. 


Uuſere Schauſpielergeſellſchaft ſollte wie bisher auch dießmal der Gunſt 
„Elgenießen, in Halle den Sommer durch Vorſtellungen zu geben. 

Der wackere Reil, dem die dortige Bühne ihre Entſtehung verdankte, 
war geſtorben; man wünſchte ein Vorſpiel, das zugleich als Totenfeier 
für den trefflichen Mann gelten könnte. Ich entwarf es beim Frühlings⸗ 
aufenthalte zu Berka an der Ilm. Als ich aber, durch Iffland unerwartet 
aufgefordert, das Erwachen des Epimenides unternahm, ſo wurde 
jenes durch Riemer nach Verabredung ausgearbeitet.“ 

So heißt es in den „Annalen“ und bezeugt recht lebendig das an 
allem Großen Anteil nehmende warme Herz des Dichters. Das Stück 
iſt höchſt anziehend im ganzen. Zu ſichten, was von Goethe, was von 
Riemer iſt, wagen wir nicht. 

Wir folgen der Ausgabe l. H. 

. Schröer. 
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g . Eröffnung des Theaters in Halle, < a 
nr rien 17. Juni 1814 
— Ä : = | 25 5 8 1 8 | 
| 5 ee Goethe und Riemer. 5 


« 


ae e nämlich des Vorſpiels: Was wir bringen S. 193. — 
6. Die Ausgaben l. H. haben irrtümlich „im July 1814“. Thatſächlich fanden zwei Auf⸗ 
führungen ſtatt; die erſte den 17. Juni 1814, die zweite zwei Tage Ti den 12. k 
E er im 3333 4, 125. 5 | 


[Perfonen: 


Merkur. 

Klotho. 

Lacheſis. 

Atropos. 5 
Uymphe der Saale. N 
Schauſpielkunſt. 

Baſſa Selim. 

Konſtanze. 

Belmonte. 10 
Pedrillo. 

Blonde, 

Osmin. 

Gefolge der Schauſpielkunſt und 

Gefolge des Baſſa.) 5 | 15 


1—15. Wir geben das Perſonenverzeichnis, das in den Ausgaben l. H. fehlt, nach 
von Loeper bei Hempel, der es nach den Theaterzetteln mitteilt. 


Wald, Tempel. 
Vorn zwei alte Baumftämme. 


Erſter Auftritt. 
Merkur. 

Das was vor Jahren wir in Lauchſtädt brachten, 
Das iſt von euch noch Manchem wohlbekannt, 
Und damals galt's ein eng veraltet Haus 
Mit einem neuen freiern zu vertauſchen. 
Da ward es jedem wohl, wenn aus der Klemme 
Er in die breitre, beſfre Wohnung trat 
Und mit Bequemlichkeit und heitrem Sinn 
Die Bilder ſchaute wie ſie gaukelten. 
Heut aber ſehen wir kein neues Haus; 
10 Es iſt daſſelbe das durch eure Gunſt 

Uns öfter ſchon zu eurer Luſt empfing; 

Doch find' ich es verändert, weiß nicht wie? 


ot 


Es kommt mir vor, als ob die ſämmtlichen 

Die Ellenbogen freier zu bewegen 

15 Im Falle wären, ohne grad' einander 
Unfreundlich anzuſtoßen. Alle ſcheinen mir 
Bequemlicher zu ſitzen, ob die Bänke gleich 
Nicht friſch gepolſtert ſind. Was iſt denn das? 
Ich frage, wie ihr ſeht, und weiß genau 

20 Schon was ich frage, drum antwortet nicht: 
Denn wir verſtehn uns ſchon und wollen uns 
Wie ſonſt vergnüglich unterhalten; iſt ja doch 
Gerechte Zeit für dießmal uns gegeben. 


Zu Vers 1: Das Vorſpiel Was wir bringen iſt gemeint, das 1802 in Lauchſtädt 
gegeben wurde. S. oben S. 193. 


234 Was wir bringen. 1814, [24—53.] 


Nun, auf beſagtes Damals noch einmal 
Zurück zu kommen, ſind euch wohl die beiden 
Geſtalten noch zumeiſt erinnerlich, 

Die ihrer Zeit als komiſch treues Pärchen 

Euch in ſo mancher Formenwandelung 

Durch ihrer Laune guten Fluß ergetzten. 

Sie ſind der Welt bekannt, und ihre Namen 
Nennt ſchon der alten Dichter frommer Mund; 
Doch darf, ja muß ich ſie wohl auch euch nennen, 
Wie ich ſie damals euch ſchon vorgeſtellt. 
Philemon heißt der Mann, und Baueis ſie. 
So weit iſt alles gut! Doch nun vernehmt, 

Was mit den guten Alten ſich begeben. 


Es hat der Götter Schluß und gnäd'ger Wille 
Das treuverdiente Paar im Fach der Alten, 
So zur Belohnung ihrer würd' gen Thaten 
Als auch der Welt zum Muſter und Exempel, 
In zwei Standbildern rühmllichſt aufgeſtellt, 
Und, weil beſonders ſie als Oberförſter 
Und Oberförſtrin wohlgefällig ſich gezeigt, 
Ganz in der Draperie von ſchönen Bäumen 
Zur Zier des Tempels, dem ſie würdig dienten. — 
Da ſtehn ſie nun in grünen Uniformen, 
Aufs Munterſte mit Epheu dekorirt, 
Und ruhn gemächlich ſo in ihren Fächern 
Noch als die treuen, immergrünen Alten. 


Heut aber iſt es Zeit, die rechte Zeit 
Ins Leben ſie, zum Leben zu erwecken, 
Damit ſie Antheil auch zum zweitenmale 
An allem nehmen was der Tag uns bringt, 


25 
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34. Das Auftreten von Philemon und Baueis im Fauſt und in Was wir bringen tft 
oben ©. 204 zu 19 beſprochen. — 37—45. Der Götter Wille hat das treu verdiente Paar 
(im Fach der Alten d. i. in ihrem Rollenfach) in zwei Standbildern aufgeſtellt und zwar, 
in Hinblick auf ihre Verdienſte als Oberförſter und Oberförſterin, als zwei alte Baum⸗ 
ſtämme „zur Zier des Tempels, dem ſie würdig dienten“. — 42 f. Dieſelben Schauſpieler 
(Malkolmi und Frau Bed), die die Rollen des Vaters Märten und der Mutter Marthe, 
verglichen mit Philemon und Baueis, darſtellten, ſpielten auch den Oberförſter und 
die Oberförſterin in Ifflands Jägern, wie ſchon bemerkt wurde, zu S. 222, 5. — 
48. „in ihren Fächern“, ſie blieben in ihren Rollen noch immer als die treuen, immer 


grünen Alten. 
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[54— 79.) 1. und 2, Auftritt. 230 


Und bei des Friedens allgemeiner Feier 

55 Die Alten jugendlich ſich wieder freuen. 
Sie geben ſich vor ſo viel werthen Gäſten 
Wohl ganz wie ſonſt aufs Heiterſte zum Beſten. 
Wir wollen ſehn ob ihr Humor erhalten — 
Ich gehe jetzt und wecke erſt den Alten. 


60 Doch wie? — was iſt mir? wie befangen 
Auf Einmal ſind mir Hand und Herz! 
Es ſtockt in meinem Buſen das Verlangen — 
Und mich verläßt gewohnter Scherz. 


(Ernſte Muſik, mehr feierlich als traurig, kann nachſtehendes melodramatiſch begleiten) 


Denn Geiſterſtimmen, wie aus tiefen Klüften, 
65 Vernehm' ich nah und näher in den Lüften, 
Verhängnißvolle Wundertöne, 
Die mir der Parcen nahe Zukunft deuten. — 
Ihr müßt auf eine andere Scene 
Auf Ernſt und Feier euch bereiten: 
70 Nicht günſtig iſt die Zeit den Scherzen; 
Der Himmel ſelbſt ſcheint ſich zu ſchwärzen. — 


Doch fürchtet nicht! Die Seelen ſanft berühren 
Iſt mir die viel willkommenere Pflicht 
Als ſie den Schatten zuzuführen; 
75 Drum ſchaut getroſt: es bleibe Licht! 


Zweiter Auftritt. 
Merkur. 
Der Parzen jüngſte ſeht ihr kommen, 
Die Aller Lebensfaden ſpinnt; 
Ernſt iſt ſie zwar in ſich genommen, 
Doch allen Menſchen hold geſinnt; 


60—63. Merkur erinnert ſich, daß (den 22. November 1813) Johann Chriſtian Reil 
geſtorben ſei, der hochverdiente Direktor des Klinikums in Halle, der auch um die Bes 
gründung der halliſchen Bühne die größten Verdienſte hatte. Merkur findet es bei dieſer 
Erinnerung nicht paſſend, wie er urſprünglich wollte, „den Alten“ zu wecken d. i. der 
alten Späße zu gedenken, an die das Rollenfach Malkolmis mahnt. — 67. Zukunft für 
bevorſtehende Ankunft braucht hier nicht als Druckfehler angeſehn zu werden. Er 
ſpürt das Nahen der Parzen bei dem Gedanken an Reils Tod. — 68 f. Ihr müßt euch 
auf eine andere Scene, auf Ernſt und Feierlichkeit bereit machen. 


236 Was wir bringen. 1814. 180104. 


Und wie ich mag aus ihren Blicken leſen, 80 
Iſt heitrer dießmal ihr gefällig Weſen; 
Gewiß, ein großes Werk iſt ihr gelungen, 
Worin der Welt ein Heil und euch entſprungen. 
(Klotho läßt ſich auf dem Felſen ſehen) 


Dritter Auftritt. 
Klotho 

(langſam heruntergekommen). 
Ein würdig Daſein ward von mir geſponnen, 
Das vollgedrängt die goldne Spindel trägt; 85 
Von guter Miſchung hab' ich, wohlbeſonnen, 
Gehalt und Kraft des Fadens angelegt; 
Zum Heil der Menſchen ward das Werk W 


(Zu Merkur) 
Zu ihrem Heil in deine Hand gelegt; 
Du wirſt es dann der Schweſter übergeben, | 90 
Sie weif' es aus zum wirkungsreichen Leben. 
Merkur. 
Ein treffliches Geſpinnſt, muß ich bekennen, 
Der Faden tüchtig und durchaus ſich gleich, 
Voll ächten Werths, an Wundergaben reich, 
Wie ihren Lieblingen die Götter gönnen: 95 
Des Sängers Mund, des Sehers hohe Kraft, 
Des Arztes Kunſt und tiefe Wiſſenſchaft. — 


Klotho 
(gegen die Zuſchauer gewendet). 


Und dieſes Leben ſollt ihr billig kennen, 
Das Land wohl kennen, dem es angehört: 
„Das immerdar in ſeiner Fluren Mitte 100 
Den deutſchen Biederſinn, die eigne Sitte, 
Der edlen Freiheit längſten Sproß genährt“, 
Das meerentrungne Land voll Gärten, Wieſen, 
Den reichen Wohnſitz jener tapfern Frieſen. 
(Klotho ab. Lacheſis kommt, ein Kind trägt die Weife) 
102 f. In Reils Abſchiedsrede von Halle vom 8. Juli 1810 ſagt er (kleine Schriften, 
Halle 1817, S. 321): „In einem Lande geboren, das in ſeinen Schlupfwinkeln die 


Trümmer des Biederſinns und der eigentümlichen Sitte, ſowie die 
letzten Wurzeln der deutſchen Freiheit am längſten grün erhalten hat, 


[105—123.] 2. und 3. Auftritt. 237 


\ Merkur 
(reicht ihr nur den Faden hin und behält die Spindel). 
105 So übergeb' ich denn mit günſt'ger Zunge 
Dieß theure Pfand den treuen Pflegerhänden; 
Du legſt es an! daß in der Zeiten Schwunge 
So edle Kräfte ſich zum Zweck vollenden. 
Lacheſts 
(fängt an zu weifen; etwas ſchnell, jo daß der Faden einigemal herumgeht). 
Merkur, 
Gemach! gemah! Nicht mit fo raſchem Sprunge 
110 Geziemt ſolch Lebens hohen Werth vergeuden; 
Bedenke, daß in jedem Radesſchwunge 
an Sterblichen ſich Jahre vorbedeuten! 


Lacheſts. 

Raſch ſchlägt der Puls des jugendlichen Lebens 

Raſch ſchießt der Pflanze Trieb zum ſchlanken Kiel; 
115 Die Jugend freut ſich nur des Vorwärtsſtrebens, 

Verſucht ſich weit umher, verſucht ſich viel. 

Der Kräfte Spielen iſt drum nicht vergebens, 

So kennt ſie bald ſich Umfang, Maß und Ziel: 

Der Moſt, der gährend ſich vom Schaum geläutert, 
120 Er wird zum Trank, der Geiſt und Sinn erheitert. 


So vorgeübt an Geiſt- und Willenskräften, 

Zum Wiſſen wie zur Thätigkeit gereift, 

Führt ihn Beruf zu ſtätigen Geſchäften, 

Die er mit Luſt, zu ſicherm Zweck, ergreift, 
125 Weil That und Wiſſen ſich zuſammenheften; 

Sich Eins am Andern nährend ſtützt und ſteift; 

Und ſo von inn- und außen gleich berufen 

Erſteigt er hier des Lehramts hohe Stufen. 


werde ich dieſe mit der Muttermilch eingeflößte Geſinnung als ein heiliges Unterpfand bis 
an das Ende meiner Tage bewahren.“ Der „längſte“ Sproß oben iſt daher zu ver— 
ſtehen als der „längſtdauernde“, „längſterhaltene“. Dieſe Beziehung auf die Heimat des 
zu Rhaude in Oſtfriesland geborenen Reil iſt längſt nachgewieſen durch von Loeper in 
der Hempelſchen Ausgabe, der auch die Stelle aus Reils Abſchiedsrede ſchon anführt. Die 
Entdeckung in Seufferts Vierteljahrsſchr. 1, 244 kommt daher zu ſpät. Die Stelle wird 
daſelbſt auch noch mit den entſprechenden Stellen im Fauſt 11, 562 in Verbindung gebracht. 
106. theuren 1828. — 110. Geziemt es ſolch ein Leben zu vergeuden! 
wäre 5 erträglicher. — 120. Natürlich denkt 155 jedermann der Stelle Fauſt 2, 2201 
2202 [6813 #.]: 
Wenn ſich der Moſt auch ganz abſurd gebärdet, 
Es gibt zuletzt doch noch 'n Wein. 
— 121—128. Der Lebensgang des außerordentlichen Mannes, Reils. 


238 Was wir bringen, 1814. [129 — 152.) 


Nun öffnet ihm Natur den reichen: Tempel, 


Er darf vertraut, ihr Prieſter, darin walten; 130 


Nun offenbart er ſie durch Lehre, durch Exempel, 
Ihr Wollen ſelbſt muß ſich in That geſtalten; 
Entziffernd leicht den vielverſchlungnen Stempel, 
Muß ſich für ihn ein einfach Wort entfalten, 
Da Erdentiefen und des Himmels Sphären 135 
Nur ein Geſetz der Menſchenbruſt bewähren. 
Den alten Ruhm, den vorverdiente Geiſter 
Für dieſe Stadt durch Werk und Wort begründet, 
Er ſetzt ihn fort als weit geprieſner Meiſter, 
Der Tauſende von Lernenden entzündet; 140 
Ein ſolch Verdienſt als Lehrer und als Leiſter, 
Es bleibt dem Thron nicht länger unverkündet: 
Der ruft das heilſam immer neue Wirken 
Zu höherm Glanz nach weiteren Bezirken. 

(Atropos erſcheint in der Thür des Tempels, nähert ſich langſam bei 

folgenden Verſen) 

Und ſeinem Herzen wird der reine Segen, 145 
Bon jenen Banden, jener Spannung frei, 
Die fremde Macht und Satzung um ihn legen 
Mit ſchwerem Dämonsdruck der Tyrannei, 
Sich wieder ſelbſt, nach deutſcher Art zu regen, 
Nur ſeinem Gott, Geſetz und König treu: 150 
„Im Schutz den ihm des Adlers Flügel ſpenden, 
Wo er begonnen, will er treulich enden.“ 


Atropos 


(bei vorſtehenden Worten ganz herangetreten, verſucht den Faden abzuſchneiden). 


135 f. echt goethiſche Anſchauung, die freilich bei Schelling auch vorkommt, bei Goethe 
nur zu einer Zeit, als Schelling noch nicht geboren war. S. meine Fauſtausg. 1, S. XLVII 


(zweite Auflage). Der Menſch nimmt Beſitz von der Welt, inſofern er ſie begreift und 


genießt. Er erweitert ſein Innres zu einer Welt, umſpannt die ganze Welt, identifiziert 
ſich mit ihr. Erdentiefen und Himmelsſphären beherrſchen Ein Geſetz: es wohnt in uns. 
Dies ſind Gedanken, zu denen wir Goethes ganzes Geiſtesleben unaufhaltſam hindrängen 
ſehn, ſchon 1773 und früher. Schelling iſt 1775 erſt geboren und von Jugend auf ein 
begeiſterter Goetheverehrer. Er jagt bereits 1802 in Bezug auf Goethes Dichtung. 
„Wer in das Heiligtum der Natur eindringen will, nähre ſich mit dieſen Tönen einer 
höheren Welt und ſauge in früher Jugend die Kraft in ſich, die wie in dichten Licht⸗ 
ſtrahlen von (Fauſt) ausgeht und das Innerſte der Welt bewegt“ — 140 ff. Die 
meiſten Arzte des nördl. Deutſchlands waren Reils Schüler. 1810 wurde er nach Berlin 
berufen. — 151. Es ſind Reils eigne Worte in ſeiner Abſchiedsrede von Halle ſ. oben 
S. 236 zu 102: er wolle ſein Leben beſchließen, wo er zu leben anfing unter den Flügeln 
des preußiſchen Adlers. 8 


er > BEN 8 N 3 RER IR 2 2 Re 2 en et REN er >) 2 u; N 9 u. de 
1 4 1 — 5 4 


[153—178.] 3. Auftritt. 239 


160 


165 


170 


— 
I 
or 


Nicht dieſer Zeiten drängender Moment? 


Merkur und Lacheſis 
(die erſten Worte zugleich, dann Lacheſis). 
Halt ein! Halt, unerbittlich Strenge, 
Wenn je Erbarmen deine Bruſt belebt; - 
Dieß Leben iſt kein Leben aus der Menge, 
Das kein Verdienſt und kein Talent erhebt — 
| Merkur. 
Wie es in ewig wechſelndem Gedränge 
Ein Tag gebiert, ein anderer begräbt; 
Gewohnt wie die Natur zu ſchaffen, heilen, 
Sollt' er auch nie das Loos der Menge theilen. 
. Cncheſts. 
Und eben jetzt, da kaum der Fried' entblühte, 
Der ihm des Wirkens wohlverdiente Frucht 
Nach Tagesgluth am milden Abend biete, 
Da ich des Lenzes ſchnell verrauſchte Flucht 
Ihm durch des Herbſtes Dauer reich vergüte 
Durch edle Früchte ſeiner eignen Zucht — 
Atropos (einfallend). 
Unwiderruflich ſteht des Schickſals Schluß, 
Unfrei vollführ' ich nur ein ſtrenges Muß. 
Merkur. f 
Rührt dich zum Zaudern, zum Verſchieben 


62 


Lacheſis. 
Nicht Schmerzen ſeiner Theuren, ſeiner Lieben, 


Und wer ihn Vater, Freund und Retter nennt? 


N Atropos. 
Unthätig bin ich ſchon zu lang geblieben, 
Zuviel ſchon hab' ich leider ihm vergönnt; 
Verwegner greift er nur in meine Rechte 
Und trutzt ſogar des Schickſals ew'ge Mächte. 
Merkur. 
Wär' triftig dieſer Grund, ihn hätt' ich auch; 
Denn iſt nicht meines Amts verjährter Brauch 


176. trutzen mit dem Accuſativ des Objekts. Er trotzt, als Arzt, der ſelbſt dem Tod 


Verfallne heilt, den Mächten des Schickſals. — ewgen Mächte 1828; ewge Mächte 1829. 


240 | Was wir bringen. 1814. 179 — 206.] 


Daß ich die Schatten, die du ſchaffſt, geleite? 

Der Raub an dir, iſt's auch an meiner Seite. 180 
Doch konnte dieß mich nie zum Neide rühren, 

Nie widerſtand ich ſeinem Kunſtbemühn; 

Und ſelbſt die Gabe die nur mir verliehn, 

Die Seelen ſanft und ſchmeichelnd zu berühren, 

Ich ſeh' ihn gern ſie klüglich ſo verwalten, 185 
Um Seel' und Leib im Einklang zu erhalten. 


Atropos. 
Genug! die grauſe Zeit kennt kein Verſchonen 
Und Strenge herrſcht in Hütten wie auf Thronen. 


Und dann, wo mir gerechte Ernten reifen, 
In offner Feldſchlacht, in bedrängten Veſten, 190 
Wenn Heereszüge durch die Länder ſtreifen : 
Und von den wohlempfangnen rauhen Gäſten 
Die Seuchen ſtill durch Stadt und Dörfer ſchleichen, 
Ihr wirthlich Dach mit gift'gem Hauch verpeſten: 


Da tritt Er ein, zu helfen und zu wehren 195 
Die Opfer die mit Recht mir angehören. a 
Lacheſts. 


Schon find der Opfer dir zu viel gefallen; 
Das Theuerſte ſie haben's hingegeben. 
Laß es genug ſein! und vor allen 
Den Lebenswürdigſten, o laß Ihn leben! 20⁰ 
f Plötzlich Nacht) 
Atropas 


(den Faden im Moment abſchneidend; im Tempel erſcheint des Verewigten Namenszug in 
einem Sternenkranze). 


Er lebt! lebt ewig in der Welt Gedächtniß, 

Das von Geſchlecht ſich zu Geſchlechtern reiht; 

Sein Name wirkt ein heiliges Vermächtniß 

In ſeinen Jüngern fort und fort erneut: 

Und ſo in edler Nachfolg' und Gedächtniß 205 
Gelangt die Tugend zur Unſterblichkeit. 


180. Wie du beeinträchtigt wirſt durch das Fortleben Todgeweihter, ſo bin auch ich 
verkürzt: Der Raub an dir iſt auch ein Raub an mir. — 200. Die Hauptleitung über 
die überfüllten Lazarette zu Leipzig und Halle übertrug der König an Reil. Derſelbe kam, 
ſchon angeſteckt vom Typhus, von Berlin nach Halle, dem er 22. November 1313 erlag. 


[207 —230.] 3., 4. und 5. Auftritt. 241 


Zu gleichem Preiſe ſieht ſich aufgefodert, 
Wem gleicher Trieb im edlen Buſen lodert! 


(Ein Waldvorhang fällt vor den Tempel nieder. Es wird Tag) 


Vierter Auftritt, 
Merkur. 
Hat dieſer Auftritt euch im Innerſten 

210 Gerührt, bewegt, noch mehr, erſchüttert; 

So wendet von dem lichten Troſteszeichen 
Zurück ins Leben euren feuchten Blick, 

Zu jenes Mannes freundlicher Umgebung, 
Die er, ihm ſelbſt geſchaffen, euch verläßt, 

215 Um ſo, durch ſeiner Nähe ſtill verborgnes 
Fortwirken, durch des Lebens Anblick ſelbſt 
Zum Leben immer kräft'ger euch zu ſtärken. 
Denn grünet nicht mit jedes Lenzes Prangen 
Sein Schaffen fort, und immer höher, reicher? 

220 Die Bäume die er pflanzte, bieten ſtets 
Mit immer wachlenden und breitern Aeſten 
Dem Freund, dem Fremdling gern ihr wirthlich Dach. — 
Ich höre ſchon von fern die Schmeicheltöne, 
Die euch in ihre grüne Wölbung laden: 

225 Es iſt die wohlbekannte der Najaden; 
Erwartet euch nun eine heitre Szene. 

Sie kommt! ſie kommt! Doch ich muß fort mich ſchleichen; 
Denn merkt ſie mich, ſo möchte ſie entweichen. 


Fünfter Auftritt. 
Reils Garten. 
(Die Melodie: In meinem Schlößchen iſt's gar fein, von Blasinſtrumenten hinter dem Theater) 
Nymphe der Saale. 
I. 
Ich ſteh' wohl auf gar morgensfruh 
230 Wenn ihr noch liegt in guter Ruh 
214. verläßt. d. i. hinterläßt. — 219. Reils Garten iſt gemeint vor den Thoren 
von Halle, ſeine Schöpfung. — Vor 229. Fünfter Auftritt, von hier an glaubt von 
Loeper nur Riemers Sprache zu vernehmen. Uns ſcheint dies bei den volksmäßigen 
Verſen 2 9—252 gerade nicht jo deutlich. — Das Lied: In meinem Schloſſe (nicht 


Schlößchen) iſt's gar fein iſt aus der Oper „Das Donauweibchen“, Text von K. Fr. 
Hensler, Muſik von Ferd. Kauer. 
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242 Was wir bringen. 1814. 1231 256.] 


Und ſchau im erſten Sonnenſchein 
Gleich in den ſchönen Garten hinein. 
H 
Da glänzt das Haus in munterer Tracht 
Die einem friſch in's Auge lacht, 
Und ſpricht gar freundlich jedermann 235 
Doch bei ihm zu verweilen, an. 
TE 
Ein braver Mann das, der's gebaut, 
Dem's auch vor keiner Mühe graut: 
Den ſteilen Fels hat er bepflanzt, 
Daß ihr im Grünen ſchmauſt und tanzt. 240 


IV. 


Das alles hat der Mann gethan 

Und mehr noch als ich ſagen kann; 
Nun ruht er dort, ſo fruh als ſpat, — 
Schad' um den Mann, ja ewig Schad'! 


V 


Wo die Cyypreſſe ſchwank ſich regt, 245 


Ins Kühle hat er ſich gelegt; 
Ein' Inſchrift hat er ihm geſtellt, 
Sie lautet ſo — wenn's euch gefällt: — 
VI. N 
„Verlaſſen muß ich dieſe Hallen, 
Das treue Weib, die Kinderſchaar; 250 
Mir folgt von dieſen Bäumen allen 
Nur einzig die Cypreſſ' im Haar.“ 
Da beſuch' ich ihn öfter dann zu Haus 
Und bring' ihm manchen friſchen Strauß 


Und ſchwätz' ihm auch von nah und fern | 255 


Wie's draußen zugeht — er hört es gern. 


239. Reil hatte den kahlen Berg, Reilsberg, in einen anmutigen Garten umgeſchafſen. 
— 249. Reil hatte aus den Oden des Horaz II, 14 Vers 21—24 an eine Tafel in der 
Grotte des Berges anbringen laſſen. — 252. Die Cypreſſe war dem Gott der Unterwelt 
geweiht. Auch heutzutage wirkt unendlich ſtimmungsvoll auf den Gräbern Italiens die 


cupressus funebris. Die Kinderſchaar V. 250 kommt bei Horaz nicht vor. Es iſt ein 
Zuſatz des Überſetzers, der auf die Kinder Reils, einen Sohn und drei Töchter, die er- 


zurückließ, hindeutete. 


[257 — 284.] 5. Auftritt. Dan 


Vor allem erzähl’ ich mit fertiger Zungen 
Wie meine Deutſchen den Sieg errungen, 
Und daß ſich alles ſo ſchickt und macht, 
260 Wie er's gewünſcht und wie er's gedacht. 
Da gewinnt er auf Einmal einen rechten Glanz — 
Wißt ihr wie er mir vorkommt? — Ganz 
Wie Merlin, der Alte, in leuchtender Gruft, 
Und es umwallt ihn ein himmliſcher Duft. — 


265 In ſeinem Gröttchen iſt's gar fein, 
Es flimmt und flammt wie Sternenſchein; 
Soll ich's euch recht beſchreiben, faſt 
Wie der Sternkönigin Palaſt. 


Wie er denn da von euch auch ſpricht! 
270 Und von dem Bade das er eingericht't, 
Und wie er's ferner denkt zu halten 
Und was in dem Salze für Kräfte walten — 
Könnt' ich nur alles ſo recht behalten — 
Mit dem Salz hab' ich mich nicht viel abgegeben. 
275 Das ſüße Waſſer das iſt mein Leben! 
Meine Schweſtern, die Quellen, die könnten es ſagen, 
Aber ſie mögen ſich nicht mit mir behägen. 


Weil ich ſo gewohnt zu wandern, 
Heute hier und morgen dort, 

280 Meinen ſie ich wär' von Flandern, 
Schicken gleich mich wieder fort. 


Da bin ich denn auch bald hier, bald dort, 
Bald auf dieſer bald auf jener Seite, 
Bald neck' ich hier, bald da die Leute, 


260. Reils vaterländiſche Geſinnung wurde ſchon zu V. 102 f. hervorgehoben. Sie 
tritt in der dort angeführten Rede noch weiter hervor. — 263. Merlin der Alte (in der 
Artusſage) wird auch G. W. 1 Gedichte 1, 82 erwähnt: 

Merlin, der Alte im leuchtenden Grabe, 

Wo ich als Jüngling geſprochen ihn habe. 
— 265. Die Grotte auf der halben Höhe des Reilsberges. Die Verſe 265—268 find dem 
Liede nachgebildet, das oben in der Vorbemerkung des 5. Auftritts genannt iſt. — 
268. Wie der Palaſt der Königin der Nacht in Mozarts Zauberflöte. — 269— 275 bezieht 
ſich auf Reils Schrift: Über die Nutzbarkeit und Gebrauchsart des Soolbades. 1809. — 
— 280. Bekanntlich wird Unbeſtändigkeit, Flatterſinn mit der ſprichwörtlichen Redensart 
man ſei aus Flandern bezeichnet. S. Gr.s Wörterbuch 3, 1722. 
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244 Was wir bringen. 1814, 1285 —317.] 


Und mit Hihi, Haha, Hohe 285 

Verführ' ich ein beſtändiges Halloh. | 
Nur Eins das fällt mir grade bei; 

Er hat mir's vielmals aufgetragen, 

Ich möcht's gelegentlich euch ſagen 

Und ſeinen beſten Gruß dabei: 290 


Beim Baden ſei die erſte Pflicht, 

Daß man ſich nicht den Kopf zerbricht, 
Und daß man höchſtens nur ſtudire, 
Wie man das luſtigſte Leben führe. 


Da bin ich gleich auch von der Partie, 205 
Und das vergeßt ihr mir denn auch nie! nie! nie! 


Wie iſt mir's denn? Seh' ich recht oder wie? 

Hihi, Haha, hahaha, Hihihr. 

Da gibt's was zu ſehen, was zu lachen; 

Etwas das euch Spaß wird machen: 300 


Seht, da kommt was gefahren 
Auf einem Wagen oder Karren; 
Die kann nach dem ganzen Schein 
Nur vom Schweſternchore fein. 


Bei meiner Treu! bei meiner Sechſe! 305 
Die iſt juſt ſo von meinem Gewächſe, 

Eine Nixe wie ich, — wohl gar eine Hexe! — 
Hexennixe? Nixenhexe? 

Nichts von Nixe! 

Sie zeigt ſich auf großem Schaugerüſte. 310 
Das thut keine Nixe, daß ich wüßte. 


In Gras und Rohr zu lauſchen, 
In's Waſſer hinzurauſchen 
Bis über Kopf und Bruſt, 
Dann auf und nieder gaukeln, as 
Sich mit den Wellen ſchaukeln — 
Das iſt die Nixenluſt. 
290 ff. Reil ſorgte prinzipiell für geſellige Unterhaltung und Theater ſeiner Bade⸗ 


anſtalt. — 305. Ein bekannter Volkswitz macht aus meiner Treu: meiner drei und 
als Verſtärkung das Doppelte als Zuſatz: meiner ſechſe! — 311. das ich wüßte 1828. 


[318 —340.] 5. und 6. Auftritt. f 245 


Ja, eine Hexe iſt es fürwahr 
Sie hat gar einen weiten Talar 
320 Und hinter ihr eine große Dienerſchaar. 
Nein! vor ſo viel ſchönen Herrn und Frauen 
Laß ich mich nicht im Negligé beſchauen; 
Ich will mich ſachtchen in mein Bettchen ſtehlen 
Und bis 5 Wiederſehn — mich euch empfehlen! 
325 Adé! — Adel — Adel — 


Sechster Auftritt. 


Ein beliebiger ländlicher Vorhang fällt vor Reils Garten nieder. Die Schauſpiel-⸗ 
kunſt auf Saraſtro's Wagen, mit zwei Kindern, das eine als Kunſt, das andre als 
Natur koſtümirt, d. h. jenes prächtig und anſehnlich, dieſes ganz einfach. Sklaven gehen 
dem Wagen vorher, Mohren folgen, vielleicht einige von den weiß gekleideten Prieſtern, 
Frauenzimmer, und was man ſonſt für ſchicklich und artig findet. Wenn der Wagen auf 
der Mitte der Bühne vorüberziehend ſteht, ſo ſpricht die 
Schauſpielkunſt. 
Hier haltet an! Ich ſehe nah und näher 
Die Thurmgebäude vielgeliebter Stadt. 
(Sie ſteigt aus; die Kinder bleiben, hübſch gruppirt, im Wagen) 
Ich grüße ſie bevor ich ſie betrete, 
Und huldige der herrſchenden Gewalt, 
330 Dem alten Recht an ſeinem deutſchen Platz. 
Wir danken Denen, die auch uns zuſammt 
Mit Kennerblick, mit Freundeshuld begegnet, 
Und unſerer Kunſt ſo gleichen Werth als Würde 
Mit andern Muſenſchweſtern zugeſtehn. 


235 Ich ſprech' es aus, ich ſprech' es ungeheuchelt: 
Zufrieden fühl' ich — fühle mich geſchmeichelt. 
Wie war es ſonſt für mich entehrend, 

Wenn jedermann die Duldung pries 

Und mich als thörig und bethörend 

340 Hinaus ach! vor die Schwelle wies. 

323. ſachtchen kommt in mitteldeutſchen und niederdeutſchen Gegenden vor ſ. Friſch— 
biers preußiſches Wörterbuch 2, S. 242. — Vor 326. Sechster Auftritt. Saraſtros 
Wagen aus Mozarts Zauberflöte bezeichnet dem Regiſſeur die Form des Fuhrwerks, auf 
dem die Schauſpielkunſt einzieht. — den Wagen 1828. — 329. Der hergeſtellten preu— 
ßiſchen Regierung. — 331. Denen, den maßgebenden Perſonen, die das Theater er— 


möglichten. 


246 ’ Was wir bringen. 1814. 341 — 868. 


Und freilich zogen die Camönen 

So ſtattlich damals nicht einher; 
Doch war zu Zeiten der Hellenen 
Des Thespis Karren auch nicht mehr. 


Nun aber, andre Zeiten, andre Sitten! 345 
Wir ſehen uns nicht nur gelitten, 

Sogar wir ſehn uns hochgeehrt: 

Das iſt es was den Eifer mehrt. 

Wir haben unſer Mögliches gethan 

Und kommen feſtlicher einhergeſchritten, 350 
Uns der Verſammlung würdiger zu nahn. N 
Zuvörderſt hat Saraſtro höchſt großmüthig 

Den Löwenzug, den er nur ſelbſt regiert, N = 
Und obendrein, wie er gewohnt, großgütig 

Den goldnen Wagen beſtens offerirt 355 
Und von der Dienerſchaft, der großen reichen, 

Sein ganzes Mohrenvolk und ihres Gleichen. 


Doch möchte ſich der Prunk zu viel vermeſſen, 
Wofern er nicht Gehalt im Schilde führt; 
Drum hab' ich zwei Begleiter nicht vergeſſen, 360 
Sie ſind antik als Genien coſtümirt: g 
Denn, was man ſo Genie kurzweg genannt, 
Nicht immer iſt's, wenn man es braucht, zur Hand, 
Auch wohl, wie das ſo geht, nicht grad im Gange; 
Die beiden aber, froh und klug gewandt, 305 
In ihrer Mitte wird mir gar nicht bange. 


(Indeſſen ſind die Kinder aus dem Wagen geſtiegen und ſtehen ihr zur Seite, die Kunft 
rechts und die Natur links; ſie legt der erſten die Hand auf die Schulter) 8 


Denn ſtockt einmal der ernſten Kunſt Getriebe, 
(Sie legt der Andern die Hand auf die Schulter) 


Dann wirkt Natur mit ihrem eignen Triebe. - 


— 


347. Es iſt nicht abzuſehn, warum es nicht ungezwungener heißt Wir ſehn ſogar 
uns hochgeehrt, obwohl die ungewohnte Wortſtellung bei Goethe nicht ſelten vorkommt, 
vgl. Fauſt 1, 2584: Auch er bereute ſeine Fehler ſehr (für: Er bereute auch ſ. F. ſ.). So 
vgl. auch daſelbſt 643: Auch damals ihr ein junger Mann (auch ihr, damals e. j. M.). 
S. Gr.s Wtb. unter auch 1, 199. — 352. S. zu Sechster Auftritt die Anmerkung. 
— 357. ihresgleichen für ſeinesgleichen iſt wohl auf Dienerſchaft zu beziehn oder 
durch dieſes Femininum veranlaßt. — 367. Die Genien Kunſt und Natur begleiten die 
Schauſpielkunſt. Auch wo Genie nicht gerade „zur Hand“ iſt, muß die erreichte Kunſtſtufe 
der Darſteller, geleitet von Natur, ausreichen, ſo daß die Schauſpielkunſt in ihrer Mitte 
ſich vollkommen geborgen fühlt. — 368. Vgl. das Sonett in Was wir bringen, 
19. Auftritt, oben S. 225. ’ 


* 
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1369 — 391. 6., 7. und 8. Auftritt. | | 247 


Nun hoffen wir, da ſich vor allen Dingen 
310 Der Himmel frei und wolkenlos erheitert, 
Sich Geiſt und Bruſt und Sinn und Herz erweitert, 
Nur um ſo beſſer werd' es uns gelingen, 
Euch durch den Reichthum unſerer Kunſtgeſtalten 
koch manchen Abend froh zu unterhalten. 
(Nacht) 


Biebenter Ruftritt. 
Merkur 
(der indeſſen einigemal hereingeſehen ob ſie noch nicht fort find). 
75 Nicht zum Entſetzen, nur zur Luſt 
Soll dießmal ſich der Tag verdunkeln; 
Nun möge jedes Auge funkeln 
Und froh ſich fühlen jede Bruſt! 
Entfeſſelt die gebundnen Triebe, 
380 Bekannte Töne hör' ich fern; 
Ihr wißt ich bin der Gott der Diebe, 
Doch heut' entſag' ich euch zu Liebe 
Dem ſchlauen Weſen herzlich gern. 
Ich will mich nicht vom Schauplatz ſtehlen, 


585 Ihr lobt mich wohl. — Ich führe lauten Klanges 


Die Oper her, mit Fülle des Geſanges 
Hofft ſich auch die euch zu empfehlen. 


Achter Auftritt. 
(Der hintere Vorhang erhebt ſich. Das bekannte illuminirte Schiff des Baſſa Selim ſteht 
ſchon. Der Chor, anſtatt ſich gegen das Schiff zu wenden, tritt vor ins Proſcenium) 
Singt dem großen Tage Lieder! 
Töne feuriger, Geſang, 
390 Saale, bring der Elbe wieder 
Frei entbundnen Jubelklang! 


381. Dieſe bekannte Eigenſchaft Merkurs wird, nach der Homeriſchen Hymne auf 
Hermes und dem 7. Göttergeſpräch Lucians, dichteriſch behandelt im Fauſt 2, 5029 (9641 f.). 
— 387. Da der Vers zu kurz iſt, darf vielleicht vermutet werden, daß etwas ausgefallen; 
etwa: Hofft ſich auch die euch heute zu empfehlen. — Vor 388. Achter Auftritt. Der 
Name Baſſa Selim in der Anmerkung deutet uns an, daß hier dem Dichter Mozarts 
Oper „Die Entführung aus dem Serail“ vorſchwebt, der auch die andern weiter unten 
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Laßt fie ſich regen, friſche Geſänge, 

Segnen die kühle die friedliche Fluth; 

Nie ſo in Einigkeit tönte der Menge 

Kräftiger Sang und ſo herzliche Gluth. 395 
(Indeſſen iſt der Baſſa und Konſtanze ausgeſtiegen, aſſiſtirt von Blonden und 


Pedrillo. Belmonte und Osmin ſind auch zugegen. Das Chor hat ſich getheilt; 
obige Perſonen treten vor) 


Belmonte. 
So half der Himmel uns, den Kühnen, 
Aus einer ſchnöden Sklaverei; 
Nun aber ſind wir froh und frei 
Nun wollen wir es auch verdienen. 


Chor. 
Wem ſolches Glück ſich aufgethan, 400 
Der fängt ein neues Leben an. 
Konſtanze. 


Genuß der Liebe, Glück der Treue, 

Die freie Gabe ſind ſie nun; 

Das iſt das Walten, iſt das Thun 

Daß nun ſich auch ein Jeder freue! 405 
Chor. 

Wem ſolches Glück ſich aufgethan, 

Der fängt ein neues Leben an. 

8 Baſſa. 

Der Baſſa ſelbſt gewinnet Stimme, 

Eröffnet hoch die tiefe Bruſt: 


Er ruft euch an zu Glück und Luſt, 410 


Und nie ergrimmt er mehr im Grimme. 
Chor. 25 

Wem ſolches Glück ſich aufgethan, 

Der fängt ein neues Leben an. 
Pedrillo. 

Der Jugend aber iſt vor allen 


Willkommen dieſer frohe Tag; | 415 


genannten Geſtalten entlehnt find. Der Text ſtimmt auch zur Muſik, z. B. der erſte Chor 
zu Mozarts: Singt dem großen Baſſa Lieder! Das Folgende 396 ff. ſtimmt zum Finale 
des 3. Aufzugs Mozarts. ; 

394. Ewigkeit für Einigkeit ift ein Druckfehler von 1828. — 397. Die „ſchnöde 
Sklaverei“, von der in der Oper die Rede iſt, bezieht ſich bekanntlich auf die Lage von 
Chriſten, die aus türkiſcher Gefangenſchaft befreit werden. Goethe denkt hier wol an die 
Befreiung der Deutſchen von der Fremdͤherrſchaft. 


[416436 ] 


425 


430° 


435 


8. Auftritt. 


Deßwegen ich auch lieber mag 

Den hübſchen Mädchen heut gefallen. 
Chor. 

Wem ſolches Glück ſich aufgethan, 

Der fängt ein neues Leben an. 
Blonde. 

So darf auch Blonde wohl ſich freuen, 

Das Mädchen frei in friſcher Welt; 

Und wenn ſie Manchem wohlgefällt, 

So wird Pedrillo das verzeihen. 
Osmin. 

Nicht weiß Osmin, wie ihm geſchiehet, 

Er fühlt ſich fröhlich, fühlt ſich gut, 

Gekühlet iſt das wilde Blut, 

Da ihm wie euch das Leben blühet. 

Er ſieht ſich ganz verwandelt an: 


Erſt gejauchzt, dann geſungen, 


Dann getanzt und dann geſprungen, 


Dann geſchmauſt, dann getrunken, 
Immer mehr, zuletzt geſunken! 
Schlußchor. 

Lebe, frommer König, lebe! 
Selbſtgefühl bei allem Ruhm 
Sei dein ewig Eigenthum, 
Himmelslohn und Erdenruhm! 


429. Vgl. die Oper: 


Erſt geköpft, dann gehangen, 

Dann geſpießt auf heiße Stangen; 
Dann verbrannt, dann gebunden, 
Zuletzt getaucht und dann geſchunden. 


— 433. Vgl. den Schlußchor der Oper: 


Baſſa Selim lebe lange, 

Ehre ſei ſein Eigentum! 
Seine holde Scheitel prange 

Voll von Jubel, voll von Ruhm! 
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Einleitung. 


Dieſes Nachſpiel wird von Goethe ſelbſt mit dem Folgenden eingeleitet: 


„Zu Schillers und Ifflands Andenken. 


Weimar den 10. Mai 1815. 

5 n dieſen letzten Wochen erinnerte man ſich allgemein zweier abgeſchie— 

denen vortrefflichen Männer, welchen das deutſche Theater unendlich 
viel verdankt, deren bedeutende Verdienſte noch dadurch erhöht werden, 
daß ſie von Jugend auf, in dem beſten Vernehmen, eine 
Kunſt gefördert, zu der ſie geboren waren. Bemerklich iſt hierbei, daß 
der Geburtstag des einen nicht weit von dem Todestag des andern 
falle, welcher Umſtand zu jener gemeinſamen Erinnerung Anlaß gab. — 
Iffland war am 26. April geboren, welchen Tag das deutſche Theater 
würdig gefeiert hat; Schiller hingegen entzog ſich am 9. Mai der 
Welt und ſeinen Freunden. An Einem Tage daher ward, auf dem 
großherzoglichen weimariſchen Theater, das Andenken beider Männer 
dramatiſch erneuert, und zwar geſchah es folgendermaßen. — Die beiden 
letzten Akte der Hageſtolzen wurden aufgeführt; ſie können gar wohl 
als ein Ganzes für ſich angeſehn, als eines der ſchönſten Erzeugniſſe 
Ifflands betrachtet werden, und man durfte um ſo eher dieſe Wahl treffen, 
20 als das ganze Stück, vollkommen gut beſetzt und ſorgfältig dargeſtellt, 
immerfort bei uns einer beſondern Gunſt genießt. — Der Schluß des 
letzten Aktes ging unmittelbar in ein Nachſpiel über, welches in Verſen 
geſprochen, ſogleich den Ton etwas höher nehmen durfte, obgleich die Zu— 
ſammenſpielenden nicht eigentlich aus ihrem Charakter heraustraten. Die 
in dem Stücke ſelbſt obwaltenden Mißverhältniſſe kamen auf eine läßliche 
Weiſe wieder zur Sprache und wurden freundlich beſchwichtigt, ſo daß 
zuletzt Margareta, ihre Perſönlichkeit nicht ganz verleugnend, in einen 
Epilog höhern Stils übergehn konnte, welcher den Zweck des Ganzen 
näher bezeichnend, die Verdienſte jenes vortrefflichen Mannes mit würdiger 
30 Erhebung einigermaßen ausſprach. — Hierauf ward Schillers Glocke 

nach der ſchon früher beliebten Einrichtung vorgeſtellt, ſ. Bd. XI, 2 S. 409. 

Man hatte nämlich dieſem trefflichen Werke, welches auf eine bewunderungs— 

würdige Weiſe ſich zwiſchen poetiſcher Lyrik und handwerksgemäßer Proſa 

hin und wieder bewegt und ſo die ganze Sphäre theatraliſcher Darſtellung 
35 durchwandert, ihm hatte man ohne die mindeſte Veränderung ein voll— 

kommen dramatiſches Leben mitzuteilen geſucht, indem die mannigfaltigen 
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2. In den Werken Ausg. l. H. geht das Obige dem Nachſpiel zu den Hageſtolzen 
voraus. 0 
15. Den 4. April 1815 wurde Herzog K. Auguſt Großherzog. 
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einzelnen Stellen unter die ſämtliche Geſellſchaft, nach Maßgabe des Alters, 
Geſchlechts ete. verteilt waren, wodurch dem Meiſter und ſeinen Geſellen, 
herandringenden Neugierigen und Teilnehmenden ſich eine Art von In⸗ 
dividualität verleihen ließ. i 

Auch der mechaniſche Teil des Stücks that eine gute Wirkung. Die 5 
ernſte Werkſtatt, der glühende Ofen, die Rinne, worin der feurige Bach 
herabrollt, das Verſchwinden desſelben in die Form, das Aufdecken von 
dieſer, das Hervorziehn der Glocke, welche ſogleich mit Kränzen, die durch 
alle Hände laufen, geſchmückt erſcheint, das alles zuſammen gibt dem 
Auge eine angenehme Unterhaltung. 5 

Die Glocke ſchwebt ſo hoch, daß die Muſe anſtändig unter ihr hervor⸗ 
treten kann, worauf denn der bekannte Epilog, revidiert und mit ver⸗ 
ändertem Schluſſe vorgetragen und dadurch auch dieſer Vorſtellung zu dem 
ewig werthen Verfaſſer eine unmittelbare Beziehung gegeben ward. Mad. 
Wolf recitierte die Schlußrede zur allgemeinſten Bewunderung, jo wie 15 
Mad. Lortzing in jenem Nachſpiel ſich den verdienteſten Beifall erwarb. 
Man hatte die Abſicht, beide genannte Stücke zwiſchen jenen bezeichneten 
Tagen jährlich aufzuführen.“ So Taſchenausg. l. H., Bd. 45, S. 77. 


Nach dem Nachſpiel folgt noch Taſchen-Ausg. l. H. 45, S. 98— 103 
eine Bemerkung des Dichters Über die Entſtehung des Feſtſpiels zu 
Ifflands Andenken, der wir nur das Weſentliche entnehmen. 

Es iſt (dieſes Stück) eine „geſellige Arbeit“, wie: Was wir bringen 
(oben S. 231 ff). Dies tft „zumeiſt von Herrn Hofrat Riemer verfaßt, 
ſo wie das Nachſpiel zu den Hageſtolzen von Herrn Oberkonſiſtorialdirektor 
Peucer“. — Der Dichter ſpricht ſich weiter über gemeinſame Arbeiten aus, 25 
die er empfiehlt, dazu aber auch gleich bemerkt, „in Deutſchland wird der — 
Vorſchlag weniger Ausübung finden“ ꝛc. Wir erinnern uns an das mit f 
Schiller gemeinſame Unternehmen der Xenien, wo Goethe namentlich ſich 
des Gedankens freut, wenn er auch nicht recht behielt, daß der Verfaſſer 
im einzelnen nie erkannt werden ſolle! — 30 

Peucer hat in den „Weimariſchen Blättern 1834“ über dieſe ge⸗ 
ſelligen Arbeiten berichtet. 

Der Plan wurde gemeinſam feſtgeſtellt. Peucer arbeitete dann das 
Ganze aus und ſandte es an Goethe. Dieſer änderte, ſetzte zu und 
drängte das Ganze mehr zuſammen. Soweit die Zuſätze Goethes bekannt 35 
ſind, heben wir ſie hervor in den Fußnoten, nach von Loepers Vorgang. 

Nach Peucers Angabe kommt auf Goethe etwa ein Drittel und kommen 
auf Peucer zwei Drittel des Vorhandenen. Peucer ſagt hierzu noch: 
„Allerdings war es eben Goethes Natur und Eigentümlichkeit, daß in 
ſeiner Nähe die Individualität des andern erloſch und in der ſeinigen 40 
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Säillers 


[Per lpnen: 


Hofrath Reinhold. 

Dem. Reinhold, feine Schweſter. 
Valentin, ſein Bedienter. 
Geheimerath Sternberg. 5 
Konſulent Wachtel. 

Friedrich Linde. 

Thereſe, ſeine Frau. 

Margrete, ihre Schweſter. 


Paul e 
Bärbihen Lindens Kinder.) 


10 


1—11. Die Perſonen find nach Loepers Ausgabe, der ſie dem Theaterzettel der erſten 
Aufführung entnimmt, beigeſetzt; ſie fehlen in der Ausg. l. H. — 2. Hofrat Reinhold iſt 
der Verlobte Margretens — 7. Friedrich Linde, deſſen Pächter. 


Erſte Gruppe. 
Margreta, der Hofrath, Thereſe, die beiden Binder, 


Margreta. 
Aus werther Hand hab' ich den Strauß empfangen, 
Und feſtlich prangt er mir im ſchlichten Haar; 
Als hohe Braut komm' ich einhergegangen, 
Die geſtern noch ein armes Mädchen war; 
5 Bald ſchmückt mich reicher Stoff und goldne Spangen, 
Ein Diener reicht mir das Befohlne dar, 
Die niedre Kammer tauſch' ich um mit Zimmern, 
Wo Decken ſtrahlen, wo Tapeten ſchimmern. 


Und werd' ich dann mich ſelber noch erkennen? 
10 Bin ich dann auch ſo froh, ſo brav, ſo gut? 
2 (Zu Thereſen) 
Wirſt du mich dann auch noch Margreta nennen? 
(Zu den Kindern) 
Und Bärbchen, Paul, — ſeid ihr mir dann noch gut? 
Soll ich es je, jemals vergeſſen können, 
Daß ich auf's Feld ging mit dem Schnitterhut? 
(Zum Hofrath) 
15 Dann haſt du dir die Rechte nicht erleſen, 
Dann bin ich — nein! Margreta nie geweſen! 
(Sie verbirgt ſich in die Arme des Hofraths) 
Hofrath. 
So recht! In des Mannes Arme 
Flüchte ſich das bange Weib, 
Daß ihr ſanftgeſchmiegter Leib 
20 An der ſtarken Bruſt erwarme. 
Vor 1. Der Name Margreta, der im Text fo, dreiſilbig gebraucht wird, bei Iſſland 
Margrete, heißt in den Ausgaben l. H. hier Margaretha und ſo auch in den 


ſcenariſchen Anführungen, z. B. vor Vers 1: Margaretha u. ſ. f. — 11. Mar⸗ 
gretha, Ausg. l. H. u. ſ. f. 


Goethes Werke 11. 1. 17 
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Margrete (zum Hofrath). 
Und werd' ich deiner Hoffnung auch entſprechen? 

Sieh mich noch einmal an: Gefall' ich dir? 

Mit jenem Waſſerkrug, mit jenem Rechen? 

Mit dieſem Mieder ohne Putz und Zier? 

Und wirſt du dann auch freundlich zu mir ſprechen, 25 
Wenn es nun feſt iſt zwiſchen dir und mir? 

Bedenke dich! für mich ſei ohne Sorgen, 

Denn wie ich heute bin, ſo bin ich morgen. 


Wir kennen nicht der Städter leichte Sitte, 
Wir halten Wort auf unſrer ſtillen Flur; 30 
Die treue Liebe wohnt in unſrer Mitte, 
Sie weilet gern in ländlicher Natur. 

(Zu Thereſen) 
Nicht wahr? — O Schweſter, auch in deiner Hütte 
Blüht ihrer Nähe ſegensvolle Spur? 
Das wunderſeltne Bild beglückter Ehen, \ 35 
Bei euch hier hab' ich's, oder nie gejehen. 5 


O daß es mich — auch dorthin mich begleite, 

Wo ſich das Leben wilder nun bewegt; 

Wo Häuſer ſtreben in die Höh und Weite, 

Wo ſich der Lärm auf lauten Märkten regt; — 40 
(Zum Hofrath) 

Dann, Lieber, rette dich an meine Seite, 

Zu ihr, die dich im treuen Herzen trägt, 

Die ſich dir ganz und ewig hingegeben, — 

So gehn wir, feſt umſchlungen, durch das Leben. 


Thereſe. 
Ich weiß nicht, was mit dem Mädchen iſt! — 45 
Auf einmal ſo anders! Margreta du biſt — 

Hofrath. 


Gute Frau, laß ſie gewähren. 

Was ſie ſpricht iſt Silberhall 

Aus der Harmonie der Sphären, ö 
Die im unermeſſ'nen All 50 
Ihren hohen Meiſter loben. 


46. Margaretha du biſt Ausg. l. H. 


A 
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[52—88.] 


55 


60 


65 


70 


75 


80 


85 


1. Gruppe. 


Ja, auch mich, den ernſten Mann, 
Drängt, was ich nicht nennen kann, 
Mächtig, wunderbar, nach oben; 

Und wie man von Bergeshöhen 
Pflegt in's niedre Thal zu ſehen: — 
Hier das Dörfchen, dort die Au, 
Weiterhin die grünen Streifen, 

Die in braune Felder ſchweifen, 
Fern der Berge Nebelgrau 

Alſo trägt uns oft das Leben 
Ueber Menſchen-Thun und Weben, 
Wie auf unſichtbaren Thron, 

Und wir ſchaun (uns hebt der Glaube!) 
Haupt in Wolken, Fuß am Staube, 
In die tiefe Region. 

Vor mir ausgebreitet blühet 

Reiche, herrliche Natur; 


Das Unendliche durchglühet 


All' und jede Creatur. 

Segen denen, die gefunden 
Früher Liebe Roſenſtunden! 
Früher Ehe Vaterglück 

Schaut in's Leben gern zurück. 
Aber auch in ſpäten Tagen, 

Wie wir ſelbſt es heute wagen, 
Wenn ſich's gattet, wenn's geräth, 
Immer iſt es nicht zu ſpät. 

Aber die, gebeugt durch Schmerzen, 
Abgeſagt dem holden Bund 

Und, von Schickſalsſchlägen wund, 


Ausgelöſcht der Hochzeit Kerzen, — — 


Dieſen armen Pilgern Friede! 
Bis ſie einſt der Wallfahrt müde, 
Eingehn in geſell'ge Ruh, 
Den verklärten Höhen zu. 
Margrete. 
Nicht doch, wer wird ſo traurig reden! 


Schon fühl' ich mir's naß in die Augen treten. 


83—86. Dieſe Verſe find Goethes Zuſatz zu der Rede des Hofrats, 


259 


die von Peueer tft. 
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Hofrath. 
Wenn Thränen in den Augen ſtehn, 
Scheint Erd' und Himmel doppelt ſchön. 90 
(Er geht langſam mit Margreten nach dem Hintergrund) 
Paul. 
Mutter, was mag dem Fremden fehlen? 
Thereſe. 
Es macht, er iſt Margreten ſo gut. 
Paul. 
Das wundert mich, daß ihm das wehe thut. 
Thereſe. 
Ich will es euch ein ander Mal erzählen. 
Wenn ihr groß ſeid, wird es euch auch ſo gehn. 95 
Bürbchen. 


Komm, Paul, wir wollen Stutzböckchen ſehn. 
(Sie ſpringen fort) 


Zweite Gruppe. 
Thereſe und Linde 
Linde. 
Heiſa! wie das hüpft und ſpringt! 
Thereſe (wie in Gedanken). 
Gott gebe nur daß es gut gelingt! 


Linde. 
Was denn? 


89. Wenn Thränen 2c. Vgl. Goethes Wonne der Wehmut G. W. I 1, 67: 


Trocknet nicht, trocknet nicht, 

Thränen der ewigen Liebe! 

Ach nur dem halbgetrockneten Auge 

Wie öde, wie tot die Welt ihm erſcheint! 


In dieſem Liedchen iſt zwar von unglücklicher Liebe die Rede, wie auch in den Annalen 
zu 1809 bei Beſprechung der Wahlverwandtſchaften („eine — Wunde, die im Heilen ſich 
zu ſchließen ſcheut, ein Herz, das zu geneſen fürchtet“): immer iſt es, glücklich oder un⸗ 
glücklich, ein Zuſtand der Gemütsbewegung, den der Dichter preiſt, weil er ihn erhebt und 
weihevoll ſtimmt. Wenn die ſchönen Verſe von Peucer find, jo hat er ſich an Goethes 
Denkweiſe eng angeſchloſſen. — 96. Stutzkopf, Stutzköpfchen nennen die beiden Kinder bei 
Iffland 4. Aufzug 1. und 9. Auftritt ihren Hammel: Stutzköpfchen ſehn, mein Stutz⸗ 
köpfchen ſehn! ruft einmal Bärbchen. Stutzkopf und Stutzbock nennt man einen Stoß mit 
dem Kopf und einen ſo ſtoßenden Bock (Schmeller 2, 800). Goethe wählt die zweite Form. 
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Thereſe. 
Die Heirath mit Margreten. 


Linde. 
100 O ja! — warum nicht? 
Thereſe. 
Soll ich reden? 


Linde. 
Ei freilich, Thereſe, ich höre dich gern. 
Thereſe. 
Siehſt du, ich habe nichts wider den Herrn. 
Er iſt ſo artig, ſo mild und gut, 
Vor jedem Bauer zieht er den Hut; 

15 Man kann mit ihm ſprechen, man kann ihn fragen; 
Bald bringt er den Paul, bald Bärbchen getragen; 
Selbſt der in der Wiege, der kleine Dieb, 

Lacht, wenn er ihn ſieht und hat ihn lieb. 
Aber das laſſ' ich mir nun einmal nicht nehmen: — 

110 Das Dorf paßt nimmer zu der Stadt, 

Und wo Reich und Arm ſich geſellet hat, 
Da will ſich's nicht ſchicken und bequemen. 
Linde (ihr die Hand reichend). 
Nun, nach Reichthum haben wir nicht gefreit. 
Thereſe Leinſchlagend). 
Der größte Schatz iſt Genügſamkeit; 

115 Dann Geſundheit dazu und tüchtiges Streben, 

So hat man immer genug zu leben. 
Und kurz und gut, Vornehm und Gering 
Hat es von Anbeginn gegeben; 
Das iſt ein uralt weislich Ding: 
120 Wer in die Sonne blickt wird erblinden, 
Und wer ein niederes Loos empfing, 
Der ſoll ſich nicht Hohes unterwinden. 
107. In Ifflands Stück (4. Aufz. 6. Auftr.) hat das Ehpaar Linde zwei Mädchen 


und einen Jungen. Demnach müßte der kleine Dieb ein Mädchen ſein. — 
114. Von großer Wirkung in Ifflands Stück iſt 5. Aufzug 3. Auftritt das Lied von Joh. 


Mart. Miller: 
Was frag' ich viel nach Geld und Gut, 
Wenn ich zufrieden bin! 
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Nachſpiel zu den Hageſtolzen. [123 —151.] 


Wie manchmal haſt du mir Geſchichten 

In Winterabenden erzählt, 

Wie Leute, die der Hochmuth quält, 

Nach fernen Inſeln die Anker lichten, 

Um nicht zu Hauſe den Acker zu baun; 
Wie ſie all' ihre Hoffnung und ſich dazu 
Den wilden Meeren anvertraun, 

Statt daheim zu bleiben in ſichrer Ruh; — 


Sie ſind reich geworden und ſind — verdorben, 
Und ſind zuletzt noch in Armuth geſtorben. 
Linde. 


Und das alles fällt dir ein, 

Weil Margreta nach der Stadt will frei'n? 
Thereſe. 

Unſre Hütte ſei unſer Hochzeitſaal. 

Wir, Fritz, wir bleiben in Fallendal; 

Statt Prunkgemächer, ſtatt Sammt und Seide 

Sind unſre Kinder unſre Freude. 


Linde. 
Wir ſtärken uns immer an unſern Lieben! 
Ach ja, das Leben iſt doch ſchön! 
Ich wollte, du wärſt nicht heim geblieben. 
Du hätteſt ſollen mit mir gehn. 
Siehſt du, es iſt dir draußen ein Segen, 
Wahrhaftig es ſieht's ein Auge gern; 
Getreide, mannshoch, allerwegen — 
Heuer, Thereſe, blinkt unſer Stern: 
Die Aehren ſo dicht, ſo reich und ſchwer, 
Es wallt und wogt, wie ein Halmenmeer. 
Die Sicheln ſind doch ſämmtlich im Stand? 
Thereſe. 

Schon vorige Woche. | 

Linde. 
Willkommne Zeit! 
Und fröhliche Menſchen zum Wirken bereit. 


(Als ſie den Geheimerath und Hofrath kommen ſehen, gehen ſie ins Haus) 
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145 


150 


131 f. Zuſatz Goethes. — 136. Fallendal heißt bei Iffland des Hofrats Landgut, 
auf dem Linde Pächter iſt. — 150 f. Lindens letzte Worte ſind wieder Zuſatz von Goethe. 


* 


[152 —163.] 2. und 3. Gruppe. - 263 


Dritte Gruppe. 
Der Geheimerath Sternberg und der Hofrath. 
Sternberg. 
Nein, theurer Freund, es iſt wohl bedacht, 
Ich bleibe bei euch nicht über Nacht. 
Beruhigung, mit heitern Mienen, 
155 Iſt mir in freier Luft erſchienen: 
Auch mich lehrt dieſer ſchöne Tag 
Was ich zu meinem Glück vermag. 


Hofrath. 
Sternberg. 
An meine Geſchäfte. 


Hofrath. 
Immer nur wieder geſchriebnes Wort! 


Wo ſoll's denn hin? 


Sternberg. 
160 Fleiß im Beruf gibt neue Kräfte. 


Hofrath. 
Sternberg. 
Acten — 
Hofrath. 
Von Raub und Mord. 
Sternberg. 
Hofrath. 
Von gebrochner Pflicht. 
Sternberg. 


Hofrath. 
Wie lange? 


Du lieſeſt? — 


Nicht immer. 
Wir ſtellen ſie her. 


152—157 ganz von Goethe. — 161—167 von Goethe. Obwohl man auch bei der 
Apologie der „Acten“ 168 ff. lebhaft an Goethes Ordnungsliebe und Treue in jeder Amts⸗ 
führung erinnert wird, ſo wie auch das Publikum dabei gewiß an ihn erinnert wurde. 
Die Liebe zu den „Akten“ ſpricht ſich übrigens am wärmſten aus 241 ff. und das find 
Verſe Goethes. 
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Nachſpiel zu den Hageſtolzen. [163—184.] 
Sternberg. 
Bis fie wieder bricht. 
Hofrath. 8 


Ihr' betrügt euch um's Leben. 


Sternberg. 
Gemach, wir ſind 
Für Thränen — 
Hofrath. 
Hart. 
Sternberg. 
Für Bitten — 


Hofrath. 


Sternberg. 
Für der Unſchuld flehende Blicke — 


Hofrath. 


Taub. 165 


Blind! 
Was habt ihr von euern Acten? 


Sternberg. 
Staub! 

Doch wie aus Gartenſtaub hervor, 
Blüht uns auch hier ein ſchöner Flor. 
Mein Freund! ein ganzes langes Leben \ 170 
Hab' ich in Arbeit hingegeben, 
Für Fürſt und Staat, für Recht und Pflicht, 
Und heute noch gereut mich's nicht. 
Nein, laß mir das Geſchäft in Ehren; 
Es iſt ein Balſam für das Herz: 175 
Nicht tödten will es und zerſtören; 
Es glänzt nicht, fliegt nicht ſonnenwärts, 
Doch liegt, ich darf es wohl berühren, 
In Staub von Acten und Papieren \ 
Gar wunderbare Zauberkraft, 180 
Zu ſänftigen die Leidenſchaft, a 
Und was das blanke Schwert entrafft, 
Man muß den Actenſtaub eitiren, 
Der es, ſtillwirkend, wiederſchafft. 


[185—211.] 3. und 4. Gruppe. 


185 


190 


195 


205 


210 


eſſen gemütloſe Schweſter. 


Hofrath 

(der ihm mit ſteigendem Vergnügen zuhört). 
Ei, ſieh doch! ſchön! für deine Wunden 
Iſt die Arznei mit einmal gefunden. 
Wem Freundeshand, wem Dienerpflicht 
Mit Blumen den irdiſchen Pfad umflicht, 
Um den iſt's ſo traurig nicht beſtellt. 
Wir theilen uns alſo in die Welt: 
Auf dem Lande, wie in der Stadt, 
Jeder zu thun und Freude hat. 


Vierte Gruppe. 
Geheimerath Sternberg, Hofrath und Margreta. 


Hofrath. 
Du biſt nicht heiter, wie es ſcheint; 
Ich glaube gar du haſt geweint? 
Wie iſt das möglich, liebes Kind, 
O ſag, erkläre dich geſchwind! 


f Margreta. 
Ich möchte gern noch immer weinen! 
Gutherzig, wie ich Arme bin, 
Mir kommt's auf einmal in den Sinn, 
O dacht' ich, könnt' ich ſie vereinen, 
Das wäre herrlicher Gewinn: 
Daß die Geſchwiſter ſich verſöhnten, 
Und ſo das Feſt mit Liebe krönten. 
Ich lief und ſah, der ſchwere Wagen, 
Er war im Hohlweg umgeſchlagen. 
Schon dacht' ich alles iſt zerbrochen, 
Auch kam Mamſell herausgekrochen, 
Es war gewiß recht lächerlich! 
Nun, dacht' ich erſt, nun eilſt du dich, 
Und mir gelang's ſie zu erreichen. 
Das Möglichſte, fie zu erweichen 
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193196 von Goethe; ebenſo 238—248. — 202. Die Geſchwiſter find der Hofrat und 
Es zwar zwiſchen ihnen in Fallendal zum Bruch gekommen. 


266 Machſpiel zu den Hageſtolzen. N 212 — 243. 


That ich gewiß. — Zurückzukehren 

Lud ich ſie ein, ich ſprach im Drang 

Zu deinem Lob und ihr zu Ehren, 

Wovon mir alles nichts gelang. 215 
Der Wagen war emporgehoben, 

Der Kutſcher, Valentin dabei, 

Sie hatten ihn hinausgeſchoben, 

Und Rad und Achſe war nun frei. 

Da brach es los ihr heftig Schelten, 220 
Ich ſollte nun für gar nichts gelten. 
Man ſah, ſie hatte nie geliebt! 

Mit harter Stimme, herber Miene, 

Hieß ſie zuletzt mich eine Trine. 

Das hat mich gar zu ſehr betrübt! 225 


Hofrath. 
Es ſcheint des Himmels eignes Wollen, 
Daß ſich nicht alle lieben ſollen; 
Deshalb denn immer Zank und Zwiſt 
Unter Großen und Kleinen iſt. 
Wenn zwiſchen leiblichen Geſchwiſtern 230 
Gar oft die ſchlimmſten Geiſter flüſtern, 
Wenn Väter, Mütter, Männer, Frauen 
Sich oft mit ſchelem Aug' beſchauen, 
Wenn zwiſchen Eltern gar und Kindern | 
Unmöglich iſt Verdruß zu hindern, N 235 
So können wir uns nur betrüben 
Und uns einander herzlich lieben. 


Sternberg. 
Dann ſuchen wir in manchen Fällen, 
Ein gut Vernehmen herzuſtellen, 
Und fühl' ich dieſen reinen Trieb, 240 
Dann ſind mir erſt die Acten lieb. 
Wenn, ſtatt zu ſchelten, ich belehre, 
Wenn, ſtatt zu ſtrafen, ich bekehre, 


224. Trine, d. i. Katharine, als verächtliche Bezeichnung eines unnützen Frauen⸗ 
zimmers, in Bayern Treinl, iſt in mitteldeutſchen und niederdeutſchen Mundarten wett⸗ 
verbreitet, ſ. Friſchbier, preuß. Wörterbuch 411. Schmeller-Frommann, bayr. Wörtb. 1, 666. 


[244 — 257.] 4. und 5. Gruppe. 267 


Wenn, ſtatt zu ſcheiden, ich verſöhnt, 
245 Hab' ich den Himmel mir erfröhnt. 


Margreta. 
Da 's in der Welt nicht anders iſt, 
So muß ich es wohl leiden, 
Wenn du nur immer liebend biſt, 
Und wir uns nimmer ſcheiden. 


Fünfte Gruppe. 


Die Vorigen, Bärbchen und Paul, ſodann Wachtel, Thereſe und 
5 Linde. 
Paul. 
250 Schweſter, haſt du ſo was geſehn? 
Der Herr da drin der weiß zu kochen! 


Bürbchen. 
Ich denke mir, es ſchmeckt recht ſchön, 
Wie ſchön hat es nicht ſchon gerochen. 
Wachtel (unter der Thür). 

Ihr Kinderchen, heran, heran! 
255 In Ordnung ſchnell, das Feſt geht an! 
(Die Kinder ins Haus, Margreta, Hofrath und Sternberg treten an die Seite; 
ländliche Muſik hinter der Scene. — Paul mit einem Braten, Bärbchen mit Salat, 


Thereſe trägt die Paſtete, alsdann folgt Wachtel mit der Caſſerolle. Linde ſchließt 
mit einem übermäßig großen Brod. Nach einem Umzug ſtehen ſie folgendermaßen:) 


Wachtel. Bärbihen. Steruberg. Margreta. Hofrath. Paul. 
Thereſe und Linde. 


(Die Muſik ſchweigt) 


Wachtel. 
Hier war ein ländlich Mahl zu bereiten. 
Paul. | 
Ich trage Braten. 
Ich 3 Bürbchen. 


Ich Grünigkeiten. 


251. Der andre Hageſtolz, der Gourmand, Konſulent Wachtel, der aach nach Fallendal 
gekommen war. — 257. Grünigkeiten nennt Bärbchen den grünen Salat. Aus einer 
niederdeutſchen Quelle von 1417 wird angeführt bei Diefenbach und Wülcker 637: grünig- 
heit, grönecheyt: viredo, was der obigen Wortform genau entſpricht. 
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Nachſpiel zu den Hageſtolzen. 258—284.] 

| 
Thereſe. 

Es wird noch immer ſtädtiſch enden; 

Paſtete trag' ich auf den Händen. 

. Linde. 
Sei's, wie ihm wolle, keine Noth, N 260 
Hausbacken, tüchtig iſt mein Brod. 


Wachtel. 


Doch, wie zuletzt aus der Kaßrolle 

Ein Sößchen ſich entwickeln ſolle, 

Das iſt mir nur allein bewußt; 

Das Kochen gibt mir Eſſensluſt. a 265 
(Auf die Kaſſerolle deutend) - 

Und hier verkältet ſich's bereits! 8 

Geſchwind, empfehlt euch allerſeits! 


(Sie verneigen ſich. Muſik; ſie ziehen in voriger Ordnung ab, Margrete zuletzt zwiſchen 
Hofrath und Sternberg. Nahe an der Couliſſe begrüßt ſie dieſe, läßt ſie abgehn. Sie 


tritt hervor, die Muſik ſchweigt) 
Margreta 


(ohne völlig aus ihrem Charakter zu treten, mit ſchicklicher Faſſung, gegen das Publikum 


gewendet). 
Wohl jeder Kunſt, auch unſrer bleibt es eigen, 
Sich öffentlich mit Heiterkeit zu zeigen, 
Indeſſen ſie ein Ernſteres verſteckt, 270 
Das Herz bewegt und die Betrachtung weckt. 
Wenn ſelbſt aus leicht geſchlungnen Tänzen, 
Aus bunten froh geſchwungnen Kränzen 
Die ernſtere Bedeutung ſpricht: 
Verehrte, ſo entging euch nicht 275 
Die Dämmerung in unſerm Licht; 
Ja, durch das ganze heitre Spiel 
Hat ſich ein ſchmerzliches Gefühl 
Wie Nebelflor hindurchgeſchlungen. | 
Noch find die Töne nicht verklungen, 280 
Die oftmals eure Huldigungen | 
Zu lautem Beifall aufgeregt, 
Wenn unſer unerreichter Meiſter, 
Von ſeinem Genius bewegt, 


268. Die vorausgehende Scenarbemerkung iſt von Goethe, hingegen der ganze Epilog 
von Peucer mit üg gene der Verſe 299. 325. 326, die von Goethe ſind. 


[285 —320.] 5. Gruppe. 


285 


290 


205 


300 


305 


310 


315 


320 


Vor euch und uns das Reich der Geiſter 
In ſeltner Kunſt zur Schau gelegt. 

Auch dieſe Bretter haben ihn getragen, 
Auch dieſe Wände haben ihn geſehn. 

Hier ſchien, wie einſt in fabelhaften Tagen, 
Selbſt Erz und Marmor lebend zu erſtehn, 
Der Eichenwald, aufhorchend, mitzugehn, 


Wenn der bekränzte Liebling der Kamöne 


Der innern Welt geweihte Gluth ergoß 

Und jeder Zauber leicht berührter Töne 
Melodiſch ihm von Herz und Lippe floß. 

Denn mächtig iſt des Mimen heitre Kunſt! 
Nicht bloß dem eitlen Sonnenblick der Gunſt 
Will ſie die Blüthen holder Schöpfung bringen, 
Zur höchſten Sphäre wagt ſie's aufzudringen. — 
Der gotterfüllten Pythia Entzücken 

Umweht auch ſie in ſchönern Augenblicken, 

Sie höret rauſchen in Dodona's Hain, 

Weiß Prieſterin, weiß Muſe ſelbſt zu ſein. 

Sie küßt den Genius mit heißer Lippe 

Und ihren Durſt erquicket Aganippe. 

Auf ſtummer Leinwand athmet, zart und mild, 
In bunter Farben Glanz ein leblos Bild; 
Man ſieht gebundnen Geiſt und ſcheinbar Leben 
Des rohen Steines edle Form umgeben; 

Der Dichtung, ja des Tonreichs ſchöne Träume 
Entzücken uns in körperloſe Räume. 


Doch ſoll des Menſchen inneres Thun und Walten 


Sich friſch und ganz lebendig ſich entfalten, 
Zum Worte ſich, zur kühnen That geſtalten; 
Solch regſam Bild, ſolch täuſchungsvolles Sein 
Lebt in des Mimen Spiel allein. 


Die ganze Welt liegt ſeinem Thun zum Grunde, 


Die Künſte ſämmtlich fordert er zum Bunde. 
Ihr ſaht ein reizendes Idyllenleben 
Vor eurer Phantaſie vorüberſchweben; 
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287. Iffland ſpielte 1796. 1798. 1810 und 1812 in Weimar. — 290. Vgl. S. 226 


zu 10. — 305. Aganippe, als der Quell, aus dem die Dichter Begeiſterung tranken. 


Nachſpiel zu den Hageſtolzen. [321—355.] 


So träumt man von arkadiſchen Gefilden, 
So pflegt man ſich ein Tempe auszubilden, 
Wo, von des Abends Düften, lind umweht, 
Die Unſchuld ſich im heitern Licht ergeht, 
Als nachbarlich den heil'gen Regionen, 

Wo fromme Seelen mit einander wohnen. 
Und in der That, des Abgeſchiednen Geiſt 
Hat ſich in dem, was heut nur abgebrochen 
Hervortrat, rein und herrlich ausgeſprochen; 
Es iſt ein zierlich Mahlerſtück, das dreiſt 
Zur niederländ'ſchen Schule ſich geſellt, 

Wo Einfalt ländlicher Natur gefällt, 

Wo kleiner Züge lebenvolle Klarheit 

Die höchſte Kunſt verbirgt in milder Wahrheit. 


Und doch war Keins von uns dem Andern gleich. 


Das Leben iſt ſo mannichfach, ſo reich, 

Der Menſch nimmt ſo verſchiedenartige Richtung, 
Daß auch im heitern Abendſpiel der Dichtung 
Sich der Gemüther Wettkampf ſoll entſpinnen. 
Wie aber alle Bäche, groß und klein, 

Doch in den Ozean am Ende rinnen, 

So faßt mit Glück der dichtriſche Verein 

So Freund als Feind in ſeinen Plan hinein, 
Den Feld- und Wieſen-Blumen zu vergleichen, 


Die ſich, zerſtreut, mit hundert Farben ſchmücken, 


Zum Strauß gebunden aber euern Blicken 
Sich erſt empfehlen und behaglich zeigen. 


So hielt er uns, ſo hält er uns zuſammen! 
So werd' er lange noch von euch verehrt. 

Er ſteigt, ein edler Phönix, aus den Flammen, 
Und ſeine Farben glänzen unverſehrt: 

O! wie er hoch im reinen Aether ſchwebet, 
Und feine Schwingen regt und mächtig kreiſ't! 
Er iſt entſchwunden. — Huldigt ſeinem Geiſt, 
Der bei uns bleibt und kräftig wirkt und lebet. 


355. Über die darauf folgende Aufführung der Glocke und des Epilogs 
j. oben ©. 253 f. 
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Einleitung. 


(50% ſelbſt gibt den Inhalt des Vorſpiels in einem Briefe an Knebel 
vom 7. Oktober 1807 an. Er überſendet das Stück und bemerkt 
dazu: „Leider erhältſt Du nur den Teil, der in Worten verfaßt iſt und 
auf das Papier gebracht werden kann. Alles, was auf ſinnlichen Effekt 
berechnet war, geht ab, und ſo bleibt es nur Stückwerk. Die theatraliſchen 
Kontraſte, die hier aufgeſtellt werden, laſſen ſich durch die Einbildungskraft 
nicht nachbringen. Der furchtbare, bis zum Gräßlichen geſteigerte erſte 
Teil ſchloß ſich, indem eine heitre Sternerſcheinung jeden freundlich 
erinnerte, was man unſrer vortrefflichen Fürſtin vorm Jahre ſchuldig 
geworden, an die zweite glänzende und prächtige Hälfte durch einen 
ſanften Übergang gefällig an und die hilfreiche, ordnende Erſcheinung der 
Majeſtät war nicht ganz unerwartet. Der bekränzte Friede ſtellte ſich 
dem gekrönten Ernſt anmutig entgegen und dadurch, daß die vier Perſonen 
durch zwei Schauſpielerinnen vorgeſtellt wurden — erhielt das Ganze für 
den äußern und innern Sinn eine erquickliche Einheit. Wie denn auch 
das Andenken an die Herzogin Mutter am Schluſſe die treuen, ihr 
ergebenen Herzen mit ſanfter Rührung entließ. Ich freue mich durch dieſe 
extemporierte Arbeit — denn ich habe ſie in acht Tagen von Grund aus er— 
Goethes Werke 11. 1. 18 


PR Vorſpiel zur Theatereröffnung 19. Sept. 1807. 


funden und verfertigt — durchaus einen guten Eindruck hervorgebracht 
zu haben.“ 

Die Erinnerung an die furchtbaren Tage Weimars nach der un⸗ 
glücklichen Schlacht bei Jena 14. Oktober 1806 taucht auf im Geiſte 


des Dichters, indem das Theater im Herbſt 1807 in Weimar wieder er⸗ 


öffnet werden ſoll. Er denkt der entſchloſſenen Haltung der Herzogin 
Luiſe, mit der ſie Napoleon gegenüber getreten und das Schickſal ihres 
Gemals und ihres Landes glücklich gewendet hat; er freut ſich der An⸗ 
kunft der Erbprinzeſſin Marie Paulowna, Schweſter des Kaiſers Alexander 
von Rußland, Mutter der Kaiſerin Auguſta; er gedenkt endlich der un⸗ 
vergeßlichen Herzogin Amalie, die den 10. April 1807 geſchieden iſt. Sie 
werden gemeinſam mit dem Vorſpiele gefeiert. 

Loeper ſagt von dem Vorſpiel: ſo klein es an Umfang ift, fo ges 
höre es doch zu den vollendetſten Erzeugniſſen unſerer Literatur: „Die 
deutſche Sprache feiert in dieſem Meiſterwerke, wie man es wol nennen 
kann, ihren Triumph.“ Wenn uns das Stück auch zu einer gleichen Er⸗ 
hebung gegenüber anderen Dichtungen, beſonders Goethes, doch nicht ver⸗ 
anlaßt, ſo ſteht uns das Wort eines Mannes wie Loeper doch ſo hoch, 
daß wir uns desſelben freuen und damit auf die Bedeutung einer noch 


wenig beachteten Dichtung hinweiſen, ohne weiter von jenem Lobe etwas 


abdingen zu wollen. 

Der Dichter erhebt ſich großartig von dem beſondern Anlaß zu 
allgemeinen politiſchen Gedanken, die wir hier nicht mehr berühren, weil 
ſie im Vorworte dieſes Bandes beſprochen ſind. 

Das Vorſpiel erſchien zuerſt im Morgenblatt 1807, Nr. 252. 253. 

Wir geben den Text nach der Ausg. l. H. Werke 11, 253, verglichen 
mit der Ausg. v. Loepers. 

Schröer. 
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Eröffnung des Weimariſchen Theaters 
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Br; nach glücklicher Wiederverlammlung 
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1. Vorſpiel zur Ankunft der Hoheit ſ. Goedeke, Grundriß 2, 896. In Goethes Tage⸗ 
buch findet ſich eingetragen 19. September 1807: „Früh einige Briefe diktiert. Abſchluß 
des Vorſpiels. Um 11 Uhr Probe desſelben. Mittags allein mit der Familie. Nach 
Tiſche Medaillen durchgeſehn. Bald auf das Theater der Arrangements wegen. Sodann 
Vorſtellung des Vorſpiels. Do S6 e und Ernſt und das Geſtändnis.“ Vgl. 
Burkhardt im Goethejahrb. 4, 122. — 6. Über die Wiederverſammlung der herzoglichen 
Familie ſ. zu Vers 250. 
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Sich 1 . Die Perſe onen ſind nich 
angeführten Briefe 4 8 e 
eee . en ſie . 


10 


15 


Wald. Fels. Meer. 
Nacht. 


(Ferner Donner) 

Ariegesgäüttin. 
Durch dieſer nachtbedeckten Felder ſtill Gebreit, 
Mit unbemerkten Schritten, ſtürm' ich raſch heran, 
Ob irgend jemand widerſtünde meiner Kraft. 
Noch aber find' ich niemand. Ja, behende ſoll 
Dieß Schwert mir Raum verſchaffen, wenn ſich mir 
Die aufgeſchreckte Menge kühn entgegenſtellt; 
Denn dieſem Stahle widerſteht kein Sterblicher. 

Ein grauſer Kampf umhüllt ſich bald mit Nebelnacht, 
Und meine Fackel leuchtet weit und breit zur Flucht. 
(Näherer Blitz und Donner) 

Schon reihenweiſ' liegt ausgeſtreckt Getödtetes 
Wie hinter emſig Mähenden das Blumengras. 
Ich aber, unaufhaltſam, kräftig ſchreite vor, 
Dem Glücksgeſtirn entgegen, das mich leitete. 
Wolauf denn, Schlachtruf! 
(Blitz und Donner) 
Töne gräßlich durch die Nacht! 

Du Blitzgeſchoß, verbreite Schreck, verbreite Tod! 
Heran, ihr Donner, ihr mich längſt verkündenden! 

(Blitz und Donner immer näher) 
Entwickle dich, du hagelſchwerer Wolkenzug! 
Stürz', alles überrauſchend, fluthendes Geſtein, 
Und ſchwemme was entgegenſteht, von Grund hinweg! 

(Unter Blitz und Donner ab) 


11. Loeper erinnert zu dieſem Vers an Fauſt 2, 4336 (8948): Die Mädchen welken 


gleich gemähtem Wieſengras. Vgl. auch G. W. VI 1, 393? wo abgeweidet für ab> 
gemäht gebraucht ſcheint. 
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Eine Flüchtende. 
(Blitz und Donner entfernen ſich) 

Wo flieh' ich hin? wo berg' ich mein bedrohtes Haupt? 20 
Denn überall umgeben mich die Drängenden 
Gewaltiger Kriegskampf, Waffenklang und Mordgeſchrei 
Ertönen heute, wo noch geſtern Friede ſang. 
Und aufgeſchreckt wir Armen, ſchaarweis fliehen wir 
Und gleich zerſprengt, von Ungemach zu Ungemach. 25 
Umſonſt! Kein Ausgang aus dem Irrſal zeigt ſich mir. 
Der finſtre Bergwald, Nacht und Schreckniß heget er; 
Die Felſenwänd' an aufgeregter wilder Fluth, 
Sie halten hier und überall den Schritt mir an; 
Und aus der Tiefe tönet mir der Schreckensruf: 30 
Zurück! Zurück! Wohin entfliehſt du Einzelne? 
Zurück! Des Gatten denke, den das ſcharfe Schwert, 
Der Kinder, die des Hauſes Flamme tobend faßt. 
Vergebens! ach! an dieſer Seite trennet mich 2 
Der breite Strom des mörderiſchen Ungeſtüms, | 35 > 
Mit blutigen Wogen, von bekannter Spur hinweg 

(Ganz ferner Donner) ; 
O, Seligkeit verhüllendes und nie genug | B 
Geſchätztes Dach der Friedenshütte, die mich bar! — 
O, nie genug verehrter Engraum, kleiner Herd! | 
Du runde Tafel! die den holden Kinderkreis 40 
Anmuthig anſchloß elterlicher Sorgenluſt, 
Dort lodert's auf! Die Ernte ſtrömt in Feuerquall 
Zum Himmel an, und des Beſitzes treu Gehäus 
Schwankt unterflammt und beugt ſich, widerſteht und ſinkt. 
Durchglühter Schutt ſtürzt, Flammenrauchſtaub krauſ't empor, 5 


— 


28. Vgl. Wanderers Sturmlied: Wie vom Gebirg herab Kieſelwetter ins Thal. — 
29. Vgl. G. W. IX, 256, beſonders Goethes Brief an Schiller 9. März 1802, wo er von 
der franzöſiſchen Revolution ſpricht: „Im ganzen iſt es der ungeheure Anblick von Bächen 
und Strömen, die ſich nach Naturnotwendigkeit von vielen Höhen und aus vielen Thälern 
gegen einander ſtürzen — und eine Überſchwemmung veranlaſſen, in der zu Grunde geht, 
wer ſie vorgeſehn hat ſo gut, als der ſie nicht ahnete.“ Näher noch hieher zu beziehn iſt 
Goethes Brief an Knebel nach der Schlacht bei Jena, wo er ſagt: „Jetzt, wo die große 
Überſchwemmung über uns weggegangen iſt.“ Vgl. auch in Epimenides Bd. XI, 2 S. 332, 
Vers 643: „Das alles überſchwemmende Gewäſſer“ und Gedichte G. W. III, 1, 273: Die 
große Waſſersnot. Die Sündflut: mit gleicher Beziehung. — 39. Auch Mutter Baucis in 
Was wir bringen 3. Auftritt S. 197, 29: bangt um den Herd. — 42. In Feuerquall 
iſt Quall eine Bildung aus quellen, wie Schwall aus ſchwellen. Wie im Fauſt der 
Brand der Hütte von Philemon und Baueis, wird auch hier das Feuer ſehr natur⸗ 
wahr geſchildert. — 44. Das Gehäus ſchwankt, da es in Flammen ſteht, unterflammt iſt, 
beugt ſich, widerſteht einen Augenblick und ſinkt. i 
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Und unten krachend, ſchwerbelaſtet, dumpfgedrückt, 


Verkohlt ſo vieler Menſchenjahre werther Fleiß, 


Und Grabesruhe waltet über Trümmern. 


(Ferner Donner) 

Ach! 
Selbſt in das Grab dringt wilder Elemente Wuth 
Und reißt die Todten zwiſchen die Lebendigen; 
Sie ſollen ſchauen, welch ein Elend uns betraf, 
Und irren, unſre Väter, heimatlos wie wir. 

(Näherer Donner) 
Schon kehrt zurück das Wetter, das zerſtörende. 
Vergeb'ne Hoffnung, ausgewüthet hab' es nun; 
Es kehrt zurück und raſet allgewaltiger, 
Und Land und Meer bewegen ſich in wildem Bund. 
Iſt dieß der Erde feſter Boden? Weh mir! Weh! 
Und dieß die Pfade, ſicher ſonſt betretene? 
Im Schiffe ſteh' ich, wogend ſchwankt es hin und her; 
Mein Knie verſagt mir; nach dem Boden zieht es mich; 
Zu knieen und zu flehen dränget mich das Herz. 
f (Sie kniet) 

Iſt über dieſer Wolkendecke düſtrer Nacht 
Kein Stern, der in der Finſterniß uns leuchtete? 
Kein Auge, das herunterſäh' auf unſre Noth? 
O du, dem ich von Jugend auf hinangefleht, 
Du, deſſen heil'gen Tempel ich mit Kinderſchritt 
Und Kinderſinn erſt, dann mit warmer, jugendlich 
Bewegter Bruſt hinanſtieg, im vertrauenden, 
Andächt'gen Chor der Aelteren und Aelteſten; 


Mit heitrem, Feſttags⸗ſonnenhaftem Freudeblick, 


Ein Danklied, ein Triumphlied deiner Vaterkraft 
Und Vatergüte tauſendſtimmig dargebracht: 
Warum verbirgſt du hinter düſtern Teppichen 
Dein Antlitz, deiner Sterne ſtrahlende Heiterkeit? 
Iſt es dein ew'ger Wille? Sind es der Natur 
Unbänd'ge taube Kräfte, dir im Widerſtreit? 


51. Die erſtern. — 66. Loeper erinnert hier an die Worte des böſen Geiſtes im Fauſt, 


Domſcene 1, 3421 ff. (3777), die er an Gretchen richtet: Als du noch voll Unſchuld Hier 
zum Altar trat'ſt, Aus dem vergriffnen Büchelchen Gebete lallteſt, Halb Kinderſpiele, halb 


Gott im Herzen. 


* 


280 Vorſpiel. 1807. [77 —97.] 


Dein Werk zeritörend, uns zerknirſchend .... 
(Naher Donner) 
Weh mir! Weh! 
Vergebens alles! Immer wilder drängt's heran. 
Die Elemente faſſen ſich, die tobenden; 
Die Welle ſprüht des Felſenwaldes Aeſte durch, 80 
Und in dem blitzdurchflammten Aether ſchmelzen hin 
Die Gipfel, Gluthſtrom ſtürzet um Verzweiflende. 


(Es ſchlägt ein. Zugleich erſcheint ein Wunder- und Troſtzeichen, der verehrten regierenden 
Herzogin Namenszug im Sternbilde) 7 


Königlicher Saal. 


Die Majeſtät im Krönungsornat. 
Sicher tret' ich auf und glanzumgeben; 
Jedes Auge freut ſich meines Kommens, 
Jedes Herz erhebt ſich gleich zur Hoffnung, 85 
Jeder Geiſt, ſchon ſchwelget er in Wünſchen. 
Denn die Weisheit, wandelt ſie beſcheiden 
Unter Menſchen, lehrend, rathend, ſcheltend, 
Wenig achtet ſie der Haufe, leider öfters 
Wird ſie wohl verachtet und verſtoßen; 90 
Aber wenn ſie ſich zur Macht geſellet, 
Neiget gleich ſich die erſtaunte Menge, 
Freudig, ehrfurchtsvoll und hoffend, nieder; 
Und wie vor Gewalt ſich Furcht geflüchtet, | 
So entgegnet nun der Macht Vertrauen. 95 


Hat Natur, nach ihrem dunklen Walten, 
Hier ſich Bergreihn hingezogen, droben 


81. Loeper erinnert hier an Aſchylos, Prometheus 1093: zuſammengemengt ward Ather 
und Flut. — 82. Zu der Anmerkung die Herzogin Luiſe betreffend, deren Name in Sternen⸗ 
ſchrift zu leſen war, vgl. die Anmerkung zu Epimenides Bd. XI, 2 S. 341, zu 875—882. 
— Vor 83. Die Majeſtät, als Symbol der Staatsmacht hier als Fürſtin gedacht. Sie 
kehrt wieder nach dem zerſtörenden Kriege und wirkt ſchöpferiſch 83—95. Der Menſch 
ſchafft nach dem Vorbilde Gottes 96—127 im Kleinen wie im Großen 128—146. — 
87 f. Vgl. Sprüche Salomonis 1, 20. 24: Die Weisheit läſſet ſich hören auf der Gaſſe 
und niemand achtet darauf. Die Worte 83—95 ſind goldhältig. Die Erfahrung hat den 
Dichter gelehrt, daß die Menge der Weisheit ſchwer zugänglich iſt, wenn ihr nicht ein höheres 
Anſehn zur Seite ſteht, das den Erfolg im voraus ſichert. Dieſer Erfahrungsſatz ergänzt 
den andern in Wilh. Meiſter (G W. XVI, Wanderj. 2, B. 10) ausgeſprochenen: „Die 
Menge hat immer Sinn genug, wenn die Obern damit begabt ſind.“ Vgl. jedoch V. 122 f.: 
ſicht der König hat das Vorrecht; Allen iſt's verliehen. 
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Felſen aufgezackt und gleich daneben 

Ueber Thalgeſtein und Höhn und Höhlen 
100 Heilig ruhend alten Wald gepfleget, 

Daß den unwirthbaren Labyrinthen 

Sich der Wandrer grauſend gern entzöge: 

Sieh! da dringt heran des edlen Menſchen 

Meiſterhand; ſie darf es unternehmen, 

105 Darf zerſtören tauſendjähr'ge Schöpfung. 
Schallet nun das Beil im tiefſten Walde, 
Klingt das Eiſen an dem ſchroffen Felſen, 
Und in Stämmen, Splittern, Maſſen, Trümmern 
Liegt zu unbegreiflich neuem Schaffen 

110 Ein Zerſtörtes gräßlich durch einander. 
Aber bald dem Winkelmaß, der Schnur nach, 
Reihen ſich die Steine, wachſen höher; 
Neue Form entſpringt an ihnen, herrlich 
Bildet mit der Ordnung ſich die Zierde, 

115 Und der alte Stamm gekantet fügt ſich, 
Ruhend bald und bald emporgerichtet, 
Einer in den andern. Hohen Giebels 
Neuer Kunſtwald hebt ſich in die Lüfte. 
Sieh! des Meiſters Kränze wehen droben, 

120 Jubel ſchallt ihm, und den Weltbaumeiſter 
Hört man wohl dem irdiſchen vergleichen. 
So vermag's ein jeder. Nicht der König 
Hat das Vorrecht; Allen iſt's verliehen. 
Wer das Rechte kann, der ſoll es wollen; 

125 Wer das Rechte will, der ſollt' es können, 
Und ein jeder kann's, der ſich beſcheidet 
Schöpfer ſeines Glücks zu ſein im Kleinen. 

Der du an dem Weberſtuhle ſitzeſt, 
Unterrichtet, mit behenden Gliedern 

130 Fäden durch die Fäden ſchlingeſt, alle 

Durch den Tactſchlag an einander drängeſt, 


120. Die Bezeichnung Gottes als Baumeiſter der Welten begegnet in Schriften der 
Freimaurer; Goethe ſpricht aber ſchon 1773 in der Schrift von deutſcher Baukunſt von 
dem Baumeiſter, der Berge auftürmte in die Wolken. So heißt die Natur: Weberin 
und Gott der ewige Meiſtermann, ſ. in meiner Ausgabe des Fauſt 2, 732 (5344). 1, 1569 
(nach vorliegender Ausgabe 1568, Weimar. Ausg. 1922). — 124 —127 als Stammbuchverſe 
benutzt ſ. Keil, Geſchichte des jenaiſchen Studentenleben, S. 520: „Schaffe jeder an 
ſeinem Platze das Seine.“ 
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Du biſt Schöpfer, daß die Gottheit lächeln 

Deiner Arbeit muß und deinem Fleiße. 

Du beginneſt weislich und vollendeſt 

Emſig, und aus deiner Hand empfänget | 135 
Jeglicher zufrieden das Gewandſtück; 

Einen Feſttag ſchaffſt du jedem Haushalt. 


So im Kleinen ewig wie im Großen 
Wirkt Natur, wirkt Menſchengeiſt, und beide 
Sind ein Abglanz jenes Urlichts droben, 140 
Das unſichtbar alle Welt erleuchtet. 
Und ſo grüße jedes Land den Fürſten, 
Jede Stadt den Aelteſten, der Haushalt 
Grüße ſeinen Herrn und Vater jauchzend, 
Wenn ſie wiederkehren als die Meiſter, 145 
Zu erbauen oder herzuſtellen. 


Fromm erflehet Segen euch von oben; 
Aber Hülfe ſchafft euch thätig wirkend 
Selber und vertilget alle Spuren 
Meines Fußes, der gewaltig auftrat. 150 
Und der Weiſe, der Verſtänd'ge nehme 
Theil an meiner Macht und meinem Glück hin! 


- Friede, Mlajeſtät. 


Majeſtüt. 
Sei mir geſegnet, Holdeſte des Erdenſtamms! 
Friede. 
Empfange gnädig deine treue Dienerin! 
Majeſtät. 
Du wirſt als Herrin immer neben mir beſtehn. 155 


135. empfängt 1816. 1828. 1837, empfänget 1807. 1829 Oktav. — 138—141 ff. Natur 
und Geiſt ſind ein Abglanz des Urlichts und daher gleichen Urt n im Grunde 
Eins, daher zur Harmonie beſtimmt: wie Fürſt und Volk. Begrüßen wir die nach dem 
Kriege wieder gekehrten Fürſten und Väter, da ſie nun wieder ſchöpferiſch, wie Gott der 
Meiſter, bauen ſollen. — 147—152. Jeder an ſeinem Platze thue das Seine und nehme 
teil an der Macht der Majeſtät und tilge fo deren Fußſpur. Vgl. Vers 87ff., 122 f. 
und Vorwort dieſes 11. Bds. der Werke. i 


[156 — 184.] Vorſpiel. 1807. 283 
8 Friede. 

So nimm die treue Schweſter an die ſtarke Bruſt! 
Majeſtät. 

Gerechtigkeit und Friede küſſen ſich, o Glück! 
Friede. 

O längſt erflehter Augenblick, o Wonnetag! 
Majeſtüt. 

Ich ſehe, Schweſter, dich erheiterter als je. 
Friede. 


160 Denn mehr als je umgaukelt mich die Heiterkeit. 
Dieſe Stadt, die ich ſo lange 
Mütterlich begünſtigte, 5 
Weil ſie meine holden Gaben 
Würdig ſchätzend, thätig wirkend, 
165 Dankbarlich erwiederte; 
Weil ſich holder Friedenskünſte 
Alte, Junge, Hohe, Niedre 
Männiglich befleißigten. 
Aber nie iſt mir ein Regen, 
170 Solch ein Treiben, ſolch Beſtreben, 
Wie es heut ſich rührt, begegnet. 
Jeder ſtrebet mit dem Andern, 
Jeder eifert vor dem Andern, 
Einer iſt des Andern Muſter 
175 Aufgeweckter Thätigkeit. 
Kein Befehl iſt's, der ſie aufregt, 
Jeder froh gehorcht ſich ſelber; 
Und ſo reihn ſie an einander 
Ihren Fleiß und ihre Luſt. 
Majeſtüt. . 
180 Dieſes Thun, das einzig ſchätzenswerthe, 
Das hervordringt aus dem eignen Buſen, 
Das ſich ſelbſt bewegt und ſeines Kreiſes 
Holden Spielraum wiederkehrend ausfüllt, 
Lob' ich höchſtens: denn es zu belohnen, 


184—188. Vgl. Theaterreden 3, 43. 
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Bin ich ſelbſt nicht mächtig gnug; es lohnt ſich 


Jeder ſelbſt, der ſich im ſtillen Hausraum 
Wohl befleißigt übernommnen Tagwerks, 
Freudig das Begonnene vollendet. 

Gern und ehrenhaft mag er zu Andern 
Oeffentlich ſich fügen, nützlich werden, 

Nun dem Allgemeinen weislich rathend, 

Wie er ſich berieth und ſeine Liebſten. 

Alſo wer dem Hauſe trefflich vorſteht, 

Bildet ſich und macht ſich werth, mit Andern 
Dem gemeinen Weſen vorzuſtehen. 


Er iſt Patriot, und ſeine Tugend 


Dringt hervor und bildet ihresgleichen, 
Schließt ſich an die Reihen Gleichgeſinnter. 
Jeder fühlt es, Jeder hat's erfahren: 


Was dem Einen frommt, das frommet Allen.“ 


Friede. 
Was du ſageſt, ich verehr' es! 
Denn du haſt mit wenig Worten 
Ausgeſprochen, was die Städte 
Bauet, was die Staaten gründet: 
Bürgerſinn, wozu Natur uns 
Eingepflanzt ſo Luſt als Kräfte. 
Aber heute ſiehſt du dieſen 
Treuen Sinn ſich anders zeigen, 
Nicht ſo ernſt, wie du's verſtanden, 
Aber ſich zum ſchönſten Feſte 
Emſiglich bethätigend. 


Sieh! ein Waldgebüſch bewegt ſich 
Nach der Stadt hin; aller Gärten 
Froher, blumenhafter Aufputz | 
Reißt ſich los, um ſich ins grüne 
Prachtgehäng' hinein zu flechten, 8 
Das der Häuſer, das der Hütten 
Anſicht ſchön verhüllt und zieret, 


[185 — 218.] 
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205. Bekanntlich ſprach ſich auch die gleichzeitige Philoſophie dahin aus, daß die 


wahre Freiheit das Aufgehn des Individuums in das Allgemeine ſei: Bürgerſinn. 
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Das von Giebel ſich zu Giebel 
Ziehend reicht und kranzbeladen, 
Schwankend, friſchbelaſtet ſchwebt. 
Bunter wird die tiefe Grüne, 

Muntrer immer; Band an Bändern 
Schlingt ſich um, geknüpft zu Schleifen 
Krümmt ſich's, und die loſen Enden 
Flattern windbewegt. Zum Laubgang 
Siehſt du Straßen umgewandelt 

Und zum Feierſaal den Marktplatz. 
Außenſeiten ſind nun Wände, 

Fenſter volkverzierte Niſchen; 

Unter ihnen ſchmückt die Brüſtung 
Sich mit bunten Teppichen. 

Hier mit holden Blumenzügen 
Spricht's dich an und dort mit goldnen, 
So, als ob dir offne Herzen 

Ueberall begegneten. 


Aber dieſer ſtummen Rede 
Soll ein lautes Wort vorangehn, 
Ein beſcheidnes, von dem Munde 
Lieblicher Unſchuldiger. 
Siehe! da bewegt ſich kindlich 
Schon, bekränzet und bekränzend, 
In der Jugend Schmuck, den Lilien 
An Gewand gleich, eine Reihe 
Holder Lebenserſtlinge. 
Wer ſie ſiehet, dem bewegt ſich 


Wonnevoll das Herz. Der Vater 


Sucht mit Blicken ſeine Tochter, 
Und des Jünglings Auge gleitet 
Ueber alle wählend hin. 
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230. volkverzierte 1807. 1869, vollverzierte in den Werken 1816 f. Die Fenſter 
füllt das Volk und ſie werden dadurch zu Niſchen. — 234. Die goldnen Inſchriften ſ. zu 250. 
— 237. Die Inſchriften ſ. zu 250. — 245. Die 120 jungen Mädchen ſind gemeint, ſ. zu 250. 
— 247 f. Wir erinnern uns des Vaters Nereus im Fauſt 2, 3814—3819. 3833 f. (8426. 
8446 f.), der liebevoll den Blick der vorüberſchwebenden Tochter Galatea ſucht. — 250. Die hier 
gegebene Schilderung bezieht ſich auf den feſtlichen Empfang der Erbprinzeſſin von Weimar, 
Großfürſtin Maria von Rußland, Mutter der Kaiſerin Auguſta, 15. September 1807, den 
Miniſter Voigt in einem Briefe an Frankenberg vom 17. September ſchildert: „Vorgeſtern 
war hier ein großer Jubel, da die Großfürſtin mit ihrem Gemahl und der Herzog in 
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Störe nicht den holden Zug, du, 
Roß und Reiter! Jeder freue 
Sich des Buntgewühls. Der Jäger 
Grüße die bekannten Zweige, 
Und der Jüngling, volle Flaſchen 255 
Schwenkend, wähne, ſeine Lauben 
Habe hier geſchmückt der Weingott. 
Und vom zarteſten Gelispel 
Bis zum wildeſten Tumulte 
Drücke jeder ſein Gefühl aus. 260 


Majeſtüt. 
Des Ungeſtümes wilden Ausdruck lieb' ich nicht: 
Die Freude kehrt ſich unverſehns in herben Schmerz, 
Wenn ohne Ziel die Luſt dahin ſchwärmt, ohne Maß; 
Doch mag ich's loben, wenn dich Göttliche man heut 
Mit übermäßiger Freude wild empfängt und ehrt, 265 
Vorauserblickend alles, was man wünſcht und hofft. 


Friede. 
Wenn ſich Herz und Blick entgegen 
. Drängt an dieſem frohen Tag, 
Freilich bin ich's, die von Allen 
Sehnſuchtsvoll Erwartete. 270 
Aber, unſichtbar auf Erden 
Schwebend, konnt' ich meiner hohen 


Glückverbreitenden Geſinnung er 


Wählen kein vollkommner Gleichniß, 
Nicht ein ausdrucksvoller Abbild, 275 


einer Minute zuſammen eintrafen. Die Großfürſtin war ſehr gerührt über die Liebe des 
Volks. Die Stadt war ſehr geſchmackvoll und zierlich dekoriert. Es gehörten 150 Wagen 
mit Büſchen dazu und alle Blumen von Erfurt bis Jena. Der goldnen Inſchriften 
war eine Menge. Bei dem Eintritt in die Grenzen des Landes ſtand ein grüner Ehren⸗ 
bogen; „Gruß und Treue“ war die Inſkription. Alles ritt vor, was beritten war, 
120 Mädchen beglückwünſchten am Thor und zogen voran. Alles paukte, trompetete, jubelte. 
Kaum traf der Zug am Schloß ein, ſo kam auch der Herzog. Es war eine ſchöne Stunde. 
Die Herzogin wollte einen fröhlichen Empfang, alles war mit der Veranſtaltung ſehr 


zufrieden und ich freute mich, daß ich es recht gemacht hatte“ (Goethes Briefe an Voigt, 


1868, S. 91 u. 92). Unerwartet traf gleichzeitig mit der Erbprinzeſſin der Herzog ein. 
251 f. du: Roß und Reiter! ſ. zu 250: „alles ritt vor, was beritten war“. — 
267. „ein einziger Blick“ und „Bringen nicht mehr Blick zu Blick“ zu 247. 
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Als in dieſe Freudenfülle 

Allbelebend ſich hereinſenkt. 

Tauſend Blumen aus den Kränzen, 

Abertauſend aus Gehängen 

280 Blickend, mögen ihrer Blüthe 

Lieblichkeit nicht überſcheinen; 

Und wie um die friſche Roſe 

Jede Blume ſich beſcheidet 

Sich im bunten Strauß zu fügen: 

Alſo dieſe Welt von Zweigen, 

Blumen, Bändern, Alten, Jungen, 

Dieſer Kreis von frohen Blicken, 

Alles iſt auf ſie gerichtet, 

Sie, die lieblich Würdige! 

290 Wie ſie an der Hand des Gatten, 
Jung wie er und Hoffnung gebend, 
Für ſich ſelber Freude hoffend, 
Segnend uns entgegen tritt. 


Majeſtüt. 
Ich wünſche dir und dieſem Lande wünſch' ich Glück, 
295 Daß deinen göttlich aufgeforderten Beruf 
Du mit ſo großer Gabe gleich bethätigeſt; 
Rückkehr, die frohe, reicher Ernte gleichet ſie, 
Wo ſcheidend herzlich ſtille Thränen wir geſä't. 
So grüße ſegnend alle die Rückkehrenden, 
300 Nach vielen Tagen froh Zuſammentreffenden, 
Und ſchütze ſie und hüte ſie mit meiner Kraft. 
Doch aber bleibet immer fort auch eingedenk 
Der Abgeſchied'nen, deren rühmliche Lebenszeit, 
(Im Hintergrunde zeigt ſich in Chiffern das Andenken der verewigten Herzogin-Mutter, 
umgeben von Glorie und dem Kranz ihrer Zurückgelaſſenen) 
Umwölkt zuletzt, zur Glorie ſich läuterte, 
305 Unſterblich glänzend, keinem Zufall ausgeſtellt; 
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276. So 1807; 1828: Freude⸗Fülle. — 279. Aber tauſend 1828. — 291. Die 
Erbprinzeſſin, ſ. zu 250, war guter Hoffnung. Den 3. Februar 1808 ward Prinzeſſin 
Marie geboren. Erſt ſpäter der Thronerbe, ſ. zu Elpenor, G. W. X, S. 31, wo ähnliche 
Umſtände den Dichter anregen. — 297. Vgl. das bibliſche: „Die mit Thränen ſäen, 
werden mit Freuden ernten“ Pſalt. 126, 5. — 303. Die große Herzogin Amalie war den 
10. April 1807 geſtorben. 
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Um welche ſich verſammlet ihr geliebt Geschlecht 

Und Alle, deren Schickſal ſie umwaltete. 

Sie wirkte noch wie vormals immer mütterlich. 

In Leid und Freuden bleibet ihrer eingedenk, 

Genuß, Entbehrung, Hoffnung, Schmerz und Scheidetag : 310 
1 zu übernehmen, aber De auch! 
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Einleitung. 


Die Dichtung gerecht zu werden, ſcheint eine Aufgabe, deren Löſung 
noch zu erwarten iſt. 

Eine ermüdende Wiederholung aller vorliegenden Deutungen und 
Urteile würde kaum zum Ziele führen. Wir vermeſſen uns auch nicht, 
unſererſeits zu viel zu verſprechen, doch ſcheint uns bei gründlicher Er— 
wägung Eines möglich: die Zurückweiſung eines verbreiteten Urteils, das 
nur auf einem argen und offenbaren Mißverſtehn beruht. Wir meinen 
das Urteil, das in Hettners Geſchichte der deutſchen Litt. III, 2 S. 518 
den ſchärfſten Ausdruck findet in den Worten: Epimenides ſei jedem 
wahren Vaterlandsfreunde ein Argernis. — Es hängt das zuſammen 
mit andern Anſchauungen über Goethes Geſinnung, die ebenſo doch nur 
auf Mißverſtehn beruhen. N 

Dieſer Anſicht gegenüber wollen wir die Dichtung ſchärfer ins 
Auge faſſen, und wenn dann die Anklage in nichts zerfällt, wie wir ſicher 
erwarten, dann hoffen wir immerhin etwas erreicht zu haben, das uns 
vielleicht auch dem klaren Einblick in die Dichtung näher bringt. 

Den 6. Mai 1814 ſchrieb Iffland an Goethe: In vier Wochen etwa 
käme der König, vielleicht mit Kaiſer Alexander nach Berlin und er 

1 * 


292 Prometheus, Epimetheus und Epimenides. 


wünſche ſehr, daß bei dem Anlaß etwas entſprechend eie auf der 
Bühne gegeben würde. 

Man denke des allgemeinen Aufatmens der Welt, der Begeiſterung 
des erwachten Volkes, da die verbündeten Heere am 31. März (1814) in 
Paris eingezogen und Napoleon nach der Inſel Elba verbannt war. 

Goethe erhielt den Brief in dem Badeorte Berka. Er bedachte ſich 
anfangs, da ihm die Friſt von vier Wochen zu kurz ſchien. Aber der 
Gedanke an eine Dichtung zu dem bevorſtehenden Friedensfeſt ließ ſich 
denn doch nicht abweiſen: die große Sache bewegte ihn mächtig. In zwei 
Tagen war ein Entwurf fertig und ſchon den 24. Mai (1814) ging er 
in Reinſchrift an Iffland ab! — Wir wiſſen ja, wie es ihm ſo oft in 
ſolchen Fällen ging. Wie ſich ihm „in der Dumpfheit“ ein Bild vor 
Augen ſtellen mußte, aus dem ſich wie von ſelbſt eine Dichtung heraus⸗ 
geſtaltete. Die alte Fabel vom Schlaf und dem Erwachen des Epimenides 
war ihm vor den Geiſt getreten: ſie erſchien ihm ſymboliſch auszuſprechen, 
was er empfand. 

Der Name Epimenides erinnert an Epimetheus in Goethes Pan⸗ 
dora, der auf der Bühne ſchlafend erſcheint, ſ. zu Pandora, G. W. X, 
S. 94. 95. Dort wird dem titaniſchen Prometheus ſein Bruder, der 
begeiſterte Idealiſt Epimetheus, gegenüber geſtellt. Die durch des Pro⸗ 
metheus Titanentrotz in die Welt gekommenen Disharmonien ſoll Epi⸗ 
metheus gemeinſam mit Pandora in Harmonien auflöſen. — Dieſem 
Epimetheus ähnlich tritt nun dem Dichter der fabelhafte Epimenides 
vor die Seele. 

Wenn die Namen von Prometheus und Epimetheus mit der Bor- 
bedachte und der Nachbedachte überſetzt werden, der Name Epimenides 
ließe ſich als der Überdauernde wiedergeben. Die Dichtung, die das 
Erwachen neuen Lebens in Deutſchland feiern ſoll, hat zum Helden einen 
weiſen, von den Göttern begünſtigten Geiſt, der eine ganze Lebensepoche 
verſchlafen und dadurch die Erhöhung ſeiner geiſtigen Seherkraft gewonnen 
hat. Er überdauerte eine ganze Epoche und rettet ſich aus einer ver⸗ 
ſchollenen Vergangenheit in die lebendige Gegenwart herüber. 

Es wäre gefehlt, in dieſer Geſtalt eine beſtimmte Perſon zu ſuchen, 
denn ſie ſtellt offenbar ein Allgemeines, Ideales dar. Wer iſt 1813 er⸗ 
wacht? Wer hatte bis dahin geſchlafen? Was gewann nun neues Leben? 
Doch nur jenes Ewige, das mit dem Erwachen des deutſchen Volkes einen 
ſo hohen Aufſchwung nahm, nachdem es alle mißlichen Geſchicke der Zer⸗ 
ſplitterung, der Unterdrückung und Gewalt überdauert hat. Wenn die 


weltgeſchichtlichen Ereigniſſe jener Zeit einen troſtloſen chaotiſchen Eindruck : 


machten, jo war das Erwachen ſchlummernder Triebkräfte das einzig Er⸗ 
hebende, die einzige Rettung und dieſes Erwachen des Dauernden im 
Wechſel ſoll nun in der Geſtalt des Epimenides perſonifiziert erſcheinen. 

Goethe ſchrieb in ſeiner weitern Expoſition des Entwurfs den 
15. Juni 1814 an Iffland: „Bei einem ſo myſteriöſen Werke wie dieſes 
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habe man freilich darauf zu ſehn, daß keine falſchen Deutungen gemacht 
werden. Damit man alſo nicht etwa hinter dem Epimenides den König 
ſuche: werde er ſich und ſein Schickſal erponieren. Man könne auch noch 
weiter gehn und auf die Frage: was denn der Epimenides iſt? auf 
irgend eine ſchickliche Weiſe, in einem öffentlichen Blatte die Fabel er— 
zählen.“ — Wohl brachte das Morgenblatt den 29. und 30. März 1815 
eine vorbereitende Überſicht des Inhalts und K(arl) Levetzow) im Vorwort 
der erſten Ausgabe des „Epimenides“, die vor der Aufführung erſchienen 


ſein dürfte, auch die Fabel nach Goethes Andeutung. Dennoch enthielt 


ſich der Berliner Witz nicht, wie Zelter dem Dichter den 11. April 1815 
ſchreibt, dem Stücke den Namen zu geben: J — wie — menen — Sie — 
deß? — Es iſt auch nicht gut abzuſehn, wie die Erzählung der Fabel, 
die doch nur ſymboliſch angewendet ſein kann, das Publikum abhalten 
ſollte, dasjenige zu ſuchen, was damit gemeint iſt? 

Wenn Goethe in ſeinem traumwandelnden Dichten, das wir an ihm 
kennen, in Einem Punkte irrte, ſo war es der: daß er den Aufſchwung 
des Publikums zum Symbol eines Ideals für ſo einfach hielt; daß er, 
ſelbſt getragen von der eigenen Begeiſterung, überſah, wie notwendig es 
geweſen wäre, den Ideengehalt und den Gang der Handlung in Verbin— 
dung damit zur Anſchauung zu bringen. 

Schien mit den chaotiſchen Zuſtänden, dem durch Napoleon J. herbei— 
geführten Umſturz alles Beſtehenden, ein Bruch mit der Geſchichte, der 
organiſchen Entwicklung Deutſchlands, ja aller Völker Europas herbei: 
geführt, ſo konnte aller Troſt und alle Hoffnung doch nur in dem Hin— 
blick auf ewige unbeſiegbare Kräfte gefunden werden, die in der Seele 
der Völker ſchlummerten. — Dergleichen kann freilich nur ſinnbildlich zur 
Darſtellung kommen und eine ſolche Darſtellung kann denn auch nur mit 
dem Gefühl erfaßt werden, ſo daß hier wieder geſagt werden muß, was 
der Dichter ſchon in Bezug auf Pandora 16. Auguſt 1808 an die 
Stein ſchrieb: „Das Ganze kann nur auf den Leſer gleichſam geheimnis— 
voll wirken. Er fühlt dieſe Wirkung im Ganzen, ohne ſie deutlich aus— 
ſprechen zu können, aber ſein Behagen und Mißbehagen, ſeine Teilnahme 
oder Abneigung entſpringt daher. — — Daher der Künſtler, dem freilich 
um die Form und um den Sinn des Ganzen zu thun ſein muß, doch 
auch ſehr zufrieden ſein kann, wenn die einzelnen Teile, auf die er eigent— 
lich den Fleiß verwendet, mit Bequemlichkeit und Vergnügen aufgenommen 
werden.“ — 

Der Dichtung nun gerecht zu werden, iſt deshalb ſo beſonders ſchwer, 
da das, was hier der große Dichtergeiſt geſchaffen, auf eine opernartige 
Darſtellung mit Muſik und reicher ſceniſcher Ausſtattung berechnet iſt. 
Das Scenariſche: die zu verwirklichenden Bilder find hier die 
Dichtung, dasjenige, in dem des Dichters ſchöpferiſcher Geiſt zum Vor— 
ſchein kommt. Den Text, der eilig hingeworfen iſt, nennt er ſelbſt nur 
den Karton zum Bilde. Dergleichen konnte ein Bühnenleiter wie Iffland 
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würdigen, der die Schöpfung mit Begeiſterung aufnahm; der gewöhnliche 
ſtumme Leſer konnte und kann es nicht. 

Betrachten wir den Gang der Handlung. 

Die Muſe tritt auf als Prolog, von zwei Genien begleitet, und drückt 
eine dem Friedensfeſt angemeſſene Stimmung aus. Sie führt zum Schluß 
Epimenides auf, der als unverſiegte Quelle der Weisheit die wunder⸗ 
barſten Bilder erklären ſoll. In die Vergangenheit zurückleitend, ſchließt 
ſie mit den Worten: 


Doch laßt vorher die wildeſten Geſtalten 
In eigenſinniger Kraft zerſtörend walten. 


Epimenides ſpricht ſeine Freude über einen geſicherten Wolſtand aus. 
Er verſetzt uns in die Zeit vor ſeinem Entſchlafen. Die Genien laden 
ihn im Namen der Götter zu ſchlafen ein, da fieberhafte Zeiten bevor⸗ 
ſtehn, Vers 102 — 105. Er findet die Genien ähnlich denen des Schlafes 
und des Todes und ergibt ſich ihnen willig, beſteigt ſein Lager und 
ſchläft ein. Nach unſerer Auffaſſung entſchläft mit ihm alle Spontaneität, 
alle Triebkraft im Volke und was nun geſchieht, geſchieht durch äußere 
Gewalt. 

Es folgt ein Heereszug, die Welteroberung der Römer darſtellend, 
„ſämtliche Völker, welche von den Römern zuerſt bezwungen, dann als 
Bundesgenoſſen gegen die übrige Welt gebraucht worden“.“) Mit dieſem 
römiſchen Bilde iſt natürlich ſymboliſch alles das gemeint, was als 
Cäſarentum, als Prätorianerherrſchaft in der Weltgeſchichte auftritt. Wir 
denken zunächſt an Napoleon J., in dem die römiſche Cäſarenzeit ſich neu 
zu beleben ſchien und mit römiſchen Adlern die Welt bedrohte. 

Der Dämon des Krieges tritt auf, ihm gegenüber der Dämon der 
Liſt in der Hofkleidung des 16. Jahrhunderts. Letzterer mahnt an die 
Zeiten höfiſcher Ränke des franzöſiſchen und anderer Höfe. Er wendet 
ſich an ſeinen Chor und fordert ihn auf, V. 251, zur Zerſtörung alles 
Bejtehenden.\ Der Bruch mit der geſchichtlichen Entwicklung der Völker 
ſtand dem Dichter ſchon in ſeinem „Götz“ vor Augen. Was er unter der 
unterminierten Geſellſchaft verſtand, haben wir bereits in der Einleitung 
zur natürlichen Tochter beſprochen. Wahrnehmungen von ſittlichen Ge⸗ 
brechen der Geſellſchaft erfüllten ihn von früher Jugend an ſchon mit 
bangen Ahnungen von einem allgemeinen Umſturz. — Der Dämon der 
Liſt beſchreibt ſeine Wirkung „wie die eines unterminierten Terrains, 
verachtet die alte Vorſtellung der Zwietracht“ und findet „die wahre 
moderne Zwietracht“ in der solutio continui, d. h. im Bruch mit der 
geſchichtlichen Entwicklung.“ “) 


) Aus dem Theaterprogramm in Briefen an Iffland nach v. Loepers Ausgabe des 
Epimenides. 

Wie oben aus dem Theaterprogramm der in Berlin (bei G. Hempel) erſchienenen 
Ausgabe S. 135 ff. 


Der Dämon der Unterdrückung. 295 


Wir bewunderten ſchon in der Einleitung des „Götz von Berlichingen“, 
G. W. VIII, S. XII, wie Goethe den Punkt herausgefunden, wo der deutſche 
Geiſt mit ſeiner Vergangenheit bricht und fremdem Weſen anheimfällt; 
wie er die unterbrochene Entwicklung eben dort wieder anknüpft und jene 
Urſprünglichkeit wieder belebt. 

Das Werk der Liſt gelingt, alles bricht zuſammen (9. Auftritt) und 
nun erſcheint der Dämon der Unterdrückung in der typiſchen Geſtalt 
eines orientaliſchen Deſpoten. 

Die Ruinen werden von Grün überwachſen. Nichts wird wieder 
aufgebaut (12. Auftritt). — Glaube und Liebe treten auf; der Dämon 
der Unterdrückung legt ihnen Ketten an und entzweit ſie. Nun iſt die 
Liebe thöricht, der Glaube blind. Die Hoffnung iſt noch frei, der 
Dämon will auch ſie betrügen (14. Auftritt). — Die Hoffnung tritt auf 
als Minerva, an Königin Luiſe erinnernd. Sie hebt den Speer und ſteht 
in drohender Gebärde dem Dämon der Unterdrückung gegenüber. — Man 
muß hier an Napoleon denken in dem Augenblick, da er von der Inſel 
Elba zurückgekehrt und nun von den entſchloſſenen Völkern bedroht wird. 
Die erſte Aufführung des Stückes fand ja in demſelben Augenblicke ſtatt. 
Eine beängſtende Viſion beugt den Dämon der Unterdrückung zu 
Boden. — Die Hoffnung nimmt ihre ruhige Stellung wieder ein, der 
Dämon ermannt ſich und entflieht mit Grauen (15. Auftritt). — 

Glaube und Liebe können ſich nicht erreichen bis die Hoffnung kommt, 
ſie zu erretten. Hier folgen (im 2. Aufzug 3. Auftritt) herrliche, hinreißende 
Worte der Hoffnung, nachdem Genien dem Glauben und der Liebe die 
Feſſeln genommen. Die Freiheit wird begrüßt und nun wird das Er— 
wachen des Epimenides eingeleitet (4. Auftritt). — Die Pforten öffnen 
ſich, Epimenides ruht noch. Er ſteht auf, tritt vor, ſtaunt über die ein- 
getretene Veränderung (5. Auftritt). 

Ein Komet erſcheint und erſchreckt Epimenides als kriegeriſches 
Zeichen. Er erinnert ſich daran, wie alles hier herrlich war, was jetzt 
verwüſtet iſt. Die Genien deuten an, daß er eben hier ſich ſelbſt erkennen 
ſoll (Vers 718), als der ſchöpferiſche Geiſt der Ideen, als der Über: 
dauernde. Er erblickt ein Bild (Vers 722) aus der Zeit des Glanzes 
vergangner Tage, ein Basrelief, häuslichen Wolſtand darſtellend. Es 
fällt ihm beim Anblick einer unleſerlich gewordnen Inſchrift das Lied 
ein, das hier eingeſchrieben war und gleichfalls geſicherten Wohlſtand 
pries (V. 743 f.). — Epimenides verzweifelt beim Anblick der allgemeinen 
Verwüſtung. Da tröſten ihn die Genien, ihn an ſein eignes Weſen 
mahnend (V. 763): 

Denn es lebt ein ewig Leben, 
Es iſt ſelbſt der ganze Mann, 
In ihm wirken Luſt und Streben, 
Die man nicht zermalmen kann. 
Es wird Tag (6. Auftritt). — 


296 Der Jugendfürſt (Blücher) zieht heran. 


Vgl. Fauſt 2, 5855 (10467) Selbſt iſt der Mann! 

Die kriegeriſche Muſik kommt näher. Die Hoffnung mit dem Jugend⸗ 
fürſten (Blücher) zieht über Ruinen heran mit dem Heere der Verbündeten. 
Es erklingt im Chor das gewaltige Lied: 


Brüder auf die Welt zu befrein! — 
Vorwärts! — (7. Auftritt). — 


Auf der andern Seite der Bühne ſtehn der Glaube und die 
Liebe mit den Frauen und Landbewohnern. Ihr Geſang ſpricht 
die Stimmung der Zurückgebliebnen aus, die endlich daran gehn, das, 
was zuſammengeſtürzt iſt, wieder aufzurichten (8. Auftritt). — 

Epimenides, mit zwei Prieſtern, tritt vor. Erſterer bedauert die 
verſchlafnen Stunden: 


Mit euch zu leiden war Gewinn; 
Denn für den Schmerz, den ihr empfunden, 
Seid ihr auch größer als ich bin. 


Dagegen einer der Prieſter: 


Tadle nicht der Götter Willen — 
Sie bewahrten dich im ſtillen, 

Daß du rein empfinden kannſt — — 
Und nicht glauben, was wir ſagen 
Wirſt du, wie die Folgezeit. 


Ein rein bewußtes Empfinden ſoll ſich bewähren über die Zerſtörung 
des Cäſarentums, der Unterdrückung und der Liſt und Zwietracht hinaus, 
die einen Bruch in der geſchichtlichen Entwicklung der Völker herbeigeführt 
zu haben ſchienen. 

Glaube, Liebe und Hoffnung freuen ſich ihres Sieges und wenden 
ſich beglückwünſchend an den Kaiſer von Rußland, den Kaiſer von 
Ofterreich und den König von Preußen (9. Auftritt), denen der Dank 
der Völker beim Friedensfeſte ausgeſprochen werden ſoll. Vgl. jedoch 
zu 920. 

Beharrlichkeit und Beſtändigkeit in Einer Perſon mahnen auszu⸗ 
harren in ſtäter Entſchloſſenheit. — Dieſer Auftritt muß bei der Auf⸗ 
führung, im Augenblick, da Napoleon von der Inſel Elba heimgekehrt 
war, von großer Wirkung geweſen ſein. — Am Schluß des Auftritts 
führt Epimenides eine bisher verborgen gebliebene Verſchleierte vor und 
ſchlägt ihren Schleier zurück: es iſt die Einigkeit; Deutſchlands Einheit 
vorverkündend. 

Die Krieger ſprechen ſich aus als ein Volksheer eines Volks- 
kampfes, im Gegenſatz zu einem Kabinettskrieg, ſ. oben zu Vers 930— 933. 

Im Jahre 1805 wurde zwiſchen dem König von Preußen und dem 
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Kaiſer von Rußland zu Potsdam, bei Friedrichs des Großen Sarge, ein 
Bündnis geſchloſſen, an das hier Epimenides erinnert: 


Bei Friedrichs Aſche war's geſchworen (Vers 928). 


Die heimgekehrten Krieger — das 3 der Ihrigen — veran⸗ 
laſſen erhebende Gruppen. 

Epimenides hat ſich den höchſten Mächten vertraulich hingegeben, 
obwol er nicht wußte, ob Schlaf oder Tod über ihn verhängt war. 
Dafür gewann er reines Empfinden der Gegenwart, vgl. V. 861, und 
in der Gegenwart den Blick „In fremde Zeiten auszuſchaun“. — Hier 
fehlt eine Erklärung. — Epimenides iſt in die Wirklichkeit zurückgekehrt und 
ſieht die Verwüſtung, die geſchehn iſt, währenddem er geſchlafen. — Er 
trägt aber in ſeinem Innern die Erinnerung an die Vergangenheit, wie 
wir geſehn, als er das Basrelief und jene Inſchrift erblickte. Sein Er— 
ſcheinen gibt uns die Zuverſicht, daß der Bruch mit der Geſchichte kein 
unheilbarer iſt: in Epimenides ſehn wir das Dauernde verkörpert, die 
ideale Triebkraft im deutſchen Volke auf der Höhe der Bildung, die doch 


noch lebendig iſt. 


Es läßt ſich nicht beſſer ausſprechen das Ungeheure: daß Deutſchland, 
das in ſeiner Litteratur ſoeben einen Aufſchwung gewonnen über alle Zeiten 
und Völker hinaus, durch den Einbruch der Franzoſen wie aufgelöſt und 
vernichtet ſchien. Es hatte aufgehört aus eigner Kraft zu handeln und 
lag willenlos dem Deſpoten zu Füßen. | 

Als aber im Befreiungskriege das Selbſtbewußtſein wiederkehrte und 
überall ein Frühling neuen Lebens zu ſproſſen ſchien, da wurde man im 
Volksgeiſte eines Fonds von Kraft und Geſundheit gewahr, der die Hoff— 
nung auf Herſtellung des Bruches weckte: das Ewige, der ideale Gehalt, 
hatte den allgemeinen Umſturz überdauert: Epimenides, der den Wechſel 
der Dinge überdauernde Geiſt, erwies ſich als mächtig. 

Den Schluß bildet der Chor mit dem hinreißenden Geſang: 

So riſſen wir uns ringsherum 
Von fremden Banden los. — 


Goethe tritt mit den Geſängen des Epimenides ganz in die Reihe 
der Sänger des Befreiungskrieges und überbietet ſie an Kraft und Ge— 
dankentiefe. 

In Wien erſchien zum Sieges- und Friedensfeſt der verbündeten 
Monarchen den 18. Oktober 1814 ein „Allgemeines Volkslied von Goethe“ 
mit der Kompoſition von Adalbert Gyrowetz, das die Chronik des Wiener 
Goethevereins den 12. Juni 1889 wieder abgedruckt hat. Das Lied hat 
ſechs Strophen und zwar nach der Singweiſe von Körners: „Was glänzt 
dort vom Walde im Sonnenſchein.“ Mit welchem Rechte Gyrowetz dazu 
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kam, das Lied Goethe zuzuschreiben, mit dem er von Rom her perſönlich 
bekannt war, iſt noch unaufgeklärt. Erfreulich aber iſt jedenfalls, daß man 
ebenſo von Wien wie von Berlin aus in jener Zeit (1814) nach Goethe 
hinblickte. 

Die ganze Publikation von Gyrowetz, ein lithographiertes Notenheft 
in ungewöhnlich großem Format; auf dem Titel eine Abbildung des Feſtes 
im Prater; der muſikaliſche Teil mit emphatiſchen Angaben des Vortrags 
geſchmückt — ſpricht höchſte Begeiſterung aus. Dieſelbe Begeiſterung 
ſpricht auch aus den Briefen Ifflands an Kirms und an Goethe. Er 
ſchreibt in der Freude an Goethes Epimenidesentwurf (28. Mai 1814) 
an Kirms: „Seit Luthers Reformation iſt kein ſo großes Werk — geſchehn 
als die jetzige Befreiung Deutſchlands. — — — Begeiſterung hat alle 
Menſchen ergriffen. Es gibt keine höhere Feier als die, daß der erſte 
Mann der Nation über dieſe hohe Begebenheit ſchreibt. “ Den? 
ſchreibt er an Goethe: „— — Das Ganze iſt aus einer reichen blühenden 
Phantaſie geſchöpft, mit der tiefſten Menſchenkunde ausgeſtattet und muß 
von unendlicher Wirkung ſein, wenn es auch nur halb ſo gegeben wird, 
als es gedacht iſt.“ 

Goethe ſchreibt an Iffland den 15. Juni 1814 dankend dafür „daß 
Sie mir Gelegenheit geben, und zwar eine ſo würdige, der Nation auszu⸗ 
drücken, wie ich Leid und Freude mit ihr empfunden habe und empfinde“. 

Unerwartet ſtarb Iffland am 22. September 1814 und es war erſt 
ſeinem Nachfolger Grafen Brühl geſtattet, am Jahrestage des Einzugs 
der Heere in Paris, 30. März 1815, zum erſtenmal mit „Des Epime⸗ 
nides erwachen, Feſtſpiel in Einem Acte, componirt von Bernh. Anſelm 
Weber“ im Opernhauſe zu Berlin vor das Publikum zu treten. 

Graf Brühl ſchrieb über die Aufführung an Goethe: „Es ſchien ein 
wahrhaft guter Geiſt in allen Teilen des großen Inſtituts zu walten. 
Wohl kann ich verſichern, noch nie eine Aufführung dieſer Art hier erlebt 
zu haben, wo auch nicht der geringſte Fehler vorgefallen und alles ſo in 
ſchöner Harmonie geſtanden hätte. Sie haben wirklich, verehrter Herr 
Geheim⸗Rat, mit Ihrem Geiſte ſelbſt den Steinen Leben eingehaucht.“ 

Schillers Witwe hatte ſich ſchon, bevor ſie die Aufführung ſah, 
über das geleſene Stück ſehr günſtig ausgeſprochen. Nachdem ſie es 
aber aufführen geſehn, ſchrieb ſie den 14. Februar 1816 an Knebel: 
„In dem Darſtellen findet man erſt recht die Größe und den Reichtum 
der Ideen.“ 

Eine hohe Weltanſchauung ſpricht ſich aus in Goethes Epimenides 
und die Wirklichkeit iſt nur angedeutet in typiſchen Zügen und dadurch 
in dichteriſche Ferne gerückt. 

Die ſymboliſierende Dichtung iſt freilich nur raſch hingeworfen und 
ſteht weit zurück hinter Ahnlichem im 2. Teil des Fauſt. 

Goethes Geſinnung darin muß aber jeden Freund des Vaterlandes 
erheben! 
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Treffend erinnert v. Loeper an den Brief Goethes an Frau v. Grott— 
huß aus dem Jahre 1814 (23. April), wo er ſich über das Werk der 
Frau v. Stael de l'Allemagne ausſpricht und bemerkt: wenn es den Deut— 
ſchen gelänge, „wie jetzt die ausländiſche Sklaverei, ſo auch den innern 
Parteiſinn — zu beſiegen, dann würde kein mitlebendes Volk ihnen gleich 
genannt werden können!“ Merkwürdige Worte, die direkt an die durch 
Epimenides enthüllte Einigkeit (ſ. Vers 905 ff.) erinnern, beſonders da 
der Brief aus jener Zeit iſt (April 1814). 

Dieſer einzige Hinweis allein ſchon genügt, die erwähnte moroſe 
Außerung, daß „Epimenides jedem warmen Vaterlandsfreunde ein Argernis 
ſei“, zu entkräften. 

Wie wir ſchon oft geſehn, geht Goethe immer von einem geiſtig 
angeſchauten Bilde aus, aus dem die Idee einer Dichtung hervorwächſt. 
Er iſt ſich oft dieſer Idee nicht klar bewußt und ließ ſich gern von 
Schiller „ſeine Träume deuten“. Dieſes Urbild war ihm hier die Fabel 
von Epimenides. Sie iſt hier — und dies verurſachte die Unpopularität 
der Dichtung — nicht deutlich genug in ihrem Zuſammenhange mit dem 
geſchichtlichen Ideengehalt zur Darſtellung gekommen. Das darf beklagt 
werden. Es zeigt die Flüchtigkeit des raſch entſtandenen Entwurfs. Bei 
der Darſtellung hat es doch die gewünſchte Wirkung hervorgebracht und 
damit die Aufgabe, einen großen geſchichtlichen Augenblick, wie Iffland 
wünſchte, in einem Feſtſtück von etwa 20 Minuten zu feiern, glück— 
lich gelöſt. 

Unſrer Ausgabe iſt die Ausgabe l. H. von 1828 zu Grunde gelegt 
mit Rückſicht auf die erſte Ausgabe von K. L. (Karl Levetzow), Berlin 
1815 und von Loepers Ausgabe (Berlin, G. Hempel). 
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2. Das Datum der erſten Auffüh 
Werken am Schluſſe des Perjonenv 


* 
4 
* 


Strophen zu Epimenides. 


Den Frieden fann das Wollen nicht bereiten: 
Wer Alles will, will fih vor allen mächtig, 
Indem er ſiegt, lehrt er die andern ſtreiten; 
Bedenkend macht er ſeinen Feind bedächtig. 
So wachſen Kraft und Liſt nach allen Seiten, 
Der Weltkreis ruht von Ungeheuern trächtig, 
Und der Geburten zahlenloſe Plage 

Droht jeden Tag als mit dem jüngſten Tage. 


A 


— T  —e 


Der Dichter ſucht das Schickſal zu entbinden, 

Das, wogenhaft und ſchrecklich ungeſtaltet, 10 
Nicht Maß, noch Ziel, noch Richte weiß zu finden 

Und brauſend webt, zerſtört und knirſchend waltet. 

Da faßt die Kunſt in liebendem Entzünden 

Der Maſſe Wuſt; die iſt ſogleich entfaltet 

Durch Mitverdienſt gemeinſamen Erregens, 15 
Geſang und Rede ſinnigen Bewegens. 


Vers 1—16. In den Werken folgen dieſe Strophen, zuerſt 1816, Bd. 8, unmittelbar 
auf die Strophen an die Kaiſerin von Frankreich im Namen der Karlsbader Bürgerſchaft 
vom Jahre 1812. Sie ſchloſſen mit dem Vers: 


Der alles wollen kann, will auch den Frieden, 


der hier gleichſam zurückgenommen wird. Der alles wollen kann, will herrſchen und 
Herrſchſucht bricht den Frieden: fordert die Gegenwehr heraus. — 9. Es handelt ſich 
darum, die überſtandnen Erlebniſſe der Völker in den letzten Kriegsjahren dichteriſch dar⸗ 
zuſtellen. Sie bieten ſcheinbar ein Chaos furchtbarer Ereigniſſe. — 9—11. Das Bild von 
der Geburten zahlloſer Plage 6—7 wird beibehalten. Der Dichter ſucht die Greuel der 
Kriege und des Umſturzes zu geſtalten. Am herrlichſten iſt der Gedanke, daß die Kunſt 
zur Darſtellung idealer Harmonien in einer unharmoniſch ſcheinenden Wirklichkeit berufen 
ſei, ausgeſprochen Fauſt Vorſpiel, 112—125 (144—157). Beſonders: 


Wenn aller Weſen unharmonſche Menge 
Verdrießlich durch einander klingt; — 

Wer ruft das Einzelne zur allgemeinen Weihe, 
Wo es in herrlichen Accorden ſchlägt — — — 
Des Menſchen Kraft im Dichter offenbart. 


Perſonen zu Epimenides. 


Perfvonen: 


Prolog: 
Die Muſe. 
Wortführer: 
Epimenides. 
Dämonen: 
des Krieges, 
der Liſt, 
der Unterdrückung. 
10 Chorführer: 
der Jugendfürſt. 
Chor der Tugenden: 
Glaube, 
Liebe, 
15 Hoffnung, 
Beharrlichkeit, 
Einigkeit. 
Begleitende: 
Prieſter, 
20 Prieſter, 
Genius, 
Genius. 
Schweigende: 
Zwei kleine Genien, 
Acht kleine Dämonen. 
Chöre: 
der Krieger, 
der Hofleute, 
Echo der Freigeſinnten, 
30 Sieger, 
Frauen, 
Landleute. 


. 


1 
fer! 


1. Die Perſonenverzeichniſſe nach den erſten Aufführungen von Berlin und Weimar, 
mit Angabe der Darſteller, folgen auf der nächſten Seite nebeneinander. 


— 
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In den Berliner Aufführungen waren Das Perſonen-Verzeichnis der Weima⸗ 
die Perſonen (nach den Theaterzetteln): riſchen Aufführung (ſ. die Anmerkung unten) 
Prolog: die Muſe Mlle Maaß. iſt in die Werke (zuerſt 1816. VIII, S. 423) 
Wortführer: übergegangen, wie wir es hier geben: 
Epimenides . Hr. Beſchort. Mitwirkende: 
Dämonen: Regie — Pa Tonkünſtler — 
des Krieges. .. Hr. Mattauſch. A. Weber. 
der Liſt Hr. Blume. Schaufmpieler: 
der Unterdrückung Hr. Fiſcher. Prolog: die Muſe Wolff 
Chorführer: Wortführer: > 
Der Jugendfürſt . Hr. Stümer. Epimenides Graff. 
Chor der e i Dämonen: 
Glaube : Mad. Bethmann. des Krieges . Haide. 
Liebe Mlle. Eunike. der Liſt: 
Hoffnung. Mad. Schröck. Kardinal Oels. 
Beharrlichkeit Mlle. Schmalz. Diplomat Wolff. 
Einigkeit Mlle. Maaß. Hofmann Deny. 
Begleitende: | Dame Engels. 
Prieſter Hr. Gern. Hr. Lemm. Juriſt Lorzing. 
Genien . Mlle. Düring. Mlle. Leift. | Luſtige Perſon Unzelmann. 
Schweigende: | der Unterdrüdung Stromeyer. 
Zwei kleine Genien, Chorführer: 
Kleine Dämonen. | Jugendfürſt Moltke. 
Chöre: Chor der ue 
der Krieger, der Hofleute, Glaube Eberwein. 
Echo der Freigeſinnten, Liebe „ e 
Sieger, Frauen, Landleute. Hoffnung 
Berlin, den 30. März 1815. Einigkeit „ Lorzing⸗ 
Begleiten de: 
Zwei Genien . Beck. Riemann. 
Schweigende: 


Kleinere Genien, 
Kleine Dämonen. 
Chöre: 
Krieger, Hofleute, 
Echo der Freigeſinnten, 
Sieger, Frauen, Landleute. 
Dekorateur 5 
Weimar, den 30. Januar 1816. 


Beuther. 


In Weimar fanden Aufführungen ſtatt den 7. und den 10. Februar 1816 
und den 19. Februar desſelben Jahres, ſ. Goethefahrb. 4, 28. Auf der Rückſeite der 
Theaterzettel zu den Aufführungen in Weimar ſtunden die Texte der Geſänge: Brüder, 
auf! die Welt zu befrein! und So riſſen wir uns rings herum. 


Anmerkung. 


8 


Des 
Epimenides Erwachen. 


Erſter Aufzug. 
Ein prächtiger Säulenhof; 


im Grunde ein tempelähnliches Wohngebäude— 


Erffer Auftritt. 
Die Muſe. 


(Zwei Genien, der eine, an einem Thyrſus: Leier, Masken, geſchriebene Rolle, 
trophäenartig, tragend; der andere einen Sternenkreis um ſich her) 

In tiefe Sklaverei lag ich gebunden 
Und mir gefiel der Starrheit Eigenſinn; 
Ein jedes Licht der Freiheit war verſchwunden; 
Die Feſſeln ſelbſt, ſie ſchienen mir Gewinn: 

5 Da nahte ſich, in holden Frühlingsſtunden, 
Ein Glanzbild; — gleich entzückt — ſo wie ich bin — 
Seh' ich es weit und breiter ſich entfalten, 
Und rings umher iſt keine Spur des Alten. 


Zeile 2. Nach der antiken Fabel hat Epimenides eine ganze Lebensepoche verſchlafen 
und dadurch die Erhöhung ſeiner geiſtigen Seherkraft gewonnen. — Zeile 5. In den Werken 
bis 1840 fehlen noch die Worte des Theaterprogramms: „Hallen an der Seite. Die 
Mittelthüre des Gebäudes iſt durch einen Vorhang geſchloſſen“ Den Worten der Muſe 
ging die Weberſche Ouverture voraus. — Zeile 8. Die Attribute der Muſen, nach 
Goethes Angabe im Morgenblatt 1815, Nr. 75. Beide ſind gute Genien, der eine 
die Kunſt darſtellend, der andre die durch einen Sternenkreis angedeuteten Glücks— 
ſterne: die glückliche Wendung des vaterländiſchen Geſchickes, vgl. 34— 36. Vgl. auch zu 
V. 71. — Vers 1—16. Während der wechſelnden Schickſale der letzten Jahre war der 
Seelenfriede aller dahin: nun iſt er durch die volle Befreiung Deutſchlands wieder 
eingezogen. 


Goethes Werke 11. 2. 2 


306 


Vers 18—22. Die zu Zeile 8 als Attribute der Muſen bezeichneten Gegenſtände 


e 


Des Epimenides Erwachen, N 19 —33.] 


Die Feſſeln fallen ab von Händ' und Füßen, 
Wie Schuppen fällt's herab vom ſtarren Blick, 
Und eine Thräne, von den liebeſüßen, 

Zum erſten Mal ſie kehrt ins Aug' zurück; 

Sie fließt — ihr nach die Götterſchweſtern fließen, 
Das Herz empfindet längſt entwohntes Glück, 
Und mir erſcheint, was mich bisher gemieden, 
Ganz ohne Kampf, der reine Seelenfrieden. 


Und mir entgegnet, was mich ſonſt entzückte: 
Der Leier Klang, der Töne ſüßes Licht, 

Und, was mich ſchnell der Wirklichkeit entrückte, 
Bald ernſt, bald frohgemuth, ein Kunſtgeſicht; 
Und das den Pergamenten Aufgedrückte, 

Ein unergründlich ſchweres Leichtgewicht; 

Der Sterne Kreis erhebt den Blick nach oben, 
Und alle wollen nur das Eine loben. 


Und Glück und Unglück tragen ſo ſich beſſer, 

Die eine Schale ſinkt, die andre ſteigt, 

Das Unglück mindert ſich, das Glück wird größer, 
So auf den Schultern trägt man beide leicht! 

Da leere das Geſchick die beiden Fäſſer, 

Der Segen trifft, wenn Fluch uns nie erreicht; 
Wir ſind für ſtets dem guten Geiſt zu Theile, 
Der böſe ſelbſt er wirkt zu unſerm Heile. 


So ging es mir! Mög' es euch ſo ergehen, 
Daß aller Haß ſich Augenblicks entfernte, 
Und wo wir noch ein dunkles Wölkchen ſehen, 
Sich alſobald der Himmel überſternte, 

Es tauſendfach erglänzte von den Höhen 

Und alle Welt von uns die Eintracht lernte; 


werden beſchrieben: Die Leier (18), die Masken (Kunſtgeſicht 20), die Rolle (ſchwer 


durch ſeinen Gehalt und ſeine Bedeutung und doch, als Pergamentrolle, leicht: 


ſchweres 


Leichtgewicht, die Dichterworte 21). — V. 23 f. vgl. zu Zeile 8. S. 305 Einmütigkeit der Ge⸗ 
finnung iſt nun eingetreten in dem befreiten Vaterland. — 29. Gutes und Böſes enthal⸗ 
tend, nach Ilias 24, 527 ff. — 30. wenn für indem, wie G. W. VIII, ſ. zu Z. 38, ©. 89. 
— 31 f. Wir find” nun für immer dem guten Geiſt anheim gegeben. Vgl. Paläophron 
S. 184; 180—182. — 37. Vgl. die Schlußverſe des Stücks S. 348. 


Be 
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Und ſo genießt das höchſte Glück hienieden, 
40 Nach hartem äußerm Kampf den innern Frieden. 


(Die Muſe bewegt ſich, als wenn ſie abgehen wollte; die Kinder ziehen voran und find 
ſchon in der Couliſſe, ſie aber iſt noch auf dem Theater, wenn Epimenides erſcheint; 
dann ſpricht ſie folgende Stanze, geht ab, und jener kommt die Stufen herab) 


Muſe. 
Und dieſen laſſ' ich euch an meiner Stelle, 
Der, früher ſchon, geheimnißvoll belehrt, 
Als Mann, der Weisheit unverſiegter Quelle 
Und ihrem Schau'n ſich treulich zugekehrt, 
45 Nun freigeſinnt, beinah zur Götterhelle 
Die wunderbarſten Bilder euch erklärt; 
Doch laßt vorher die wildeſten Geſtalten 
In eigenſinn'ger Kraft zerſtörend walten. (Ab) 


Zweiter Auftritt. 


Epimenides. 

Uralten Waldes majeſtätiſche Kronen, 
50 Schroffglatter Felſenwände Spiegelflächen 

Im Schein der Abendſonne zu betrachten — 

Erreget Geiſt und Herz zu der Natur 

Erhabnen Gipfeln, ja zu Gott hinan. 

Auch ſchau' ich gern der Menſchenhände Werk, 
55 Woher des Meiſters Hochgedanke ſtrahlt; 

Und dieſer Pfeiler, dieſer Säulen Pracht 

Umwandl' ich ſinnend, wo ſich alles fügte, 

Wo alles trägt und alles wird getragen! 

So freut mich auch zu ſehn ein edles Volk 
o Mit ſeinem Herrſcher; die im Einklang ſich 

Zuſammenwirkend fügen für den Tag 

Ja für Jahrhunderte, wenn es gelingt. 

Und ſo begrüß' ich froh die Morgenſonne, 

Begrüße gleicherweis die Scheidende; 
66 Dann wend' ich meinen Blick den Sternen zu, 

48. In Webers Partitur folgt hier kurze Zwiſchenmuſik. — 49 f. Epimenides drückt feine 

Freude über einen geſicherten Wohlſtand aus. Schema. — 49 ff. Die ſinnliche Welt erhebt 
den Geiſt und ebenſo die ſittliche Welt, die Kunſt 54 f. — 50 f. 63ff. Sonnenaufgang 


und Untergang, ein erhebendes Symbol, ſteht dem Dichter oft vor Augen. — 58. Der 
monarchiſche Staat 59—62. S. den Maskenzug zum 18. Dez. 1818 zu V. 703-705. 
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Des Epimenides Erwachen. [66 — 90. 


Und dort wie hier iſt Einklang der Bewegung. 
Der Jugend Nachtgefährt' iſt Leidenſchaft, 
Ein wildes Feuer leuchtet ihrem Pfad; 

Der Greis hingegen wacht mit hellem Sinn, 
Und ſein Gemüth umſchließt das Ewige. 


Dritter Auftritt. 


Genien 
(treten raſch auf und ſtellen ſich ihm zu beiden Seiten). 
Wandelt der Mond und bewegt ſich der Stern, 
Junge wie Alte ſie ſchlafen ſo gern; 
Leuchtet die Sonne nach löblichem Brauch, 
Junge wie Alte ſie ſchlafen wohl auch. 


Epimenides. 
Ein heitres Lied, ihr Kinder; doch voll Sinn. 
Ich kenn' euch wohl! Sobald ihr ſcherzend kommt, 
Dann iſt es Ernſt, und wenn ihr ernſtlich ſprecht 
Vermuth' ich Schalkheit. Schlafen meint ihr, ſchlafen? 
An meine Jugend wollt ihr mich erinnern. 
Auf Kreta's Höhn, des Vaters Heerde weidend, 
Die Inſel unter mir, ringsum das Meer, 
Den Tages-Himmel von der einzigen Sonne, 
Von tauſenden den nächtigen erleuchtet; 
Da ſtrebt's in meiner Seele dieſes All, 
Das herrliche, zu kennen; doch umſonſt: 
Der Kindheit Bande feſſelten mein Haupt. 
Da nahmen ſich die Götter meiner an, 
Zur Höhle führten ſie den Sinnenden, 
Verſenkten mich in tiefen langen Schlaf; 
Als ich erwachte hört' ich einen Gott: 


70 


75 


90 


67—70. Nicht die Leidenſchaft der Jugend, aber der helle Sinn des Greiſes „umſchließt 
das Ewige“. — 70. umſchließt 1815, verſchließt in den Werken 182 ff. Der Gedanke, daß 
das Innere des gereiften — von Leidenſchaft ungetrübten — Menſchen eins ſei mit dem 
All, ſ. Sprüche in Proſa (Ausgabe v. Loepers) 720 und Anmerk. — Vor 71. Genien, 
die mit den Zwillingen Schlaf und Tod verglichen werden, von der Hoffnung 
Brüder genannt, ſtellen ſich neben Epimenides. — 83. Von tauſend Sonnen bei Nacht 
erleuchtet. — 86. Der Kindheit Bande. Vgl. ach des Hauſes zarte Bande Sind gelöſt. 
Schiller, Glocke. — 88. Epimenides iſt der Weilende; die Götter verſenken ihn in Schlaf 
und dadurch tritt ein Stillſtand, ein Verweilen in ſeinem Leben ein. 
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„Biſt vorbereitet,“ ſprach er, „wähle nun! 
Willſt du die Gegenwart und das was iſt, 
Willſt du die Zukunft ſehn, was ſein wird.“ Gleich 
Mit heiterm Sinn verlangt' ich zu verſtehn, 
95 Was mir das Auge, was das Ohr mir beut. 
Und gleich erſchien durchſichtig dieſe Welt 
Wie ein Kryſtallgefäß mit feinem Inhalt. — 
Den ſchau' ich nun ſo viele Jahre ſchon; 
Was aber künftig iſt, bleibt mir verborgen. 
100 Soll ich vielleicht nun ſchlafen, ſagt mir an, 
Daß ich zugleich auch Künftiges gewahre? 


Genien. 
Wäreſt du fieberhaft, wäreſt du krank, 
Wüßteſt dem Schlafe du herzlichen Dank: 
Zeiten ſie werden ſo fieberhaft ſein, 
105 Laden die Götter zum Schlafen dich ein. 


Epimenides. 

Zum Schlafen? jetzt? — Ein ſehr bedeutend Wort. 

Zwei eures gleichen ſind's, wo nicht ihr ſelbſt, 

Sind Zwillingsbrüder, Einer Schlaf genannt, 

Den andern mag der Menſch nicht gerne nennen; 
110 Doch reicht der Weiſe einem wie dem andern 

Die Hand mit Willen — alſo, Kinder, hier! 

(Er reicht ihnen die Hände, welche ſie anfaſſen) 
Hier habt ihr mich! Vollziehet den Befehl, 
Ich lebte nur mich ihm zu unterwerfen. 


Genien. 
Wie man es wendet und wie man es nimmt, 
115 Alles geſchieht was die Götter beſtimmt! 


91. Der Gott läßt ihm die Wahl, da er nun vorbereitet ſei durch den Schlaf: die 
Gegenwart oder die Zukunft zu durchſchaun. — 99. Da er ſich dafür entſchieden, die 
Gegenwart zu durchſchaun, blieb ihm das Künftige verborgen. — 100. Es fragt ſich, ob 
er durch nochmaligen Schlaf auch die Gabe, Künftiges zu erſchauen, erlangen könnte. Vgl. 
Vers 950. — 104. Da fieberhafte Zeiten uns bevorſtehn, laden dich die Götter zum 
Schlafen ein. — 107—109. Er ſpricht zu den Genien: zwei euresgleichen, wenn nicht ſelbſt 
Götter, zwei Zwillingsbrüder, Schlaf und Tod find die Genien, die mir zur Seite ſtehn. 
Vgl. zu 71. 


510 Des Epimenides Erwachen. 116 —133.] 


Laß nun den Sonnen, den Monden den Lauf, 
Kommen wir zeitig und wecken dich auf. 


(Epimenides ſteigt, begleitet von den Knaben, die Stufen hinan und als die Vorhänge ſich 

öffnen, ſieht man ein prächtiges Lager, über demſelben eine wohlerleuchtende Lampe. Er 

beſteigt es; man ſieht ihn ſich niederlegen und einſchlafen. Sobald der Weiſe ruht, 

ſchließen die Knaben zwei eherne Pfortenflügel, auf welchen man den Schlaf und Tod 
nach antiker Weiſe vorgeſtellt ſieht. Fernes Donnern) 


Vierter Auftritt. 


Heereszug. 


Im Koſtüm der ſämmtlichen Völker, welche von den Römern zuerſt bezwungen und dann 
als Bundesgenoſſen gegen die übrige Welt gebraucht worden) 


Der Ruf des Herrn 

Der Herrn ertönt; 

Wir folgen gern, 120 
Wir ſind's gewöhnt. 

Geboren ſind 

Wir all' zum Streit, 

Wie Schall und Wind 

Zum Weg bereit. 125 


Wir ziehn, wir ziehn 

Und ſagen's nicht; 

Wohin? wohin? - 

Wir fragen's nicht; 1 
Und Schwert und Spieß 130 
Wir tragen's fern, | 
Und jen's und dieß 

Wir wagen's gern. 


117. Bei der nachfolgenden Anmerkung werden wir an die Vorbemerkung zu Pandora, 
G. W. X, S. 101 erinnert. An die Vorhalle des Epimetheus mit der „Ruheſtätte 
mit Fellen und Teppichen“. So erinnert uns der ſchlafende Epimenides an Epime- 
theus „in offner Halle ſchlafend“ daſelbſt 113. S. die nächſte Anmerkung zu 118. — 
118— 133. Dieſer Kriegerchor iſt der Pandora entnommen, vgl. G. W. X, S. 137, 900 ff. 


Dort beginnt er: 
Der Ruf des Herrn, 
Des Vaters, tönt. 


Schon dort iſt an die Jamben im Fauſt erinnert 2, 6554 f. (11167). — Die weiteren 
Strophen folgen 178 ff. 


[134 —164.] Erſter Aufzug. 3., 4. und 5. Auftritt. i 311 


140 


150 


155 


160 


Fünfter Auftritt. 


Dämon des Kriegs (ſehr ſchnell auftretend'. 
Mit Staunen ſeh' ich euch, mit Freude, 
Der ich euch ſchuf bewundr' euch heute: 
Ihr zieht mich an, ihr zieht mich fort, 
Mich muß ich unter euch vergeſſen: 
Mein einzig Streben ſei immerfort 
An eurem Eifer mich zu meſſen. 
Des Höchſten bin ich mir bewußt, 
Dem Wunderbarſten widm' ich mich mit Luſt: 
Denn wer Gefahr und Tod nicht ſcheut 
Iſt Herr der Erde, Herr der Geiſter; 
Was auch ſich gegenſetzt und dräut, 
Er bleibt zuletzt allein der Meiſter. 
Kein Widerſpruch! kein Widerſtreben! 
Ich kenne keine Schwierigkeit, 
Und wenn umher die Länder beben, 
Dann erſt iſt meine Wonnezeit. 
Ein Reich mag nach dem andern ſtürzen, 
Ich ſteh' allein und wirke frei: 
Und will ſich wo ein ſchneller Knoten ſchürzen, 
Um deſto ſchneller hau' ich ihn entzwei. 
Kaum iſt ein großes Werk gethan, 
Ein neues war Schon ausgedacht, 
Und wär' ich ja aufs Aeußerſte gebracht, 
Da fängt erſt meine Kühnheit an. — 
Ein Schauder überläuft die Erde, 


Ich ruf' ihr zu ein neues Werde. 
(Ein Brandſchein verbreitet ſich über das Theater) 


Es werde Finſterniß! — Ein brennend Meer 
Soll allen Horizont umrauchen 

Und ſich der Sterne zitternd Heer 

Im Blute meiner Flammen tauchen. 

Die höchſte Stunde bricht herein, 


162 f. Vgl. 19. Auftritt, Vers 685: 


Sterne verſanken und Monden im Blut. 


Wenn ein brennend Meer allen Horizont umraucht, muß es den Anſchein 
haben, als ob der Sterne zitternd Heer ſich in die blutroten Flammen tauchte. — 
164. Aus Fauſt 2, 6957 (11586) erinnern wir uns hier an den höchſten Au geanlid, 


jo auch da 


ſelbſt 2, 2220 (6832) den Stern der Stunde. 


312 Des Epimenides Erwachen. | 1165 —197.] 


Wir wollen ihre Gunſt erfaſſen: 166 
Gleich unter dieſer Ahnung Schein 

Entfaltet euch, gedrängte Maſſen, 

Vom Berg ins Land, flußab an's Meer 

Verbreite dich, unüberwindlich Heer! 

Und wenn der Erdkreis überzogen 170 
Kaum noch den Athem heben mag, 

Demüthig ſeine Herrn bewirthet — 

Am Ufer ſchließet mir des Zwanges ehrnen Bogen; 

Denn wie euch ſonſt das Meer umgürtet, 

Umgürtet ihr die kühnen Wogen: | 175 
So Nacht für Nacht, fo Tag für Tag; 

Nur keine Worte — Schlag auf Schlag! 


Heereszug (ſich entfernend). 

So geht es kühn 

Zur Welt hinein; 

Was wir beziehn 80 
Wird unfer fein: 

Will einer das, 

Verwehren wir's; 

Hat einer was, 

Verzehren wir's. 185 


Hat einer g'nug 

Und will noch mehr; 

Der wilde Zug 

Macht alles leer. 

Da ſackt man auf, N 190 
Und brennt das Haus; | 
Da padt man auf 

Und rennt heraus. 


So zieht vom Ort 

Mit feſtem Schritt 195 
Der Erſte fort 

Den Zweiten mit. 


178—201, Die weiteren Strophen des Kriegerchors aus Pandora, ſ. oben zu 118—133. 
— 180. beziehn, mit Krieg überziehn. g 


(198— 217.) Erſter Aufzug. 5. und 6. Auftritt. 313 


Wenn Wahn und Bahn 
Der Beſte brach, 

200 Kommt an und an 
Der Letzte nach. 


Sechster Auftritt. 
Gefolge der Liſt 


(tritt auf, von derſelben Seite, nach welcher das Kriegsheer abzieht. Es iſt koſtümirt, 
wie die Hof- und Staatsmänner des 16ten Jahrhunderts). 


Wenn unſer Sang 
Gefällig lockt, 
Der Siegesdrang, 

205 Er ſchwankt und ſtockt; 
Wenn unſer Zug 
Sich krümmt und ſchlingt, 
Der Waffen Flug 
Wird ſelbſt bedingt. 


210 Nur Alle mit 

| Dahin! dahin! 

Nur Schritt vor Schritt, 

Gelaſſen kühn. 

Wie's ſteht und fällt, 

215 Ihr tretet ein, 
Geſchwind die Welt 


Wird euer ſein. 
(Wenn der Kriegszug das Theater verlaſſen hat, haben die Neuangekommenen daſſelbe 
ſchon völlig eingenommen, und indem der Dämon des Kriegs den Seinigen folgen will, 
tritt ihm der Dämon der Liſt in den Weg) 


198. Pandora G. W. X, 138, wo zu 936 auch Wahn und Bahn beſprochen iſt. — 
Vor 202. Sechster Auftritt. Wir folgen in dieſem Auftritt dem urſprünglichen Text 
der erſten Ausgabe von 1815, wie ſchon vor uns v. Loeper (Berlin, G. Hempel, 
indem in die Werke ſeit 1816 ein Text aufgenommen iſt mit Anderungen für die Auf- 
führungen in Weimar, Nach demſelben erſcheinen ſtatt Gefolge der Liſt: „Dämonen 
der Liſt“ ꝛc. Dieſe Anderung iſt nicht folgerecht durchgeführt, in den Auftritten 9, 10 
und 11 erſcheint nämlich ſtatt der Dämonen der Liſt wieder: ein Dämon der Liſt ꝛc. 
Dies veranlaßte uns, den urſprünglichen Text beizubehalten. In den Werken (ſeit 1816) 
lautet dieſe Stelle: „Dämonen der Lift (treten, in verſchiedenen Geſtalten, von der- 
ſelben Seite, nach welcher das Kriegsheer abzieht, auf, ſchlingen ſich durch die Kolonne 
durch, welche, in ihrem raſchen Schritt gehindert, langſamer abzieht).“ — 202—217. Der 
Dämon (oder die Dämonen) und das Gefolge der Liſt ſingen: Wenn unſer Geſang erklingt, 
ſtockt der Siegesdrang. Wenn unſer Zug naht, ſo iſt der Waffenerfolg dadurch bedingt. 
Nur vorwärts und unſer iſt die Welt. — 217. In der folgenden Anmerkung treten ſtatt 
eines Dämonen der Liſt mehrere „Dämonen der Liſt“ im Text der Werke auf, ſ. oben 
die Vorbemerkung zum 6. Auftritt. Vgl. auch das Perſonenverzeichnis. 
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Hiebenter Auftritt. 


Dümon der Liſt. 
Halt ein! Du rennſt in dein Verderben! 


Dümon des Kriegs. 
Wer alſo ſpricht der müſſe ſterben. 


Dämon der Liſt. E ; 
Erkenn' ich doch, daß du unſterblich biſt; 220 
Doch auch unſterblich bleibt die Liſt. ö 


Dämon des Krieges. 

So ſprich! f 

Dümon der Liſt. 
Fürwahr, dein ungezähmter Muth 
Läßt ſich zur Güte nicht erbitten. 
Du wirſt mit einem Meer von Blut 
Den ganzen Erdkreis überſchütten. 225 
Doch wandl' ich dir nicht ſtill voran, 
Und folg' ich nicht den raſchen Pfaden; 
So haſt du wenig nur gethan 
Und wirſt dir immer ſelber ſchaden. 
Wer leiſe reizt und leiſe quält, 230 
Erreicht zuletzt des Herrſchers hohes Ziel 
Und wie den Marmor ſelbſt der Tropfen Folge Bo 
So tödt' ich endlich das Gefühl. 
Du eilſt mir vor, ich folge ſtill, 
Und mußt mich doch am Ende ſchätzen; 235 
Denn wer der Liſt ſich wohl noch fügen will, f 
Wird der Gewalt ſich widerſetzen. 


218. „Dämonen der Liſt Alle“ 1816, Werke. Urſprünglich wie oben. — 220. Für 
Dämonen der Lift: „Pfaffe“ (nach dem Perſonenverzeichnis Kardinal) 18162 
Erkenn' ich doch, daß du unſterblich biſt, 

Doch auch unſterblich iſt die Pfaffenliſt. 
Wir werden hier an den Ausgang des vierten Aktes Fauſt 2. T. (G. W. XII) erinnert. — 
222. So ſprecht! 1816. Für Dämon der Lift: Juriſt 1816. — 223. durch Güte 1816. — 
226— 229. Dieſe Verſe ſpricht der Diplomat 1816. — 230—233 ebenſo: Dame 1816. 
— 231. höchſtes Ziel 1816. — 234. Diplomat: a 

Du eilſt uns vor, wir folgen ſtill 

Und mußt uns noch am Ende e 

Denn wer der Liſt ꝛc. 


* 


[238 — 266.] Erſter Aufzug. 7. und 8. Auftritt. 315 


240 


245 


260 


265 


Dümon des Krieges. 
Verweile du, ich eile fort! 
Der Abſchluß der iſt meine Sache. 
Du wirkeſt hier, du wirkeſt dort, 
Und wenn ich nicht ein Ende mache, 
So hat ein Jeder noch ein Wort. 
Ich löſe raſch mit einem Male 
Die größten Zweifel Angeſichts. 
So legte Brennus in die Schale 


Das Schwert ſtatt goldenen Gewichts. 


Du magſt nur dein Gewerbe treiben 

In dem dich Niemand übertrifft; 

Ich kann nur mit dem Schwerte ſchreiben, 
Mit blut'gen Zügen, meine Schrift. (Kaſch ab) 


Achter Auftritt. 


Dämon der Liſt (zu den Seinigen). 
Der Kriegesgott, er wüthe jetzt, 
Und ihr umgarnt ihn doch zuletzt. 
Zertret' er goldner Saaten Halme 
Mit flügelſchnellem Siegeslauf; 
Allein, wenn ich ſie nicht zermalme, 
Gleich richten ſie ſich wieder auf. 
Die Geiſter macht er nie zu Sklaven, 
Durch offne Rache, harte Strafen 
Macht er ſie nur der Freiheit reif. 
Doch alles, was wir je erſonnen, 
Und alles, was wir je begonnen, 
Gelinge nur durch Unterſchleif. 
Den Völkern wollen wir verſprechen, 
Sie reizen zu der kühnſten That; 
Wenn Worte fallen, Worte brechen, 
Nennt man uns weiſe, klug im Rath. 


238. Verweilet ihr, ich eile fort! 1816. — 244. Angeſichts, wie: augenblick⸗ 


lich, ſtehenden Fußes, ſogleich. — 245. Brennus ſ. Livius, V, Kap. 48. — 250. (Geht 
raſch ab) 1816. — Vor 251: Dämonen der Lift. Pfaffe. — 253—256. Diplomat. 
1816. — 257—259. Dame. 1816. — 260 — 262. Hofmann. 1816. — 263 266. 
Pfaffe. 1816. 


316 Des Epimenides Erwachen. [267 — 294.] 


Durch Zaudern wollen wir verwehren, 
Und alle werden uns vertraun: 
Es ſei ein ewiges Zerſtören, 
Es ſei ein ewig Wiederbaun. 270 
LCuſtige Perſon. 
Steht nur nicht ſo in eng geſchloſſ'nen Reihen, 
Schließt mich in eure Zirkel ein! 
Damit zu euren Gaukeleien 
Die meinigen behülflich ſei'n. 


Bin der gefährlichſte von allen! 275 
Dieweil man mich für nichtig hält, 

Daran hat jedermann Gefallen 

Und ſo betrüg' ich alle Welt. 


Euch dien' es Allen zum Beſcheide; : 
Ich ſpiele doppelte Perſon: 280 
Erſt komm ich an in dieſem Kleide, 
In dieſem mach' ich mich davon. 
(Zeigt ſich als böſer Geiſt, verſinkt, eine Flamme ſchlägt empor) 
Und hier beginnet gleich — das herrliche Gebäude, 
Der Augen Luſt, des Geiſtes Freude, 
Im Wege ſteht es mir vor allen; 285 
Durch eure Künſte ſoll es fallen. 


Leiſe müßt ihr das vollbringen, 

Die gelinde Macht iſt groß; 

Wurzelfaſern, wie ſie dringen, 

Sprengen wohl die Felſen los. 290 


Chor. 
Leiſe müßt ihr das vollbringen, 
Die geheime Macht iſt groß. 
Dümon der Liſt. 
Und ſo löſet ſtill die Fugen 
An dem herrlichen Palaſt, 


267-270. Juriſt. — ew'ges 1816. — 271—282. Dieſe Verſe, ſowie überhaupt die 
Luſtige Perſon fehlen 1815 und erſcheinen erſt 1816. Wir denken hier der Verſe 
Goethes: Freunde betreibet nur alles mit Ernſt und Liebe. — Die frivole Oberflächlich⸗ 
keit iſt der gefährlichſte aller Dämonen. Vgl. den Spruch in Proſa „Es giebt keinen 
größeren Troſt für die Mittelmäßigkeit, als daß das Genie nicht unſterblich ſei.“ — 
283. nun beginnet 1816. — 293. Hofmann. 1816. 


ya 


{295 —312.] Erſter Aufzug. 8. und 9. Auftritt. 317 


295 


300 


Und die Pfeiler, wie ſie trugen, 
Stürzen durch die eigne Laſt. 
In das Feſte ſucht zu dringen, 
Ungewaltſam, ohne Stoß. 


Chor. 


Leiſe müßt ihr das vollbringen, 
Die geheime Macht iſt groß. 


(Während dieſes letzten Chors vertheilen ſich die Liſtgefährten [Dämonen 1816] an alle 


Couliſſen, 


305 


310 


[nur der Hofmann bleibt in der Mitte 1516] jo daß fie mit dem letzten 
Laute auf einmal alle verſchwunden ſind. 1815.) 


Neunter Auftritt. 


Dämon der Liſt (allein). 
(Lauſchend) 
Ich trete ſacht, ich halte Puls und Oden, — 
Ich fühle ſie wohl, doch hör' ich ſie nicht; 
Es zittert unter mir der Boden; 
Ich fürchte ſelbſt, er ſchwankt und bricht: 


(Er entfernt ſich von der einen Seite) 


Die mächtig rieſenhaften Quadern 


Sie ſcheinen unter ſich zu hadern. 
(Er entfernt ſich von der andern Seite) 

Die ſchlanken Säulenſchäfte zittern, 

Die ſchönen Glieder, die in Liebesbanden 
Einträchtig ſich zuſammen fanden, 
Jahrhunderte als Eins beſtanden — 
Erdbeben ſcheinen ſie zu wittern, 

Bei dringender Gefahr und Noth, 


301. Dämon als Hofmann 1816. Dazu findet ſich in der Partitur der Zu- 
ſatz: „als wenn er ſie (die übrigen Dämonen) unter der Erde ſpürte“ von Loeper. — 
Oden: Boden, da die Form Boddem (mhd. bodem) für Boden frankfurtiſch iſt, 
jo wäre auch hier, wie Fauſt 2, 7397—7399 (12027-12030), ſ. auf meine Ausgabe zu 7418: 
Odem, Bodem zu erwarten. Vgl. auch zu 576—577. — 307-311. Vgl. natürliche 


Tochter, 


G. W. IX, S. 385, Vers 2825 ff.: 
Dieſem Reiche droht 
Ein jäher Umſturz. Die zum großen Leben 
Gefügten Elemente wollen ſich 
Nicht wechſelſeitig mehr mit Liebeskraft 
Zu ſtets erneuter Einigkeit umfangen. 


318 Des Epimenides Erwadjen. 313-333.) 


Die einem wie dem andern droht 
Sich gegenſeitig zu erbittern. 
(Er tritt in die Mitte, argwöhniſch gegen beide Seiten) 
Ein Wink, ein Hauch den Bau zu Grunde ſtößt 315 
Wo ſich von ſelbſt das Feſte löſt. 


(In dem Augenblicke bricht alles zuſammen. Er ſteht in ſchweigender, e 
Betrachtung.) 


Zehnter Auftritt. 
Dämon der Unterdrückung 


(tritt auf im Koſtüm eines orientaliſchen Despoten). 
Dämon der Liſt (ehrerbietig). 
Mein Fürſt! mein Herrſcher, ſo allein? 
Dämon der Unterdrückung. 
Da wo ich bin, da ſoll kein andrer ſein. 


Dümon der Liſt. 
Auch die nicht, die dir angehören? 
Dämon der Unterdrückung. 


Ich werde niemals dir verwehren 320 
Zu ſchaun mein fürſtlich Angeſicht; s 

Doch weiß ich wohl, du liebſt mich nicht. 

Dein Vielbemühn was hilft es dir? 

Denn ewig dienſtbar biſt du mir. 


Dämon der Til. 


Herr, du verkenneſt meinen Sinn! 325 
Zu dienen dir iſt mir Gewinn; 72 
Und wo kann freieres Leben ſein, 

Als dir zu dienen, dir allein! 

Was Großes auch die Welt geſehn, 

Für deinen Szepter iſt's geſchehn, 330 
Was Himmel zeugte, Hölle fand, i 
Ergoſſen über Meer und Land 
Es kommt zuletzt in deine Hand. 


316. Nach dem Programm ſollte zu Ende dieſes Auftrittes „nicht das mindeſte Grün“ 
ſichtbar ſein, ſ. zu 373. — 326. mein Gewinn 1816. — 331 ff. So 1 Mephiſtopheles 
Fauſt 2, 1391—1418 (6003 —6030) des Kaiſers Beſitz zu Meer und Land. 


een oe 
ar 8 


334 - 359. Erſter Aufzug. 9., 10. und 11. Auftritt. 


340 


345 


350 


355 


Dämon der Unterdrückung. 
Sehr wohl! Die Mühe mir verkürzen 
Das iſt dein edelſter Beruf: 
Denn was die Freiheit langſam ſchuf, 
Es kann nicht ſchnell zuſammenſtürzen, 
Nicht auf der Kriegspoſaune Ruf; 


Doch haſt du klug den Boden untergraben, 


So ſtürzt das alles Blitz vor Blitz. 
Da kann ich meinen ſtummen Sitz 

In ſel'gen Wüſteneien haben. 

Du haſt gethan, wie ich gedacht: 

Ich will nun ſehn was du vollbracht. 


(Verliert ſich unter die Ruinen) 


Elfter Auftritt. 


Dämon der Liſt duperſichtlich 
Ja gehe nur und ſieh dich um! 


In meiner Schöpfung magſt du wohnen. 


Du findeſt Alles ſtill und ſtumm, 


Dienkſt du in Sicherheit zu thronen. 


Ihr brüſtet euch, ihr unteren Dämonen, 
So mögt ihr wüthen, mögt auch ruhn; 
Ich deut' euch beides heimlich an; 
Da mag denn jener immer thun 
Und dieſer glauben es ſei gethan. 


Ich aber wirke ſchleichend immer zu, 
Um beide nächſtens zu erſchrecken: 
Dich Kriegesgott bring' ich zur Ruh, 
Dich Sklavenfürſten will ich wecken. 


Zu dringen und zu weichen, 
Das iſt die größte Kunſt, 


345. Vgl. die Anmerkung zu Sechster Auftritt, S. 313. 


319 


Wie in der erſten 


Ausgabe von 1815, ſteht hier auch in der ſpäteren von 1816 ͤ an: ein Dämon der Liſt 


für Dämonen der Liſt. — 346. 


In unſrer Schöpfung 1816. — 347 f. Weil du 


alles ſtill und ſtumm findeſt, denkſt du in Sicherheit zu thronen. — 349. Die untern 
Dämonen, die als Pfaffe, Juriſt, Diplomat, Dame, luſtige Perſon, Dämon des Krieges, 
Dämon der Unterdrückung, nach der Ausgabe von 1816 aufgetreten find. — 357. Der 
Sklavenfürſt iſt natürlich der Dämon der Unterdrückung, jo wie der Krieges⸗ 
gott der des Krieges. 


320 Des Epimenides Erwachen. i [360 — 380.] 


Und ſo zu überſchleichen 360 
Das Glück und ſeine Gunſt. 

Die Wege die ſie gehen, 

Sie ſind nach meinem Sinn; 

Der Uebermuth ſoll geſtehen 

Daß ich allmächtig bin. (Ab) 365 


Zwölfter Auftritt. 


Dämon der Unterdrückung 
(aus den Ruinen hervortretend). 
Es iſt noch allzu friſch, man könnt' es wieder bauen 
Die graue Zeit, wirkend ein neues Grauen — 
Verwittrung, Staub und Regenſchlick 
Mit Moos, und Wildniß düſtre ſie die Räume. 
Nun wachſ't empor, ehrwürd'ge Bäume! 370 
Und zeiget dem erſtaunten Blick 
Ein längſt veraltetes verſchwundenes Geſchick, 
Begraben auf ewig jedes Glück. 
(Während [diefer Arie 1816] der folgenden Worte begrünet ſich die Ruine nach und nach) 
| Nicht zu zieren zu verdecken, 
Nicht zu freuen — zu erſchrecken, 375 
Wachſe dieſes Zauberthal! 
Und ſo ſchleichen und ſo wanken, 
Wie verderbliche Gedanken, 
Sich die Büſche, ſich die Ranken 
Als Jahrhunderte zumal. 380 


365. Wir werden hier, bei dieſem Programm des Dämons der Liſt, erinnert an die 

gewaltigen Verſe: . 

Übers Niederträchtige 

Niemand ſich beklage: 

Denn es iſt das Mächtige, 

Was man dir auch ſage 2c. 
— 366 f. Bezieht ſich auf die Ruinen, ſowie auf die graue Zeit. — 368. Schlick, 
die niederdeutſche Form für hochdeutſch Schlich, bedeutet hier nur im allgemeinen 
Schlamm, Verſchlemmung. — 370. Die Bäume ſind Cypreſſen. — 373. Nach dem Pro⸗ 
gramm heißt es von der Dekoration: „Auf ſein Gebot übergrünt ſich die Ruine: Epheu 
rankt ſich auf, Sträuche treten hervor, Moos und Gras bedeckt die horizontalen Lagen 
des Geſteins. Hinter jener Tempelwohnung ſteigen Cypreſſen, ja ein ganzer Wald empor.“ 
— 380. Zugleich (zumal) als ebenſo viele Jahrhunderte, lagern ſich Wildniſſe auf Ruinen 
einer glücklichen Zeit. Ein Wald düſtrer Cypreſſen leiht Stimmung dem Ganzen. Goethe 
nennt die Landſchaft im Morgenblatt: Ein furchtbares Elyſium. 
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[381—405.] Erſter Aufzug. 11., 12. und 13. Auftritt. 321 


So ſei die Welt denn einſam! aber mir, 
Dem Herrſcher, ziemt es nicht, daß er allein: 
Mit Männern mag er nicht verkehren, 
Eunuchen ſollen Männern wehren 

385 Und halb umgeben wird er fein; 
Nun aber ſollen ſchöne Frauen 
Mit Taubenblick mir in die Augen ſchauen, 
Mit Pfauenwedeln luftig wehen, 
Gemeſſnen Schrittes mich umgehen, 

390 Mich liebenswürdig all' umſehnen, 
Und ganze Schaaren mir allein. 
Das Paradies es tritt herein! 
Er ruht im Ueberfluß gebettet, 
Und jene, die ſich glücklich wähnen 

395 Sie ſind bewacht, ſie ſind gekettet. 


Dreizehnter Auftritt. 

Liebe (ungeſehn aus der Ferne). 
Ja, ich ſchweife ſchon im Weiten 
Dieſer Wildniß leicht und froh: 
Denn der Liebe ſind die Zeiten 
Alle gleich und immer ſo. 


Dümon der Unterdrückung. 
400 Wie? was hör' ich da von weiten? 
Iſt noch eine Seele froh? 
Ich vernichte Zeit auf Zeiten, 
Und ſie ſind noch immer ſo! — 
(Melodie jenes Geſangs, durch blaſende Inſtrumente. Der Dämon zeigt indeſſen 
Gebärden der Ueberraſchung und Rührung.) 


Doch, dein Buſen will entflammen, 
405 Dich beſänftigt dieſer Schall? 


388. Vgl. Mephiſtopheles': „Ein Aug' verdeckt vom ſtolzen Pfauenwedel.“ Fauſt 2, 1487 
(6099). — 393. Er, der Dämon der Unterdrückung, ſpricht ſchon oben von ſich in dritter 
Perſon 383. 385. — 395 f. „gekettet“ find die Menſchen auch ſittlich. Die Achſe, um die 
ſich das Stück dreht, iſt die Befreiung der Menſchheit von der Bethörung, von der Liebe 
zu dem Unterdrücker, von dem Glauben an ihn, unter dem wir Napoleon zu verſtehn 
haben. — 396—403. Dieſe Verſe find als Duett gedacht, jo wie der ganze Auftritt als 
Zweigeſang angelegt tft. — 400. von weiten, ſo auch Fauſt 1, 179 (532). — 404— 407. 
Der Dämon warnt ſich ſelbſt vor der Rührung, die ihn ergreift, vor der ſüßen Stimme 
(Nachtigall) der Liebe. 


Goethes Werke 11. 2. 3 
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322 Des Epimenides Erwachen. [406 — 423.) 


Nimm, o nimm dich nur zuſammen 
Gegen dieſe Nachtigall! 
Liebe 
(tritt auf. Der Dämon iſt zurückgetreten). 
Ja, ich walle gar im Weiten 
Dieſer Pfade leicht und froh: 
Denn der Liebe ſind die Zeiten 410 
Immer gleich und immer fo. 
Dümon der Unterdrückung. 
O, wie kommt ſie da von weiten, 
Ohne Furcht und immer froh! 
Liebe. 
Denn der Liebe ſind die Zeiten 
Immer gleich und immer ſo. 415 
Dümon der Unterdrückung (zu ihr tretend). 
Wen ſuchſt du denn? Du ſucheſt wen! 
Ich dächte doch du mußt ihn kennen. 
Liebe. 
Ich ſuche wohl, — es iſt ſo ſchön! 
Und weiter weiß ich nichts zu nennen. 


Dämon der Unterdrückung 
(anſtändig zudringlich, gehalten und ſcherzhaft). 


Nun! o nenne mir den Lieben 420 
Dem entgegen man ſo eilt. 
Liebe. 


Ja, es iſt, es iſt das Lieben, 
Das im Herzen ſtill verweilt! 
(Der Dämon entfernt ſich) 


Vierzehnter Auftritt. 
Glaube 
(hat die Schweſter am Geſang erkannt, kommt eilig herbei, wirft ſich ihr an die Bruſt). 


Liebe f j 
( fährt in ihrem heitern Geſange noch eine Zeit lang fort, bis Glaube IE leidenschaftlich 1 
losreißt und abwärts tritt). 


416. Das zweite wen = jemand. 3 
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[424—450.] Erſter Aufzug. 13. und 14. Auftritt. 323 
Glaube. 
O liebſte Schweſter! kannſt du mich 
425 Und meine Leiden ſo empfangen? 


Ich irre troſtlos, ſuche dich, 
An deinem Herzen auszubangen; 
Nun flieh' ich leider wie ich kam, 
Mich abgeſtoßen muß ich fühlen: 
430 Wer theilt nun Zweifel, Kummer, Gram, 
Wie ſie das tiefſte Herz durchwühlen! 
Liebe (ſich nähernd). 
O Schweſter! mich ſo in Verdacht? 
Die immer neu und immer gleich 
Unſterbliche unſterblich macht, 
435 Die Sterblichen alle gut und reich. 
Von oben kommt mir der Gewinn, 
Die höchſte Gabe willſt du läſtern? 
Denn ohne dieſen heitren Sinn, 
Was wären wir und unſre Schweſtern! 


Glaube. 

440 Nein, in dieſen Jammerſtunden 
Klinget keine Freude nach! 
Schmerzen tauſendfach empfunden, 
Herz um Herz das knirſchend brach, 
Leer Gebet, vergebne Thränen, 

445 Eingekettet unſer Sehnen, 
Unſrer Herrlichkeit Verhöhnen, 
Der Erniedrigung Gewöhnen! — 
Ewig deckt die Nacht den Tag. 


Liebe. 
Es ſind nicht die letzten Stunden, 
450 Laß den Göttern das Gericht! 

424—454. Hier werden die Worte zur Muſik geſprochen. Darauf folgt das Terzett 
bis 472. — 427. Um an deinem Herzen auszubangen. — 435. Vielleicht zu leſen: all 
gut und reich. — 436. Vgl. Fauſt 2, 7308 f. (11938 f.): Und hat an ihm die Liebe 
gar von oben teilgenommen. — Die Liebe kann ſich der Menſch nicht geben: ſie iſt eine 


Gabe von oben, wie alle Idealität des Geiſtes. — 447 f. Gewaltige Worte. „Was hatte 
(Napoleons) Terrorismus nicht alles in ſeiner Gewalt! wir glaubten ja am Ende ſelbſt, 
er ſei ein großer Mann, dem zu unterliegen der Mühe lohne.“ So ſchrieb Voigt, der 
Miniſter, den 13. April 1814 an Goethe. Wir verkennen heute Napoleons Großes nicht 
mehr, aber wir vermiſſen an ihm den ſittlichen Ernſt der Humanität und Menſchenliebe, 
den Glauben an das Göttliche im Menſchen. 
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324 Des Epimenides Erwachen. [451 —474.] 


Glaube. 
Nie haft du ein Glück empfunden: 
Denn der Jammer rührt dich nicht! 
(Sie treten aus einander) 

Dümon der Unterdrückung Kür ſich). 
Still! nun hab' ich überwunden — 
Schweſtern und verſtehn ſich nicht! 

(Zum Glauben.) 
Herrlich Mädchen! welches Bangen, 455 
Welche Neigung, welch Verlangen 
Reget dieſe ſchöne Bruſt? 


Glaube. 
Herr, o Herr! gerecht Verlangen 
War die Schweſter zu umfangen; 
Treue bin ich mir bewußt. 460 
Dämon der Unterdrückung ur Liebe). 
Wie? du Holde, das Verlangen 
Deine Schweſter zu umfangen, 
Regt ſich's nicht in deiner Bruſt? 
Liebe. 
Sie, die beſte, zu umfangen 
Fühl' ich ewiges Verlangen; 465 
Komm, o komm an meine Bruſt! 
Glaube. 
O verzeih dem Schmerz, dem Bangen! 
Kaum getraut' ich zu verlangen 
Lieb' um Liebe, Luſt um Luſt! 
(Sie umarmen ſich) 
Dämon der Unterdrückung (für ſich). 
Immer wächſ't mir das Verlangen 470 
Zu bethören; ſie zu fangen 
Sei mein Streben, meine Luſt. 
(Zwiſchen ſie tretend) a 
Holdſel'ges Paar, das himmliſch mir begegnet, 
Es ſei der Tag für euch und mich geſegnet, 


473—482. Hier fehlt muſikaliſche Begleitung. 


[475 —496.] Erſter Aufzug. 14. Auftritt. 325 


475 Er ſei bezeichnet immerdar! 


Ja, dieſer Stunde jedes von uns gedenke! 
(Kleine Dämonen mit Juwelen) 


Verſchmähet nicht die wenigen Geſchenke 
Aus meiner Hand, verehrtes Paar. 
(Die Liebe liebkoſend und ihr Armbänder anlegend) 
Hände, meiner Augen Weide, 
480 O wie drück' und küſſ' ich ſie, 
Nimm das köſtlichſte Geſchmeide, 
Trag es und vergiß mich nie! 


(Den Glauben liebkoſend und ihr einen köſtlichen Gürtel oder vielmehr Bruſtſchmuck 
anlegend) 


Wie ſie ſich in dir vereinen 
Hoher Sinn und Lebensluſt: 

485 So mit bunten Edelſteinen 
Schmück' ich dir die volle Bruſt. 

(Die kleinen Dämonen bringen heimlich ſchwarze ſchwere Ketten hervor) 
Glaube. 

Das verdient wohl dieſer Buſen 
Daß ihn die Juwele ſchmückt. 


(Der eine Dämon hängt ihr die Kette hinten in den Gürtel, in dem Augenblick fühlt ſie 
Schmerzen, ſie ruft, indem ſie auf die Bruſt ſieht:) 


Doch wie iſt mir! von Meduſen 
490 Werd' ich gräulich angeblickt. 
Liebe. 
O! wie ſich das Auge weidet, 
Und die Hand wie freut ſie ſich! 


(Sie ſtreckt die Arme aus und beſieht die Armbänder von oben. Das Dämonchen hängt 
von unten eine Doppelkette ein) 


Was iſt das? wie ſticht's und ſchneidet, 
Und unendlich foltert's mich! 


Dämon der Unterdrückung 
(zur Liebe, mäßig ſpottend). 


495 So iſt dein zartes Herz belohnt! 


Von dieſen wird dich nichts erretten; 


476. Der Vers verlangt die Zuſammenziehung jeds. Vgl. zu 435. — 483—486. Dieſe 
Verſe werden vom Orcheſter begleitet. — 479. Augen Weide für Augen Erquickung 
kommt ſchon in dieſer Anwendung mittelhochdeutſch (ougen weide), auch ſchon in ein Wort 
zuſammengezogen ougenweide vor vgl. 491. — 482. In der Anmerkung iſt der Glaube, 
der in Berlin von Madame Bethmann dargeſtellt wurde (in Weimar von Frl. Eberwein), 
als weibliches Weſen gedacht (: „ihr einen köſtlichen Gürtel anlegend“) — 489. Der Anblick 
des Meduſenhauptes verwandelt in Stein. Fauſt 1,3838 (4194) vgl. Ovid Metamorph. 4, 780 ff. 


326 Des Epimenides Erwachen. [497 —521.] 


Doch finde dich, du biſt's gewohnt, 
Du gehſt doch immerfort in Ketten. 
(Zum Glauben, der ſich ängſtlich geberdet, mit geheuchelter Theilnahme.) 
Ja ſchluchze nur aus voller Bruſt 
Und mache den Verſuch zu weinen! 5 0 
(Zu Beiden gewaltſam) 


Verzichtet aber auf Glück und Luſt; 
Das Beſſre wird euch nie erſcheinen! 


(Sie fahren von ihm weg, werfen ſich an den Seiten nieder; Liebe liegt ringend, 
Glaube ſtill) 


Dümon der Unterdrückung. 
So hab' ich euch dahin gebracht 
Beim hellſten Tag in tiefſte Nacht. 


Getrennt wie ſie gefeſſelt ſind, 505 


Iſt Liebe thöricht, Glaube blind. 

Allein die Hoffnung ſchweift noch immer frei, 

Mein Zauber winke ſie herbei! 

Ich bin ſchon oft ihr liſtig nachgezogen, | 
Doch wandelbar wie Regenbogen 510 
Setzt ſie den Fuß bald da, bald dort, bald hier; 

Und hab' ich dieſe nicht betrogen, 

Was hilft das andre alles mir! 


Junfzehnter Äuftritt. 
Hoffnung 
(erſcheint auf der Ruine linker Hand des Zuſchauers, bewaffnet mit Helm, Schild und Speer). 
Dümon der Unterdrückung. 
Sie kommt! ſie iſt's! — Ich will ſie kirren, 
's iſt auch ein Mädchenhaupt, ich will's verwirren. 515 
Sie ſieht mich, bleibt gelaſſen ſtehn, 
Sie ſoll mir dießmal nicht entgehn. 
(Sanft theilnehmend) 
Im Gedränge hier auf Erden 
Kann nicht jeder was er will; 
Was nicht iſt, es kann noch werden, 520 
Hüte dich und bleibe ſtill. i | 


513. Die Umftellung das alles andre in den Ausgaben l. H. ift wol ein Verſehen. 


1522 — 549. Erſter Aufzug. 14. und 15. Auftritt. 327 


(Sie hebt den Speer gegen ihn auf und ſteht in drohender Geberde unbeweglich) 


Doch welch ein Nebel, welche Dünſte 
Verbergen plötzlich die Geſtalt! 
Wo find' ich fie? ich weiß nicht wo fie wallt; 

525 An ihr verſchwend' ich meine Künſte. | 
Verdichtet ſchwankt der Nebelrauch und wächſ't 
Und webt, er webt undeutliche Geſtalten, 

Die deutlich doch undeutlich immer fort 
Das Ungeheure mir entfalten. 
530 Geſpenſter ſind's, nicht Wolken, nicht Geſpenſter, 
Die Wirklichen ſie dringen auf mich ein. 
Wie kann das aber wirklich ſein 
Das Webende, das immer ſich entſchleiert? 
Verſchleierte Geſtalten, Ungeſtalten, 
535 In ewigem Wechſeltrug erneuert! 
Wo bin ich? Bin ich mir bewußt? — 
Sie ſind's! ſie ſind auch nicht, und aus dem Grauen 
Muß ich voran lebendig Kräft'ge ſchauen; 
Fürwahr es drängt ſich Bruſt an Bruſt 

540 Voll Lebensmacht und Kampfesluſt; 

Die Häupter in den Wolken ſind gekrönt, 
Die Füße ſchlangenartig ausgedehnt, 
Verſchlungen ſchlingend 

Mit ſich ſelber ringend, 

55 Doch alle klappernd nur auf mich geſpitzt. 
Die breite Wolke ſenkt ſich, eine Wolke 
Lebendig tauſendfach, vom ganzen Volke 
Von allen Edlen ſchwer; ſie ſinkt, ſie drückt, 
Sie beugt mich nieder, ſie erſtickt! 


(Er wehrt ſich gegen die von der Einbildungskraft ihm vorgeſpiegelte Viſion, weicht ihr 
aus, wähnt in die Enge getrieben zu ſein, iſt ganz nahe zu knien. Die Hoffnung 
nimmt ihre ruhige Stellung wieder an. Er ermannt ſich) 


521 f. Die Hoffnung tritt auf als Minerva, an Königin Luiſe erinnernd ſ. oben ©. 295. 
— 549. Nach der Anmerkung nach dieſem Vers folgen die vier Verſe, die hier mit eckiger 
Klammer gegeben ſind. Sie fehlen in den Werken, ſind der Partitur entnommen und 
werden hier nicht mit gezählt. — Welchen mächtigen Eindruck die Verſe von 522—560 
. mußten im Jahre 1815 angeſichts des Zuſammenbrechens Napoleons, läßt ſich 
denken. Den 30. März 1815 fand die Aufführung in Berlin ſtatt. Den I. März war 
Napoleon, von der Inſel Elba zurück, gelandet, den 14. März ergriff Ludwig XVIII. in 
Paris die Flucht. „Napoleons Wiederkehr erſchreckte die Welt, hundert ſchickſalſchwangere 
Tage (vom 20. März bis 28. Juni) mußten wir durchleben“, ſchreibt Goethe in den An— 
nalen. In fieberhafter Spannung erzitterte die Welt. 


328 Des Epimenides Erwachen. [550 —568.] 


1550 [Du biegſt das Knie, vor dem ſich Tauſend brachen? 

Der All-Beherricher ſei ein Mann! 

Denn wer den Haß der Welt nicht tragen kann, 

Der muß ſie nicht in Feſſeln ſchlagen] 
Aufgeregte Höllenbilder, 550 
Zeigt euch wild und immer wilder! 
[Und Ihr fechtet mich nicht an!! 
Euer Wanken, euer Weben 
Sind Gedanken; ſollt' ich beben? 
[Vor dem ſelbſtgeſchaffnen Wahn?! 
Euer Laſten, euer Streben, 
Ihr Verhaßten, iſt kein Leben; 555 
Eure Häupter, eure Kronen 
Sind nur Schatten, trübe Luft. 


Doch ich wittre Grabesduft, 

Unten ſchein' ich mir zu wohnen 

Und ſchon modert mir die Gruft. 560 
(Er entflieht mit Grauen) 


Hoffnung (iſt nicht mehr zu ſehen). 
(Der Vorhang fällt) 
Ende des erſten Aufzugs. 


Zweiter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Liebe 


(erhebt ſich nach einiger Zeit, wie abweſend, wo nicht wahnſinnig). 
Sag, wie iſt dir denn zumalen? 
Was beengt dir ſo das Herz? 
Was ich fühle, ſind nicht Qualen, 
Was ich leide, iſt nicht Schmerz. 
Ob ich gleich den Namen höre, 565 
Liebe, ſo hieß ich immer fort; 
Es iſt als ob ich gar nicht wäre, 
Liebe 's iſt ein leeres Wort. 


Die Verſe nach 551 und 553 in eckiger Klammer ſind aus der Partitur ergänzt; ſie 
erſcheinen nur in der bei Hempel in Berlin erſchienenen Ausgabe und werden nicht gezählt. 


— 558—560. Als Recitativ bezeichnet im Programm. — 560. In der Partitur fehlt der 
folgende Auftritt. Goethe bemerkte mit Bleiſtift dazu: Hier fehlt der ſechzehnte Auftritt, 
welcher geſprochen werden kann. — Urſprünglich waren, ohne Abteilung in zwei Aufzüge, 


die Auftritte fortgezählt. 
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[569 —590.] Zweiter Aufzug. 1. Auftritt. 329 


Glaube 
(die indeſſen aufgeſtanden, aber nicht ſicher auf ihren Füßen ſteht). 
Wankt der Felſen unter mir, a 
570 Der mich ſonſt ſo kräftig trug? 
Nein! ich wanke, ſinke hier, 
Habe nicht mehr Kraft genug 
Mich zu halten, meine Knie 
Brechen; ach, ich beuge ſie 
575 Nicht zum Beten; ſinnenlos, 
Herzlos lieg' ich an dem Boden, 
Mir verſagt, mir ſtockt der Oden; 
Götter! meine Noth iſt groß! 
Liebe (weiter ſchreitend). 
Zwar gefeſſelt ſind die Hände, 
580 Doch der Fuß bewegt ſich noch; 
Wenn ich, ach, dorthin mich wende, 
Schüttl' ich ab das ſchwere Joch. 


Glaube 


(wie jene, nur etwas raſcher und lebhafter). 
Will ich mich vom Ort bewegen, 
Wird vielleicht der Buſen frei. 
a (Sieht die Schweſter herankommen) 
585 O, die Schweſter! Welch ein Segen! 
Ja, die Gute kommt herbei. 


(Indem ſie gegen einander die Arme ausſtrecken, ſehen ſie ſich ſo weit entfernt, daß ſie 
ſich nicht berühren können) 


Liebe. 

Gott! ich kann dich nicht erreichen. 

Ach, von dir ſteh' ich gebannt! 

(Indem ſie an ihren vorigen Platz eilig zurück kehrt) 

f 5 Glaube. 

Gibt's ein Elend ſolchesgleichen! 
(Die noch gezögert und ſich hin und wieder umgeſehen hat, ſtürmt auch nach ihrer Seite) 
590 Nein! die Welt hat's nicht gekannt. 

(Beide werfen ſich an ihrer Stelle nieder) 


569. Auch hier iſt, wie zu 482 bemerkt wird, der Glaube in der Anmerkung (die 
indeſſen aufgeſtanden) als Femininum behandelt. — 576 f. Zu Boden: Oden, vgl. zu 301. 


339 Des Epimenides Erwachen. [591 —609.] 


Zweiter Auftritt. 
Hoffnung 
(welche indeſſen oben erſchienen und herunter getreten ift). 
Ich höre jammern, höre klagen. 
In Banden meine Schweſtern? wie, 
O wie ſie ringen, wie ſie zagen! 
Vernehmt mein Wort, es fehlet nie. 
Ihr zeigt mir freilich eure Ketten, ae 
Getrauet nicht mich anzuſchaun; 
Doch bin ich, hoff' euch zu erretten, 
Erhebt euch, kommt mir zu vertraun! 


* 


Dritter Auftritt. 
Genien (herbei eilend). 
Immer ſind wir noch im Lande, | 
Hier und dort mit raſchem Lauf. 600 
(Sie nehmen die Ketten ab, zugleich mit dem Schmuck) 
Erſtlich löſen wir die Bande, 
Richte du ſie wieder auf! 


Denn uns Genien gegeben 
Ward gewiß ein ſchönes Theil; 
Euer eigenes Beſtreben 605 
Wirke nun das eigne Heil. 
(Sie entfernen ſich) 


Hoffnung 
(zu den wegeilenden Genien). 
tehmt Gotteslohn, ihr ſüßen Brüder! 
(Sie hebt erſt den Glauben auf und bringt ihn gegen die Mitte) 
Und ſteht nur erſt der Glaube feſt, 
So hebt ſich auch die Liebe wieder. 


591. Die erſte Strophe wird geſprochen. — 597 f. Doch bin ich (und weil ich, die 
Hoffnung nämlich, noch bin), hoff' ich euch auch zu erretten. — 599. noch, mit Beziehung 
auf 1. Aufzug 3. Auftritt, wo dieſelben Genien dem Epimenides zur Seite traten. — 
601 f. wir = die Genien, du = Hoffnung. — 607 f. In der Anmerkung iſt hier das 
Pronomen ihn doch wieder wie billig Maskulinum, vgl. zu 482. 569. 


* 


[610 — 639.] Zweiter Aufzug. 2. und 3. Auftritt. 


610 


615 


620 


630 


635 


Liebe f 
(die von ſelbſt aufſpringt und auf die Hoffnung loseilt). 
Ja, ich bin's, und neugeboren 
Werf' ich mich an deine Bruſt. 
Glaube. 
Völlig hatt' ich mich verloren, 
Wieder find' ich mich mit Luſt. 


Hoffnung. 
Ja, wer ſich mit mir verſchworen, 
Iſt ſich alles Glücks bewußt; 
Denn wie ich bin, ſo bin ich auch beſtändig, 
Nie der Verzweiflung geb' ich mich dahin; 
Ich mildre Schmerz, das höchſte Glück vollend' ich; 
Weiblich geſtaltet, bin ich männlich kühn. 
Das Leben ſelbſt iſt nur durch mich lebendig, 
Ja übers Grab kann ich's hinüber ziehn, 
Und wenn ſie mich ſogar als Aſche ſammeln, 
So müſſen ſie noch meinen Namen ſtammeln. 


Und nun vernehmt! — Wie einſt in Grabeshöhlen 
Ein frommes Volk geheim ſich flüchtete 

Und allen Drang der himmliſch reinen Seelen 
Nach oben voll Vertrauen richtete, 

Nicht unterließ auf höchſten Schutz zu zählen, 
Und auszudauern ſich verpflichtete: 

So hat die Tugend ſtill ein Reich gegründet 

Und ſich, zu Schutz und Trutz, geheim verbündet. 


Im Tiefſten, hohl, das Erdreich untergraben, 
Auf welchem jene ſchrecklichen Gewalten 

Nun offenbar ihr wildes Weſen haben, 

In majeſtätiſch häßlichen Geſtalten, 

Und mit den holden überreifen Gaben 

Der Oberfläche nach Belieben ſchalten; 

Doch wird der Boden gleich zuſammenſtürzen 
Und jenes Reich des Uebermuths verkürzen. 


331 


625. Die erſten Chriſten, die ihren Kultus und ihre Reliquien in Rom in die Kata⸗ 


komben flüchteten. — 630. Der Tugendbund, der ſittlich wiſſenſchaftliche Verein, der 1808 
zu Königsberg gegründet wurde und ſich die Wiederaufrichtung des Staats, Stärkung der 
Vaterlandsliebe, Neueinrichtung des Heerweſens ꝛc. zum Ziele machte, wirkte, obwohl im 
Dezember 1809 aufgelöſt, im ſtillen fort. 


332 Des Gpimenides Erwachen. [640 —666.] 


Von Oſten rollt, Lauinen gleich, herüber 640 
Der Schnee- und Eisball, wälzt ſich groß und größer, 

Er ſchmilzt und nah und näher ſtürzt vorüber 

Das Alles überſchwemmende Gewäſſer: 

So ſtrömt's nach Weſten, dann zum Süd hinüber, 

Die Welt ſieht ſich zerſtört — und fühlt ſich beſſer: 645 
Vom Ocean, vom Belt her, kommt uns Rettung; 

So wirkt das All in glücklicher Verkettung. 


Vierter Auftritt. 


Genien 

(den drei Schweſtern Kronen darreichend). 
Und ſo beſtärkt euch, Königinnen! 
Ihr ſeid es, obſchon jetzt gebeugt; 
Ihr müßt noch alles Glück gewinnen: 650 
Vom Himmel ſeid ihr uns gezeugt; 
Zum Himmel werdet ihr euch heben, — 
Die Sterblichen ſie ſehn's entzückt, — 
Und glorreich über Welten ſchweben, 
Die ihr auf ewig nun beglückt. 655 


Doch, was dem Abgrund kühn entſtiegen 

Kann durch ein ehernes Geſchick 

Den halben Weltkreis überſiegen, 

Zum Abgrund muß es doch zurück. 

Schon droht ein ungeheures Bangen, 660 
Vergebens wird er widerſtehn! 

Und alle die noch an ihm hangen, 

Sie müſſen mit zu Grunde gehn. 


Hoffnung. 
Nun begegn' ich meinen Braven, 
Die ſich in der Nacht verſammelt 665 
Um zu ſchweigen, nicht zu ſchlafen, 


640. Lauine für Lawine iſt die ſchweizeriſche Form des alten Wortes; öſterreichiſch 
Lanen. — Das Bild einer Überſchwemmung ſteht Goethe auch ſonſt ſymboliſch vor 
Augen, ſ. den Brief an Schiller vom 9. März 1802, G. W. IX, 256. Hier iſt an Napoleons 
ruſſiſchen Feldzug zu denken und ſeine vollſtändige Niederlage, mit Hinblick auf die Mit⸗ 
wirkung Englands und Schwedens. — 648. Als Königinnen werden die Schweſtern 
Glaube, Liebe und Hoffnung apoſtrophiert. 


[667 —584.] Zweiter Aufzug. 3. und 4. Auftritt. 333 


Und das ſchöne Wort der Freiheit 
Wird gelispelt und geſtammelt, 
Bis in ungewohnter Neuheit 
670 Wir an unſrer Tempel Stufen 
Wieder neu entzückt es rufen: 
(Mit Ueberzeugung, laut) 


Freiheit! 
(gemäßigter) 
Freiheit! 
(Von allen Seiten und Enden Echo) 
Freiheit! 
Liebe. 


Kommt, zu ſehn was unſre frommen 
Guten Schweſtern unternommen, 

675 Die mit Seufzen ſich bereiten 
Auf die blutig wilden Zeiten. 


Glaube. 


Denn der Liebe Hülf' und Laben 
Wird den ſchönſten Segen haben, 
Und im Glauben überwinden 

680 Sie die Furcht, die fie empfinden. 


Genius l. 


Ihr werdet eure Kraft beweiſen, 
Bereitet ſtill den jüngſten Tag. 


Genius II. 


Denn jenes Haupt von Stahl und Eiſen 
Zermalmt zuletzt ein Donnerſchlag. 
(Die ſämmtlichen Fünfe, unter muſikaliſcher Begleitung, kehren ſich um und gehen nach 
dem Grunde. Die Hoffnung beſteigt die Ruinen links des Zuſchauers, Glaube und 
Liebe die Ruinen rechts. Die Knaben beſteigen die Stufen (Treppen 1816) und ſtellen 
ſich an die Pforten. Sie begrüßen ſich alle unter einander nochmals zum Abſchied. Es 
wird Nacht.) 


672. (Von allen Ende [jo] Echo) 1828. 1829. — 682. Vgl. Theaterreden 12; während 
der Schlacht bei Leipzig S. 425, 63: 
Der Menſch erfährt, er ſei auch, wer er mag, 
Ein letztes Glück und einen letzten Tag. 


394 Des Epimenides Erwachen. [685 — 765.] 


Fünfter Auftritt. 

Unſichtbares Chor. 
Sterne verſanken und Monden in Blut. 685 
Aber nun wittert und lichtet es gut: 
Sonne ſie nahet dem himmliſchen Thron, 


Lieber, ſie kommen und wecken dich ſchon. 


(Die Genien eröffnen die Pforten, indem ſie ſich dahinter verſtecken und lauſchen. Epi⸗ 
menides ruht noch wie er eingeſchlafen; die Lampe brennt. Er erwacht, regt ſich, ſteht 
auf, tritt unter die Thüre, gibt ſeine Verwunderung zu erkennen, tritt wankend die 
Stufen herunter, ungewiß wo er ſich befinde) 


Pechster Auftritt. 
Epimenides. 

Und welch Erwachen! wunderbar genug! 
Die Pforten öffnen ſich bei düſtrer Nacht. 690 
Täuſcht mich der Genien ſonſt ſo treuer Dienſt? 
Kein Stern am Himmel? 

(Es erſcheint ein Komet ungeheuer) 

Welch ein furchtbar Zeichen 

Erſchreckt den Blick mit Ruthenfeuerſchein! 
Wo bin ich denn? — In eine Wüſtenei / 
Von Fels und Baum beſchränkt, bin ich begraben. 695 


Wie war es ſonſt! als mir die Flügelthüren 

Beim erſten Morgenlicht, von Geiſterhand 

Sich öffneten, das liebe Himmelspaar 

Mich in die holde Welt herunter führte; 

Mich Tempel und Palaſt und nah und fern | 200 

Die herrlichſte Natur mich glänzend grüßte. . 

Wie düſter jetzt! und was der Feuerſchein 

Mir ahnungsvoll entdeckt iſt grauſenhaft. 

Wer leitet mich? wer rettet vom Verderben? 

Verdient wohl euer Freund, ihr Götter, ſo zu ſterben? 705 
(Die Genien treten, oben an der Pforte, hervor mit Fackeln) 


685. Über das Chor und der Chor ſ. G. W. VII, 85 zu 27. Das Erwachen des 
Epimenides wird hier höchſt wirkſam eingeleitet. — 692. Im Jahre 1811 wurde ein 
Komet geſehn, auf den ſich der Zuſatz zu der Anmerkung „an Geſtalt dem letzten ähnlich“ 
in dem erſten Drucke von 1815 bezieht. 


[706—731.] Zweiter Aufzug. 5. und 6. Auftritt. 335 


Doch ihr erhört des treuen Prieſters Ruf! 
Ich ſehe neuen goldnen Schein umſchimmern: 
Die Lieben ſind's! o, wo ſie leuchtend gehn, 
Liegt keine Wüſte, hauſt kein Schreckniß mehr. 
(Sie ſind heruntergekommen und ſtehen neben ihm.) 
710 O ſagt mir an, ihr Holden, welchen Traum 
Von Aengſtlichkeiten ſchafft ihr um mich her? 
(Sie legen den Finger auf den Mund) 
Ich träume, ja! wo nicht, ſo hat ein Gott 
In tiefe Wüſteneien mich verſchlagen — 
Hier — keine Spur von jenem alten Glanz, 
71 Nicht Spur von Kunſt, von Ordnung keine Spur! 
Es iſt der Schöpfung wildes Chaos hier, 
Das letzte Grauen endlicher Zerſtörung. 


(Genien deuten hinüber und herüber) 


Was deutet ihr? Ich ſoll mich hier erkennen! 


(Die Genien leuchten voran nach der einen Seite) 
Euch folgen? wohl! ihr leuchtet dieſerſeits. 

720 Was ſeh' ich hier! ein wohlbekanntes Bild! 
In Marmorglanze, Glanz vergangner Tage. 
„Der Vater ruht auf ſeinem breiten Polſter, 
Die Frau im Seſſel, Kinder ſtehn umher 
Von jedem Alter; Knechte tragen zu, 

725 Das Pferd ſogar es wiehert an der Pforte; 
Die Tafel iſt beſetzt, man ſchwelgt und ruht.“ 
Fürwahr! es iſt die Stätte noch, wo mir 
Des Freudentages hellſte Sonne ſchien; 

Iſt alles doch in Schutt und Graus verſunken. 


(Sie deuten, und leiten ihn nach der andern Seite) 


70 Noch weiter? Nein, ihr Guten, nein, ach nein! 


Ich glaub' es euch, es iſt die alte Stäte. 


706. Epimenides iſt Prieſter, der Athen und andere Städte entſündigte Er erſcheint 
auch im 9. Auftritt als Hoherprieſter, dem zwei Akoluthen zur Seite ſtehn. — 718. Ich 
ſoll mich hier erkennen, d. i. Epimenides ſoll hier, wo alles verwüſtet iſt, ſich feiner 
bewußt werden, als der Überdauernde, das Dauernde im Wechſel, das Schöpferiſche in ihm. 
— 722 ff. Es folgt die Schilderung eines Marmorbildes in halberhabner Arbeit, das 
Epimenides erblickt. In Welcker, Basreliefe und geſchnittene Steine 1850, Tafel XIII, 25 
findet ſich ein Relief abgebildet, das obiger Schilderung entſpricht. Die Beziehung auf 
die Gemütsſtimmung des Epimenides, der bei ſeinem Erwachen eine zerſtörte Welt antrifft, 
in derſelben ein idylliſches Bild aus glücklicher Zeit im „Glanz vergangner Tage“, bedarf 
keiner Erörterung. — 729. Vgl. natürliche Tochter, G. W. IX, 384. Vers 2801 f.: 

5 Und fo zerfällt in ungeformten Schutt 
Die Prachterſcheinung. 
— 731. auch für euch Ausg. l. H. 


336 Des Epimenides Erwachen. [732 — 756. 


Doch während meines Schlafes hat ein Gott 

Die Erd' erſchüttert, daß Ruinen hier 

Sich auf einander thürmen, durch ein Wunder 

Der Bäume, der Geſträuche Trieb beſchleunigt. — 735 
So iſt es hin, was alles ich gebaut 

Und was mit mir von Jugend auf emporſtieg. 

O, wär' es herzuſtellen! Nein, ach nein! 


Ihr nöthigt mich an dieſe Tafel hin! | 

Zerſchlagen ift fie, nicht mehr leſerlich. 740 
Hinweg von mir! O mein Gedächtniß! O! | 

Du hältſt das Lied noch feſt, du wiederholſt es. 


Unſichtbares Chor. 

„Haſt du ein gegründet Haus, 
Fleh die Götter alle, 

. Daß es bis man dich trägt hinaus 745 
Nicht zu Schutt zerfalle 
Und noch lange hinterdrein 
Kindeskindern diene, 
Und umher ein friſcher Hain | 
Immer neu ergrüne.“ 750 


Epimenides. 
Dämonen ſeid ihr, keine Genien! 
Der Hölle, die Verzweiflung haucht, entftiegen. 
Sie haucht mich an, durchdringt, erſtarrt die Bruſt, 
Umſtrickt das Haupt, zerrüttet alle Sinnen. 
(Er beugt ſeine Knie, richtet ſich aber gleich wieder auf) 
Nein, kniee nicht! ſie hören dich nicht mehr; 755 
Die Genien ſchweigen, wünſche dir den Tod. 


735. S. den 12. Auftritt des 1. Aufzugs S. 320. — 739 — 742. Epimenides erblickt eine 
Tafel, zu der ihn die Genien hinführen. Sie iſt ihm wol bekannt; doch zerſchlagen und ihre 
Inſchrift unleſerlich. Sein Gedächtnis aber hält das Lied noch feſt, das da eingeſchrieben 
war, und ſein Inhalt erſchüttert ihn. Dieſe Erſchütterung fühlen wir mit, indem ein 
unſichtbarer Chor die Worte vernehmen läßt, die E. nicht ſpricht, ſondern ſelbſt nur in 
der Erinnerung vernimmt. Es iſt ein Denkſpruch, wie er auf Häuſern zu finden iſt, deren 
geſegneten Beſtand wünſchend. Gegenüber der allgemeinen Zerſtörung, die er vor Augen 
hat, berührt ihn ſchmerzlich der fromme Spruch, mit ſeinem Kontraſt zur Umgebung und 
erinnert ihn an einſtiges Glück. — 743. Die Überſchrift fehlt 1815 und erſcheint erſt 1816. 
Da der Darſteller des E. zu Weimar kein Sänger war, ſo wären dieſe Worte als Chor 
hinter dem Theater zu ſingen, bemerkt Goethe ſelbſt in der Partitur. Dazu hatte Zelter 
geraten (Br. 226). Es iſt nicht zu erſehn, warum die Verſe nicht geſprochen werden 
könnten, übrigens iſt es jedenfalls wirkſamer, wenn dieſer Vorgang in der Erinnerung, 
im Innern des E. Be ausgeſprochen wird. — 751. Dämonen, d. i. hier Teufel. 


[757 —776.] Zweiter Aufzug. 6. und 7. Auftritt. 387 


Denn wo der Menſch verzweifelt, lebt kein Gott, 
Und ohne Gott will ich nicht länger leben. 
(Er wendet ſich ab, verzweifelnd) 
Genien 
(ſich einander zuwinkend). 
Komm! wir wollen dir versprechen. 
760 Rettung aus dem tiefiten Schmerz: 
Pfeiler, Säulen kann man brechen, 
Aber nicht ein freies Herz; 
Denn es lebt ein ewig Leben, 
Es iſt ſelbſt der ganze Mann, 
7165 In ihm wirken Luſt und Streben, 
Die man nicht zermalmen kann. 


Epimenides (wehmüthig). 
O ſprecht! o helft! mein Knie es trägt mich kaum; 
Ihr wollt euch bittren Spott erlauben? 


* 


f Genie. 
Komm mit! den Ohren iſt's ein Traum; 
770 Den Augen ſelbſt wirſt du nicht glauben. 


(Es wird auf einmal Tag. Von ferne kriegeriſche Muſik. Epimenides und die 
Knaben ſtehen vor der Pforte) 


Siebenter Auftritt. 


(Die kriegeriſche Muſik kommt näher. Die Hoffnung, den Zugendfürſten an 
der Seite, führt über die Ruinen, da wo ſie abgegangen iſt, ein Heer herein, welches die 
verſchiedenen neuern zu dieſem Kriege verbündeten Völker bezeichnet) 

Chor. 

Brüder, auf die Welt zu befreien! 

Kometen winken, die Stund' iſt groß. 

Alle Gewebe der Tyranneien 

Haut entzwei und reißt euch los! 
775 Hinan! — Vorwärts — hinan! 

Und das Werk es werde gethan! 

757—758. Der Glaube an ein Göttliches in allen Erſcheinungen der Wirklichkeit, 

d. i. die Idealität ſeines Geiſtes, war dem Dichter eingeboren und unentbehrliches Be— 
dürfnis. Ihm verdankt er die Tiefe ſeines Geiſtes gegenüber aller Flachheit der Zeit. 
— 764. Vgl.: Fauſt 2, 5855 (10467): Selbſt iſt der Mann! — 770. Vgl. G. W. II, Ge⸗ 
dichte 2, 118. — 771. Dieſer Chorgeſang erſchien zuerſt 1814 in einem Sammelwerke. 


S. darüber in der bei Hempel in Berlin erſchienenen Ausgabe 3, 53. Zelter komponierte 
das Lied und ließ es 11. Oktober 1814 dem Fürſten Blücher zu deſſen Beifall vorſingen. 


Goethes Werke 11. 2. 4 


338 Des Epimenides Erwachen. 777 802.] 


So erſchallt nun Gottes Stimme, 

Denn des Volkes Stimme ſie erſchallt, 

Und entflammt von heil'gem Grimme | 
Folgt des Blitzes Allgewalt. a 780 
Hinan! — Vorwärts — hinan! | 
Und das große Werf wird gethan. 


Und jo ſchreiten wir, die Kühnen, 

Eine halbe Welt entlang. 

Die Verwüſtung, die Ruinen, 5 
Nichts verhindre deinen Gang. | 

Hinan! — Vorwärts — hinan! 

Und das große, das Werk ſei gethan. 


Jugendfürſt. 
Hinter uns her vernehmt ihr ſchallen 
Starke Worte, treuen Ruf, 790 
Siegen, heißt es, oder fallen 
Iſt was alle Völker ſchuf. 
Hinan! — Vorwärts — hinan! 
Und das Werk es wäre gethan. 


Hoffnung. 
Noch iſt vieles zu erfüllen, 795 
Noch iſt Manches nicht vorbei; 
Doch wir alle, durch den Willen 
Sind wir ſchon von Banden frei. ; 


Chor. 
Hinan! — Vorwärts — hinan! 
Und das große, das Werk ſei gethan. 800 
Jugendfürſt. 


Auch die Alten und die Greiſen 
Werden nicht im Rathe ruhn; 


777. Vox populi vox dei. Vgl. Odyſſee 3, 214 f. — 790. Starke Worte. Der 
Jugendfürſt iſt jedenfalls der verkörperte Vertreter der begeiſterten Jugend. Man denkt 
hier an den jugendlichen Greis Fürſten Blücher, den „Marſchall Vorwärts“, den 
auch Rückert als Jüngling apoſtrophierte. In dem Gedichte auf Blücher und Wellington: 
Da ſprach zu Blücher Wellington: Du Held von ſtarker Tugend; Von Locken ſo gealtert 
ſchon, Das Herz ſo friſch von Jugend! — Starke Worte vernahm man allerdings in 
König Friedrich Wilhelms Aufruf vom 17. März 1813: „Keinen andern Ausweg gibt es, 5 
als einen ehrenvollen Frieden oder einen ruhmvollen Untergang.“ 


[803 — 827.] Zweiter Aufzug. 7. und 8. Auftritt. 339 


Denn es iſt um den Stein der Weiſen, 
Es iſt um das All zu thun. 


805 Hinan! — Vorwärts — hinan! 
Und das Werk es war ſchon gethan. 
Chor. 


Denn ſo Einer vorwärts rufet, 
Gleich ſind alle hinterdrein, 
Und ſo geht es, abgeſtufet, 
810 Stark und ſchwach und groß und klein. 
Hinan! — Vorwärts — hinan! 
Und das große, das Werk iſt gethan. 
Und wo eh wir ſie nun erfaſſen, 
In den Sturz, in die Flucht ſie hinein! 
815 Ja in ungeheuren Maſſen 
Stürzen wir ſchon hinterdrein. 
Hinan! — Vorwärts — hinan! 
Und das alles, das Werk iſt gethan. 


Achter Auftritt. 


(Glaube und Liebe mit den Trauen und Landbewohnerm an der 
andern Seite.) 


Chor. 
Und wir kommen 


820 Mit Verlangen 


Wir, die frommen, 
Zu empfangen 
Sie, die Braven, 
Sie mit Kränzen 
825 Zu umſchlingen. 


Und mit Hymnen 
Zu umſingen, 


804. Um die Freiheit iſt's zu thun 1815. — 813 f. Und wo eh, wo irgend wir ſie, 
die Franzoſen, nun erfaſſen, in ihren Sturz, ihre Flucht hineinjagen, ſtürzen wir auch 
ſchon in ungeheuren Maſſen verfolgend hinterdrein. Zu wo eh mit der Bedeutung wann 
irgend, ſobald als iſt zu vergleichen wannehe wannie Weisthümer 2, 525 und 
wanneer Gr.s Wtb. 3, 38. 47, 7. — 818. In der folgenden Bemerkung haben die Aus⸗ 
gaben l. H. Landes bewohnern. — 821. die frommen, die Elemente des Friedens: 
Glaube, Liebe, Frauen, Landleute. 


4 * 
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340 Des Epimenides Erwachen. [828 — 852. 


Zu erheben 
Jene Braven a 
Die da ſchlafen, | 830 
Die gegeben | 
Höh'rem Leben. 
Landbewohner (aller Alter und Stände). 
Und die wir zurück geblieben, 
Eurer Kraft uns anvertraut, 
Haben unſren kühnen Lieben i 835 
Haus und Hof und Feld gebaut; 
Und wie ihr im Siege ſchreitet 
Drückt uns traulich an die Bruſt; 
Alles was wir euch bereitet, 
Lang genießt es und mit Luſt. 840 


Sümmtliche Chöre. 
Und mit den wichtigſten Geſchäften 
Verherrlicht heut den großen Tag, 
Zuſammen all' mit vollen Kräften 
Erhebt den Bau der niederlag: a 
Strebt an — Glück auf — Strebt an! 845 
Nur zu! und ſchon regt ſich's hinan. 


Und ſchon der Pfeiler der geſpalten 
Er hebt gefüget ſich empor 
Und Säulenreihen ſie entfalten 
Der ſchlanken Stämme Zierd' und Flor. 850 
Strebt aͤn — Glück auf — Strebt an! 
Es ſteht und das Werk iſt gethan. 
(Indeſſen ſind die Ruinen wieder aufgerichtet. Ein Theil der Vegetation bleibt 
und ziert) 


831 f. Die im Heldentod einem höhern Leben, der Unſterblichkeit, ſich geweiht. — 
841— 852. An Stelle dieſer Verſe ſteht in dem erſten Druck: 


Und nun vor Allem 

Kein andres Sinnen, 

Kein andres Dichten, 

Als aufzurichten 

Das, was gefallen, 

Und zu gewinnen 

Das, was verloren: 

So iſt uns Allen 

Als neugeboren. 
Die Verſe fehlen in Webers Kompoſition. Goethe hatte die Verſe 841—852 ſchon für die 
Berliner Aufführungen nachträglich verfaßt. — 852. Nach dem Programm J. ſollte im 


Zus 


[853 — 878.] Zweiter Aufzug. 8. und 9. Auftritt. 341 


Neunter Auftritt. 
Epimenides mit zwei Prieſtern. 
Epimenides (nach oben). 
Wie ſelig euer Freund geweſen, 
Der dieſe Nacht des Jammers überſchlief, 
855 Ich konnt's an den Ruinen leſen, 
Ihr Götter, ich empfind' es tief! 
(Zu den Umſtehenden) 
Doch ſchäm' ich mich der Ruheſtunden, 
Mit euch zu leiden war Gewinn: 
Denn für den Schmerz den ihr empfunden, 
860 Seid ihr auch größer als ich bin. 
g Prieſter. 
Tadle nicht der Götter Willen, 
Wenn du manches Jahr gewannſt: 
Sie bewahrten dich im Stillen, 
Daß du rein empfinden kannſt; 
865 Und ſo gleichſt du künft'gen Tagen, 
Denen unſre Qual und Plagen, 
Unſer Streben, unſer Wagen, 
Endlich die Geſchichte beut, 
Und nicht glauben was wir ſagen 
870 Wirſt du, wie die Folgezeit. 
Glaube. 
Zum Ungeheuren war ich aufgerufen, 
Mir dienten ſelbſt Zerſtörung, Blut und Tod; 
So flammte denn an meines Thrones Stufen 
Der Freiheit plötzlich furchtbar Morgenroth. 
875 (Schneidend eiſige Lüfte blaſen 
Ströme ſchwellen Schlund auf Schlund 
Und der Elemente Raſen 
Alles kräftigte den Bund. 


Giebel des wiedererrichteten Tempels das eiſerne Kreuz und auf der Spitze der 
Triumphwagen des Brandenburger Thores mit der von einem Kinde dargeſtellten 
Viktoria erſcheinen, was an den Aufzug in der Mummenſchanz im 2. T. des Fauſt er⸗ 
innert, wo die Siegesgöttin ähnlich einherzieht. 

875—882. Dieſe Verſe erſcheinen in den Werken erſt 1816, eingelegt mit Beziehung 
auf die Haltung der Großherzogin Luiſe 879 f nach der Schlacht bei Jena, die Napoleon 
perſönlich gegenüber trat und ihn zu Gunſten des Landes umſtimmte. Vgl. S. 273. 327, 
zu 521. Wir haben die Verſe durch runde Klammer bezeichnet. 855 bezieht ſich auf 


739-750. — 873 jo 1816, urſprünglich ſtand jüngſt für denn. 


342 Des Epimenides Erwachen. [879 — 897.] 


Heil der Edlen die den Glauben 
In der tiefſten Bruſt genährt, 880 
Unter Glut und Mord und Rauben 
Das Verderben abgewehrt). 
Ihr danken wir, nach mancher Jahre Grauen, 
Das ſchöne Licht das wir vergnüglich ſchauen. 
[Heil dem Edlen, der den Glauben 
Heilig in der Bruſt genährt 
Und dem Morden und dem Rauben 
Kühn beharrlich abgewehrt. 
Schneidend eiſ'ge Lüfte blaſen, 
Ströme ſchwellen, Schlund auf Schlund, 
Und der Elemente Raſen, 
Alles kräftigte den Bund! 


Liebe. 


Begrüßet ihn mit liebevollen Blicken, 8585 
Der liebevoll bei ſeinem Volk verweilt, 

Der treuen Seinen neubelebt Entzücken 

Mit offnem holden Vaterherzen theilt. 

Der Edle hat mit Edlen ſich verbündet, 

Da jauchzte kühn die treue Schaar, 890 
Und wo die Liebe wirkt und gründet, 

Da wird die Kraft der Tugend offenbar, 

Das Glück iſt ſicher und geründet. 


Hoffnung. 
Ich will geſtehn den Eigennutz, o Schweſtern! 5 
Für jedes Opfer fordr' ich meinen Lohn, 895 
Ein ſelig Heute für ein ſchrecklich Geſtern, 
Triumpheswonne ſtatt der Duldung Hohn: 


883. Urſprünglich 1815: [Mir danket ihr nach dieſer Tage Grauen] die Lesart der 
Werke, die wir beibehalten, erſcheint erſt 1816. — 884. Die nach dieſem Verſe in eckiger 
Klammer folgenden 8 Verſe des urſprünglichen Textes von 1815 fielen in den Werken 
1816 hinweg, fie find an Kaiſer Alexander I. gerichtet (der Brand von Moskau, die 
Schlacht an der Berefina 2c.), indem 875—882 gleichzeitig dafür eingelegt wurden. Die 
Verszahl bleibt dafür von 885 an in beiden Texten gleich. — 885. Ich ſuche den mit 
liebevollen Blicken 1815. Es war damit Kaiſer Franz gemeint, 889 deſſen Zutritt zu den 
Verbündeten 1813. Dafür erſcheint in den Werken der Text von 1816 der weimariſchen 
Aufführung, bei der der Großherzog anweſend war. Hier wurde der Text denn wie 
oben umgeſtaltet. 5 3 


ur 


[898 —899.] Zweiter Aufzug. 9. Auftritt. 343 


So wollt' ich es dem hohen Paare geben, 
Von deſſen Blick beſeelt wir alle leben. 
[Unſer König ſoll uns leben, 
Heil, daß wir den Tag geſehn, 
Da wir wieder um ihn ſtehn, 
Seinem Willen hingegeben! 
5 Leben ſoll der König, leben! 


Chor. 
Leben ſoll der König, leben!] 


[Beharrlichkeit. 


Wetteifernd komm' ich an, doch ohne Neid, 
Und weiß wohl, die Beharrlichkeit 
Iſt allen meinen Schweſtern eigen: 
10 Was ſich nicht Selber gleicht, wird keine Tugend fein; 
So komm' ich froh und friſch herein, 
Als Tugend mich der Tugenden zu zeigen. 


O, beharret im Beſtande, 
Den der Wille rein gefaßt! 


Chor. 
15 O, beharret! 


Beſtändigkeit. 


Auch der Edle trägt die Bande 
Ungeheurer Schmach und Laſt. 


898. So hab' ich's ihm verſprochen, ihm gegeben 1815. Dieſe Faſſung bezog ſich auf 
König Friedrich Wilhelm III., auf den ſich auch die nach 89) folgenden 6 Verſe beziehn, 
die bei der weimariſchen Aufführung wegfielen, ſo wie ſie auch in den Werken fehlen. — 
In obiger Faſſung des Verſes 898 ſind natürlich als das hohe Paar Karl Auguſt und Luiſe 
gemeint. — 899. Die folgenden 6 Verſe in eckiger Klammer, die in den Werken fehlen, 
ſ. zu 898, werden nicht gezählt. — Nach dieſen 6 Verſen folgten urſprünglich unter 
der Überſchrift Vierundzwanzigſter Auftritt (da das Stück hier nicht in zwei 
Aufzüge geteilt ſcheint und die Auftritte vom 15. ab weiter gezählt werden) 31 Verſe, die 
in den Werken fehlen und hier in eckiger Klammer erſcheinen. Sie werden hier nicht 
gezählt. — Das Auftreten der Beharrlichkeit und Beſtändigkeit, eine Mahnung 
des Augenblicks, mußte bei der Aufführung den 30. März 1815 großen Eindruck machen, 
wie man ſich vorſtellen kann, wenn man ſich erinnert, daß Napoleon, von der Inſel Elba 
heimkehrend, den 1. März in Frankreich gelandet iſt, um den Frieden Europas noch einmal 
hundert Tage hindurch zu bedrohn. — Vers 7—37. So wie die vorhergehenden 6 Verſe, 
fehlen auch dieſe Verſe noch in den Werken, weil ſie bei der Aufführung in Weimar weg— 
gelaſſen wurden. Sie find der Ausgabe K. 2.5 von 1815 entnommen. 
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Chor. 
Ja, wir trugen ſchwere Bande! 
Beſtündigkeit. 
Nähret ewig, auch mit Schmerzen, 
Den geheim erzeugten Rath! 
Chor. 
Nähret! Nähret! 
Beſtündigkeit. 
Ach! Im eingeklemmten Herzen 
Aengſtet ſich die große That. 
Chor. 
O, beharret! Nähret, nähret 
Den geheim erzeugten Rath! 
Jugendfürſt. 
Unter ſternereichen Höhen 
Vor dem Gott der Väter ſtehen, 
Das beſänftigt auf einmal, 
Da verſchwindet Pein und Qual. 
Epimenides. 
Laßt von ſternereichen Höhen 
Unſerm König Glück erflehen, 
Und auf Jahre ſonder Zahl 
Seinen Folgern allzumal. 
Chor. 
Ja, von ſternereichen Höhen 
Fühlen wir's hernieder wehen: 
Walte, Glück, im Freudenthal 
Ohne Namen, ohne Zahl!] 
Epimenides. 
Die Tugenden, die hier ein kräftig Wirken 
Und in unendlichen Bezirken 
Sich herrlich tauſendfach gezeigt, 
Den höchſten Zweck mit Blitzesflug erreicht, 


— 


900-908. Der Schluß des. p. Auftritts. 
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Sie helfen uns die größten Tage feiern. 
905 Nur Eine, die mit treuer Hand 
Die Schweſtern, feſt und zart, verband, 
Abſeits, verhüllt beſcheiden ſtand, 
Die Einigkeit muß ich entſchleiern. 
(Er führt eine bisher verborgen gebliebene Verſchleierte hervor und ſchlägt ihr 
den Schleier zurück) 


Zehnter Auftritt. 
Die Einigkeit. 
Der Geiſt, der alle Welten ſchafft, 
910 Durch mich belehrt er ſeine Theuren: 
„Von der Gefahr, der ungeheuren, 
Errettet nur geſammte Kraft.“ 
Das was ich lehre, ſcheint ſo leicht, 
Und faſt unmöglich zu erfüllen: 
915 „Nachgiebigkeit bei großem Willen“. 
Nun iſt des Wortes Ziel erreicht, 
Den höchſten Wunſch ſeh' ich erfüllen. 


Jugendfürſt. 
Ja, alle Kronen ſeh' ich neu geſchmückt 
Mit eignem Gold, mit Feindesbeute; 
920 Ihr habt das Volk, ihr habt euch ſelbſt beglückt; 
Was ihr beſitzt, beſitzt ihr erſt von heute. 
Zwar hat der Ahnen würdiges Verdienſt 
Die goldnen Reife längſt geflochten, 
Doch nun iſt's eigener Gewinnſt: 
925 Ihr habt das Recht daran erfochten. 


Epimenides. 
Und wir ſind Alle neugeboren, 
Das große Sehnen iſt geſtillt, 
Bei Friedrich's Aſche war's geſchworen, 
Und iſt auf ewig nun erfüllt. 


918—925. Dieſe Verſe find 1815 noch der Einigkeit zugeteilt. — 920. Vgl. S. 338 
zu 777. — 928. Im Jahre 1805 wurde zu Potsdam bei dem Sarge Friedrichs des 
Großen das Bündnis geſchloſſen zwiſchen König Friedrich Wilhelm und Kaiſer Alexander. 
Vgl. S. 296 f. 


346 Des Epimenides Erwachen. [930 —950.] 


Chor der Krieger. 
Und wir wandeln mit freien Schritten, 930 
Weil wir uns was zugetraut, 
Und empfangen in unſere Mitten 
Gattin, Schweſter, Tochter, Braut. 
Gethan! — Glück auf! — Gethan! N 
Und den Dank nun zum Himmel hinan! 935 


Chor der Frauen. 


Euch zu laben 

Laßt uns eilen, 

Unſre Gaben 

Auszutheilen, 

Eure Wunden 940 
Auszuheilen: 

Selige Stunden 

Sind gegeben 

Unſrem Leben! 


(Große Gruppe) 


Epimenides. 


Ich ſehe nun mein frommes Hoffen 945 
Nach Wunderthaten eingetroffen; 

Schön iſt's dem Höchſten ſich vertraun. 

Er lehrte mich das Gegenwärt'ge kennen; 

Nun aber ſoll mein Blick entbrennen, 

In fremde Zeiten auszuſchaun. 950 


— 930—933. Die Krieger ſprechen ſich aus als ein Volksheer eines Volkskampfes, im 
Gegenſatz zum Kabinettskrieg, ſ. oben Vers 920 und in den Theaterſeenen S. 384, zu 78. 
Ehmals ſtritt man für den König, 

Nun, ſie ſtritten ſelbſt für ſich. 


Chor: 


Streite jeder für den König, 

Und ſo ſtreitet er für ſich. 
Dann oben Vers 778: Des Volkes Stimme fie erſchallt. Dann unten Vers 961 f.: Und 
Fürſt und Volk und Volk und Fürſt 2c. 

935 f. Vgl. 771 f. — 944. So 1816. Die Angabe des Balletts (Durch Vereinigung der 
Krieger und Einheimiſchen geſchieht der Übergang zum Ballett, welches die Freude des 
Wiederſehens und Wiederfindens in mannigfaltigen Familienſcenen ausdrückt. Große 
Gruppe zum Schluß) fiel weg, weil das Ballett nur für die Berliner Aufführung beſtimmt 
war. — 945— 952. Dieſe Verſe fehlen in der 1. Ausgabe. Sie erſchienen im Morgenblatt, 
30. März 1815, und ſtehn ſeit 1816 in den Werken. — Eine Lücke iſt hier deutlich. — 
Epimenides, der völlig verſchwunden und vergeſſen war, iſt wieder erſchienen. Er hatte 


Sr 
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Prieſter. 
Und nun ſoll Geiſt und Herz entbrennen, 
Vergangnes fühlen, Zukunft ſchaun. 


Chor. 


So riſſen wir uns ringsherum 
Von fremden Banden los. 
955 Nun ſind wir Deutſche wiederum, 
Nun ſind wir wieder groß. 
So waren wir und ſind es auch, 
Das edelſte Geſchlecht, 
Von biederm Sinn und reinem Hauch 
960 Und in der Thaten Recht. 


Und Fürſt und Volk und Volk und Fürſt 
Sind alle friſch und neu! 
Wie du dich nun empfinden wirſt 
Nach eignem Sinne frei. 
905 Wer dann das Innere begehrt 
Der iſt ſchon groß und reich; 
Zuſammenhaltet euren Werth 
Und euch iſt Niemand gleich. 


Gedenkt unendlicher Gefahr, 
970 Des wohlvergoſſnen Bluts, 
Und freuet euch von Jahr zu Jahr, 
Des unſchätzbaren Guts. 
Die große Stadt am großen Tag 
Die unſre ſollte ſein! 
975 Nach ungeheurem Doppelſchlag 
Zum zweitenmal hinein! 


die ſchlimmſte Zeit verſchlafen und wurde von Verzweiflung ergriffen über die Verwüſtung, 


die er antraf bei ſeiner Wiederkehr. Die Menſchheit ſcheint inzwiſchen gebrochen zu haben 
mit der organiſchen geſchichtlichen Entwicklung. 

953. Der Schlußchor ſ. oben S. 297. — 973. Den 30. März 1815 wurde in Berlin 
zur Jahresfeier der Einnahme von Paris „Epimenides“ aufgeführt. Bei dieſer Auf⸗ 
führung hieß es auch: Die große Stadt an dieſem Tag 2c., obwohl die Strophe 973—976 
im Druck 1815 fehlt. — 975. Die obige Faſſung iſt die der Weimarer Ausgabe. Der 
Doppelſchlag bezieht ſich auf die zweite Einnahme von Paris 7. Juli 1815, ſeit 1816 
in den Werken. Die urſprüngliche Faſſung war: 

Nach manchem Hin- und Wiederſchlag 
Wir kamen doch hinein. 


Sie erſchien im Morgenblatt 30. März, 1815. 


— 


348 Des Epimenides Erwachen. 1977—984.] 


Nun töne laut: der Herr iſt da, 
Von Sternen glänzt die Nacht. 
Er hat, damit uns Heil geſchah, 
Geſtritten und gewacht. ‘80 
Für alle die ihm angeſtammt, 
Für uns war es gethan, 
Und wie's von Berg zu Bergen flammt, 
Entzücken flamm' hinan! 
(Der Vorhang fällt) 


977. Nun töne laut das Tedeum: Gott iſt mit uns! war zu jener Zeit das 
Schlagwort, das ſich reichlich auch aus unſern Dichtern jener Tage belegen läßt. — 
980. angeſtammt, wir die dem freigewordnen Vaterlande angeſtammt ſind, für uns 
alle hat der Herr Großes gethan. Der Gegenſtand, den wir mit Gottes Hilfe gewonnen, 
Vers 972 das un ſchätzbare Gut genannt, iſt nicht angegeben, kann aber doch nur 
das freigewordne angeſtammte Vaterland ſein. So ſpricht man von angeſtammten Gütern, 
von dem dem Vogel angeſtammten Luftſtrich u. dgl., ſ. Gres Wtb. — Den Ausdruck auf 
Gott zu beziehen iſt kaum ſtatthaft. 


Er 


DA 


Sehnte Gruppe. 


Einzelne Scenen. 


1. Zur Überſicht und Anordnung der Dramen G. W. VI, S. II bemerken wir, daß das 
Nachſpiel zu den Hageſtolzen nicht hier, ſondern bei den Feſtſpielen, 9. Gruppe eingereiht 
wurde, dafür trat der Schluß zu Paläophron an die Stelle. — 2. In der Ausg. l. H. 
1827: Dramatiſches. Erſt 1837 wie oben. — Unter den einzelnen Scenen könnten 
auch die Bruchſtücke zu einer Wiederherſtellung der Tragödie Phaeton des Euripides 
und eine Scene der Bacchantinnen desſelben Dichters angeführt werden. Sie waren 
urſprünglich in die Werke nicht aufgenommen und finden ſich in Kunſt und Altertum 4, 
2. Heft, 1823, S. 5— 34. 152—158, ferner daſelbſt S. 26. Die Bacchantinnen daſelbſt 
1. Heft, 1827, S. 71—73. In der bei Hempel in Berlin erſchienenen Ansgabe ſtehn fie 
unter den Aufſätzen zur altgriechiſchen Litteratur 72, S. 500—519, wie uns dünkt, ganz 
paſſend, da ſie den Charakter von Abhandlungen haben und dadurch unter Gleichartiges 
zu ſtehen kommen. Sie konnten daher hier nicht angereiht werden. 


354 Einleitung zur Anekdote zu den Freuden des jungen Werthers. 


blut geladen (er ſagt zu e S. 33: „da lud ich dir die Piſtolen 
mit ner Blaſe voll Blut, 's von 'em Huhn, das heute Abend mit Lotten 
verzehren ſolt“. Werther ſprang auf: Seligkeit — Wonne u. ſ. w. S. 35: 
in wenigen Monaten wurd Werthers und Lottens Hochzeit vollzogen. — 
Werther vernachläſſigt aber ſeine Frau, ein junger Mann findet ſich, der 
ihr den Hof macht. Es kommt dazu, daß ſich die Gatten trennen. Da 
kommt wieder Albert, verſöhnt ſie und nun erſt werden ſie glücklich). 

Wir legen dem Text die Ausgabe von Biedermanns zu Grunde in 
deſſen Goetheforſchungen I, 199 — 205. Abweichungen bei Zöppritz, Aus 
Jacobis Nachlaß (II, 280f.) 1869, ſind in den Fußnoten gegeben. 
360, 4 wurde danach der Text ergänzt. 

Die Freuden des jungen Werthers ſind jetzt zu leſen in Minors 
Ausgabe, Kürſchners Deutſche ae Litteratur 72. Bd. Leſſings Jugend: 
freunde S. 365 ff. 

Schröer. 


ab rn wird hier in der 8 Bedeutung n etwas noch nicht 
dale er 
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Lotte im Negligee, Werther im Hausfrack ſitzend; ſie verbindt ihm die Augen. 


Lotte. Nein, Werther, das verzeih' ich Alberten mein’ Tage 
nicht: ich hab' ihn lieb und werth und bin ihm alles ſchuldig; 
aber mich dünkt doch, wenn Einer einen klugen Streich machen 
will, ſoll er ihn nicht halb thun, ſoll nicht durch einen grillen— 
haften, läppiſchen Einfall alles verderben, was er etwa noch gut 
machen könnte. Wo iſt da nur Menſchenverſtand, Gefühl, Deli— 
cateſſe in ſeiner Aufführung? Der verfluchte Schuß! Es war ein 
Hanswurſten⸗Einfall. Er ſollte dich von deiner Verzweiflung curiren 
und bringt dich faſt um deine Augen. Deine lieben Augen, 
Werther! Du haſt ſeit der Zeit noch nicht hell daraus geſehn. 

Werther. Sie brennen mich heut wieder ſehr. Es wird 
beſſer werden. Albert hat's gut gemeint. Was kann man dafür, 
daß es die Leute gut meinen. 

Lotte. Ich begreife nicht, wie du nicht gar ein Auge drüber 
verloren haſt. Und deine Augenbraunen ſind hin! Sie küßt ihm 
die Stirne.) 

Werther. Liebe Lotte! 

Lotte. So ſchön gezeichnet, wie ſie waren, werden ſie nimmer 
wieder. Meint er doch Wunder was er gethan hätte! Wenn er 
zu uns kommt, ſieht er immer ſehr freundlich drein, als wenn 
er uns glücklich gemacht hätte. 

Werther. Hat er's nicht? Hat er mich nicht dir gegeben? 
Dich mir? Biſt du nicht mein, Lotte? 


2. mein’ Tage iſt eine Redensart, die Goethe in ſeinem erſten Götz noch nicht 
anwandte, ſondern erſt in der zweiten Umarbeitung. Er hat fie aus Götz' Lebens— 
beſchreibung und wendet ſie dreimal in dem 1773 bearbeiteten Götz und ebenſo dreimal 
in den älteſten Scenen des Fauſt an, ſ. G. W. VIII, 138. 168. 213. und des Herausgebers 
Fauſt⸗Ausgabe 1, S. LVII. — 10. In Nicolais Freuden des jungen Werthers kommt 
nichts vor von einer Augenverletzung. Aber auch hier wird Werther faſt um ſeine 
Augen gebracht. Goethe erinnert ſich nicht genau, indem er in Dichtung und Wahrheit 
erzählt, in dem Dialog werde angenommen, Werther habe ſich „die Augen ausgeſchoſſen“. 
— 21. ſo freundlich bei Zöppritz. 
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Lotte. Wenn er Gelaſſenheit, Gleichgültigkeit genug hatte, 
das zu thun, konnt' er's mit weit wenigern Aufwand. Wäre er 
ſtatt ſeiner Piſtolen ſelbſt zu dir gegangen, hätte geſagt: Werther, 
halt ein Bischen! Lotte iſt dein! Du kannſt nicht leben ohne 
ſie, ich wol! Alſo ſeh' ich als ein rechtſchaffener Mann — Du 5 
lächelſt, Werther! 

Werther. Setze dich zu mir, Lotte, und gieb mir deine Hand. 
Ein blinder Mann, ein armer Mann! (Er küßt ihre Hand.) Ja, es 
iſt deine Hand, Lotte, die ich ſeit der erſten Berührung immer 
mit verbundenen Augen aus Hunderten mit meinen Lippen hätte 10 
herausfinden wollen. Du biſt wohl? 

Lotte. Ganz wohl. Freilich geht's ein Bischen drunter und 
drüber mit uns. Aber weil's uns immer wunderlich ging — 

Werther, und die Leute, die unſre Sachen zurechtlegen 
wollten, ihr Handwerk nicht verſtunden — 15 

Lotte. Es mag gut ſein; nur ſollten ſie mit ihrer hoch⸗ 
weiſen Naſe nicht ſo oben drein ſehn. Das geſteh' ich dir gern: 
ich kannte Alberten immer als einen edlen, ruhigen und doch 
warmen Mann; aber ſeit, pag. 23, der ganz fatalen Scene, wo 


er mir mit der unleidlichſten Kälte aufkündigt, mir die niedrigſten 20 


Vorwürfe macht, die ich dann in der Beklemmung meines Herzens 
ſo mußte hingehen laſſen, iſt er mir ganz unerträglich. Ich liebte 
ihn wahrlich, ich hoffte ihn glücklich zu machen, ich wünſchte dich 
fern von mir — und ſo, Werther! Ich weiß noch nicht, ob ich 
dich habe. : 25 

Werther. Ich dächte, Du wüßteſt's! Und behalten mußt du 
mich nun einmal. 

Lotte (ſcherzend). Nun, du biſt mir jo gut als ein anderer! 

Werther. Aber der andre hat dich noch nicht, Weibchen! 


Lotte. Nimm mir's nicht übel: wenn, ich weiß nicht welcher 30 


Teufel ihm auf dem Ritt, pag. 23, den Kopf verrückt hätte, 
ich wäre nicht hier. 

Werther. Und ich? 

Lotte. Wo — du könnteſt. 

Werther. Lotte! 35 


19 pag. 23. Biedermann vermutet, es wäre S. 33 f. gemeint, wo in Nicolais Schrift 
von Alberts auf der Reiſe gefaßtem Entſchluß, Lotte und Werther zu vereinigen, erzählt 
wird. — 30. Nun, nimm Zöppritz. — 31. Goethe ſetzt in Seidels Hi. hier eigenhändig 
„verrückt“ in den Text. 
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Cotte. Du lebſt, und ich bin zufrieden. 

Werther. Das iſt doch nun Albertens Werk. Hab' ihm 
Dank! f 

Lotte. Nicht gar! Kann Einer nicht etwas für uns thun 

5 ohne Dank zu verdienen? Hätteſt du die Relation geleſen, die er 
davon an Madame Mendelsſohn ſchrieb, du wärſt raſend geworden. 
pag. 23 — 36 incl. 

werther. Wie ſo? Was, meine Liebe? 

Cotte. Erſt mußt ich lachen, daß er von der ganzen Sache gar 

10 nichts begriffen, nicht die mindeſte Ahndung von dem gehabt hatte, 
was in deinem und meinem Herzen vorging. Hernach verdroß 
mich's, was er ſich den Bauch ſtreicht und thut, als wenn er im 
März vorausgefehen hätte, daß es Sommer werden würde. Und 
was du für eine Figur drinne ſpielſt mit dem Sauſchuß vor'm 

15 Kopf! Du meinſt immer, du wärſt todt, pag. 23, und ſprichſt 
immer ſo vernünftig, ibidem. — Was machen deine Augen, mein 
Beſter? 

Werther. Sie ſehn dich nicht! 

Lotte. Sieh doch, wie artig! 

20 Werther. Freilich nicht wie, pag. 42, ehemals. 

Lotte. Nein, von der Relation zu reden! Sieh, wie 
er die beſten, wärmſten Stellen deiner Briefe parodirt und 
ſie, wie ein Zahnarzt die ausgeriſſenen Zähne, um ſeinen ſtatt— 
lichen Hals hängt, mit viel Gründlichkeit zeigt, wie man Unrecht 

25 gehabt habe, mit ſolchen Maſchinen von Jugend auf zu kauen. 
Ich wär' ihm feind geworden, wenn ich das könnte. Es iſt ſo 
garſtig! 

Werther. Was geht das mich an! 

Lotte. Ich ſagte dir immer, du ſollteſt mit deinen Papieren 

30 vorſichtiger umgehen. Wie wenig Menſchen fühlen ſolche Verhält— 
niſſe, und von den kalten Kerls nimmt jeder draus, nicht was 
ihn freut, ſondern was ihn ärgert, und macht ſeine Sauce dazu. 
Videtur totum opus. 


6. Daß ſich dies auf irgend eine Thatſache, einen Brief bezieht, iſt bei den Beziehungen 
Nicolais zu dem Haufe Mendelsſohns naheliegend — 7. Auf Seite 23—36 incl. iſt der 
Teil von Nicolais Schrift enthalten, der Werthers Freuden enthält, bei Minor a. a. O. 
S. 373—377. — 12. und thut, Goethes Hand, wie 358, 31. — 20 pag. 42 wird erzählt 
(in dem Teil mit der Überſchrift Leiden Werthers des Mannes) von Lottens Verdruß, 
daß Werther nicht mehr jo liebenswürdig gegen fie ſei als ehedem. — 33. videtur, 
vielleicht videatur (totum opus), man ſehe das ganze Werk. 


Lo 


liel 


ne 


liebe 
och nicht 
Nacht eſſen 
ei 


0 


m 


d d 


IE 


* 


ER 
3:3; 


8 


imer die 


er 


i 


ch 2 
m 
wir 
daß 

e K 


üre, 


ift do 
biſt 
da 


b 
mach, 
ich ſp 


Du 


dumm un 
„ und 
ob ich gle 
Die 


rther. 


br 
en, 


we 


en laſſen 
Lotte. 


Weibch 
Bette, 


ruhe 


alles ſe 


95 


N 
N 


| verflucht 8 


be 


iedermann 


ı 


den fehlt 


4. wer 


3 » RR 


ee in der ap Te . 


N rg e einer Tragbste ind die wennde von 1 Eginharb in der 
8 Ausgabe 1837 . 3 VE 


Einleitung. 


Dr hinreißende Pathos der ſpaniſchen Tragödie, ihre ſchwungvolle 
Sprache, ihre ergreifenden Motive chriſtlichen Martyrtums machten be— 
kanntlich großen Eindruck auf Goethe und beſchäftigten ihn viel im Geiſte. 
Es iſt begreiflich, daß er einmal auch eine Tragödie zu ſchaffen ſich ge— 
drängt fühlte im Stil Spaniens, wie Ahnliches ja auch ſpäter von 
Müllner und Grillparzer verſucht wurde. — Es war ſchon im Jahre 1807, 
als durch Goethe ſpaniſche Stücke in Weimar zur Aufführung kamen, wo 
man auch gleichzeitig bemerkt, daß er ſpaniſche Verſe in eignen Dichtungen 
nachahmt. Vortrefflich hat darüber und über das Folgende Frh. v. Bieder— 
mann geſchrieben, beſonders 1879 in ſeinen Goetheforſchungen 168 ff. — Um 
1807-1810 entwarf denn Goethe ein Stück, von dem nur das Schema und 
einige ausgeführte Stellen übrig ſind. Sie ſind zuerſt abgedruckt in der 
Hochquartausgabe 1837 1, 2, S. 189 unter dem Titel Fragmente einer 
Tragödie. Im Verzeichnis des Inhalts ſteht noch neben dem Titel: 
etwa 1810. In Riemers Mitteilungen 2, 622 heißt es Eginhard, 
mutmaßlicher Titel des altdeutſchen Trauerſpiels, deſſen Scenario mir 
Goethe diktierte. — Goethe nannte es gelegentlich, z. B. 8. September 1807 
in Karlsbad, etwas ſeltſam: „Trauerſpiel in der Chriſtenheit“. Warum 
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v. Biedermann für dieſen Titel ſo eingenommen iſt und gegen den andern 
ſo ſehr proteſtiert, iſt mir unverſtändlich. 

Warum ſoll Eginhard nicht die Hauptgeſtalt ſein? Die Nachrichten, 
die wir haben, ſind ungewiß. Ob das Schema 1807 oder 1810 entworfen 
ſei, läßt ſich bisher ebenſowenig feſtſtellen als: ob die Erzählung in der 
Chronik Turpins von den Heidenbekehrungen und dem Tode des heiligen 
Eutropius, die Bekehrung der Eutella, Tochter des Königs Huwant, zu 
dem Ganzen, wie v. Biedermann annimmt, den Stoff gegeben. 5 

Alle Vermutungen über den Teil des Ganzen, der aus dem Vor⸗ 
liegenden nicht erkennbar iſt, ſcheinen mir unfruchtbar und jetzt (1890) noch 
um ſo mehr verfrüht, als in abſehbarer Friſt die Veröffentlichung weiterer 
Bruchſtücke der Dichtung zu gewärtigen ſind, die im Goethearchiv ruhen 
ſollen. 

Die hohe Symbolik, mit der Goethe den Stoff in der natürlichen 
Tochter behandelt, ſ. G. W. IX. 4, 160, finden wir hier wieder. Es 
werden hier ebenfalls nur Typen vorgeführt: Tochter, Bruder, Knabe, der 
Treue, der Alte, Biſchof ꝛc., nur Eginhard wird genannt, wie dort nur 
Eugenie. Daher ſcheint Eginhard jedenfalls bedeutender als v. B. 
annimmt. Er iſt die Hauptperſon. 

Wir legen den Text der Hochquartausgabe 1837 J, II, 8 zu 
Grunde. 

Schröer. 


2 
5 
* 

a 
4 
4 

2 
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Erſter Aufzug. 


Erſte Srene. 
Tochter ſitzend, halb träumend; die Gegenwart ihres Ge— 
liebten, ſeine Tugenden, ihre Verhältniſſe mit Vergnüglichkeit aus⸗ 
5 ſprechend. | 
Sodann gewahr werdend der beſchränkten Gegenwart, ge— 
denkend und exponirend den Zuſtand, das Verhältniß zum 
Vater u. ſ. w. 
Eine Art von beſonderem Aufmerken, daß das Gewöhnliche 
10 außen bleibt: Speiſe, Trank, Oel u. ſ. w. 


Zweite Srene. 
3 Bewegung im Hintergrund. 
Eginhard mit Fackeln. Enthuſiaſtiſches Erkennen. Unbegreif— 
liches, daß ſie um ſeinetwillen eingekerkert iſt. Freude daß der 
15 Vater nachgegeben, mehr noch daß der Vater dem Kaiſer nach— 
giebt. Expoſition, mit ſchicklicher Verlegenheit Eginhards. 


Dritte Scene. 
Von ferne kommt ein Zug (S. Dekoration). 
Der Bruder tritt ein. Sie erfährt den Tod des Vaters mit 
20 den nächſten und allgemeinſten Umſtänden. Die Leiche kommt 
näher und wird niedergeſetzt. Sie wirft ſich bei ihr nieder. Ex— 
poſition früherer Verhältniſſe. 
Der Knabe wirft ſich zugleich nieder, wird weggeſtoßen. Das 
ganze Verhältniß und der ganze Sinn der Sache wird exponirt. 
25 Alle gehen ab; es bleiben 


Pierte Srene. 
Der Treue, Wache haltend, ſtumm; 


27. Der Treue, v. Biedermann erinnert bei dieſer Geſtalt an den Grazioſo der 
ſpaniſchen Bühne. 
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Der Knabe, ſich erholend, gegen die Leiche. Der Treue läßt 
ihn gewähren, offenbart ihm aber, daß noch ein Weg ſei die 
Leiche zu retten, wie ſie vorher zuſammen ſich hätten lebendig 
retten wollen. Er überläßt dem Knaben die Wache bei der Leiche. 


Fünfte Srene. | 5 
Der Knabe allein, der zuletzt entſchläft. 


Zweiter Aufzug. 


Erſte Brene. 

Der Alte erwacht, weckt den Knaben, und alles iſt zwiſchen 
beiden als wenn er gewöhnlich aufwacht. Gewahrwerden daß ſie 10 
unter der Erde ſind. Der Knabe exponirt umſtändlich wie es 
zugegangen. 

Der Treue tritt ein mit Andern, um den Leichnam zu holen. 
Sie 1 den Alten lebendig und verbünden ſich gleich mit ihm. 
Mit Wenigem iſt die Anſtalt gemacht und ſie vertheilen ſich froh 13 
als ob nichts geweſen! wäre. N 


Dritter Aufzug. 


Erſte Srene. 
Vollendeter Taufact. 
Biſchof, Tochter, Sohn; geiſtliche, weltliche Zeugen. 20 
Rede des Biſchofs, das Erfreuliche der Neophyten darſtellend. 
Heitere Anerkennung der Tochter, derbe Anerkennung des Sohns. 
Uebergang der biſchöflichen Rede aus dem Weichen ins Gefährliche 
und Furchtbare. Begriff vom Märtyrerthum. Abermals ein⸗ 
zulenken ins Gefällige. 25 
Zweite Srene. ö 
Eginhard als Werber. Geringer Widerſtand des Biſchofs, 
Aſſens des Bruders, Trauung der Tochter und Eginhards. 
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Dritte Srene. 
Der Treue kommt dem Sohne eine Art von Nachricht zu 
geben, die aber eigentlich nur ſimulirt iſt; dadurch trennt er und 
ſein Gefolge den Sohn von den Uebrigen. 


5 Vierte Srene. 
Der Alte tritt ein und ſchneidet Eginharden von der Tochter 


ab, jo daß die Fremden in der Mitte find. Die Fremden werden 
entlaſſen. 


Vierter Aufzug. 


10 Erſte Scene. 
Der Alte, von der Möglichkeit ſeines Rückzugs überzeugt, 
will die Kinder mit ihrem Willen mitnehmen. 


Zweite Srene. 
Unter und Sohn, im Conflict des Alten und Neuen, kriege— 
15 riſcher und politiſcher Weiſe. Sie werden nicht einig. 


Dritte Srene. 
Vater allein. 
Vierte Srene. 
Vater und Tochter, im Conflict des Alten und Neuen, 1 
20 giöſer und herzlicher Weiſe. Sie werden nicht einig. 


Jünfte Srene. 
Vater mit dem Treuen. Die Möglichkeit zu entkommen zieht 
ſich enger zuſammen. Entſchlüſſe und Vorkehrungen auf jeden Fall. 


Fünfter Aufzug. 


25 Erſte Scene. 
Sohn und Tochter werden heraufgebracht und gefeſſelt. 
Zweite Srene. 


Der Knabe ſteckt die Fackeln auf, exponirt den ganzen Zu— 
ſtand und übergiebt ihnen die Dolche. 
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Dritte Srene. 
Der Vater kommt. Das vorher Angelegte entwickelt ſich; 
er ſtirbt. a 
Der Knabe wirft die Schlüſſel hinunter und erſticht fie). 


Vierte rene. 5 
Die Vorigen, Eginhard, Gefolge. 
Reſumé und Schluß. 


Dervration. 


Erſter Aufzug. Unterirdiſches, mehr im Sinne der Latomien 
als eigentliches Gewölbe, unterbrochen mit rohen Gattern, anderm 10 
Holzwerk, um Unterſchiede des Gefangenhaltens oder Aufhaltens 
auf die wunderlichſte Weiſe darzuſtellen. Troglodytiſch. 

Nach der Größe des Theaters kann über einer beſchränkten 
Nähe eine weite und in dieſem Sinne wieder beſchränkte und 
practicable Ferne errichtet werden, wie man ſehen wird. 15 

Zweiter Außug. Wo das Vorgeſagte bedeutend wird, bleibt 
die Scene. g 

Dritter Aufzug. Saal, in keinem Sinne gothiſch oder alt⸗ 
deutſch. Was von Stein, muß ganz maſſiv, was von Holz, ganz 
tüchtig ſein. Dem Geſchmack des Decorateurs bleibt überlaſſen, 20 
das zugleich recht und gefällig anzugeben. 

Vierter Aufzug. Ganz dieſelbe Decoration. 

Fünfter Aufzug. Iſt nur durch eine ſkizzirte Zeichnung an: 
zugeben, weil man der Worte zu viel gebrauchen müßte und ſich 
doch Niemand herausfinden würde. 25 


9. Latomien urſprünglich Steinbrüche, nannte man auch Gefängniſſe in Syrakus. 
Auch für Freimaurer wurde das Wort gebraucht. Latomus iſt Steinbrecher und Frei⸗ 
maurer. 


10 


15 


Tochter. 


Will der holde Schlaf nicht ſäumen? 


Ach! aus himmelſüßen Träumen 
Von den ſeligſten Gebilden, 
Aus umleuchteten Gefilden 
Kehr' ich wieder zu den wilden 
Um mich aufgethürmten Steinen; 
Find' mich immer in denſelben 
Ungeheuren Burggewölben, 

Wo Natur und Menſchenhände 
Sich vereinen, 

Schroffe Wände, 

Felſenkerker aufzubauen. 
Unerbittlich wie ſie ſtehen, 


Taub und ſtumm bei allem Flehen — 
Könnt' es auch ſein Ohr erreichen — 


Iſt des Vaters groß Gemüthe, 
Deſſen Weisheit, deſſen Güte 

Sich in ſtarren Haß verwandelt, 
Wie er an der Tochter handelt. 


Tochter. 
Biſt du's Eginhard? 
Eginhard. 


Ich bin es. 


Zaudre nicht, an meinem Herzen 
Längſt erprobter Liebe Dauer 
Dich aufs Neue zu verſichern. 


Ja, ich bin's (kniend) zu deinen Füßen! 


Goethes Werke 11. 2. 
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Ja ich bin's (ſich nähernd) in deinen Armen! 
Bin der Redliche, der Treue, 

Der, und wenn du ſtaunend zauderſt, 
Der, und wenn du fürchtend zweifelſt, 
Immer wiederholt und ſchwöret: 
Ewig iſt er dein und bleibt es! 

Und ſo ſag' ich, wenn du ſchweigeſt, 
Wenn du ſinnend niederblickſt: 

Dieſes Herz es iſt das meine! 

Ja ſie hat es mehr erprobet 

Daß ſie mein iſt unverbrüchlich, 
Mehr durch ein unendlich Dulden 
Als du je erwiedern könnteſt. 

Glaube doch, mir iſt das Leben 
Wünſchenswerther jetzt als jemals; 
Aber gerne wollt' ich's laſſen 

Und zum Aufenthalt der Sel'gen 
Gleich mit dir hinübereilen, 

Daß ich gleich mit Geiſtesaugen 
Ewigkeiten vor mir ſchaute, 

Glänzend wie der Sommer Sonnen, 
Tief wie klare Sternennächte, 

Und ich immer unaufhaltſam, 
Ungehindert, ungeſtöret 

Neben dir, den Herren preiſend 

Und dir dankend, wandeln könnte. 


Tochter. 


Hier ſah ich nur die Nacht in Nacht verſinken 
Und ſehe nun des Bruders Augen blinken, 


An dieſem ſchweigſam klangberaubten Orte 


Vernehm' ich nun die Troſt- und Liebesworte, 
Wo ich mich fühlte todt ſchon und begraben. 


= 
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25. Wenn wir hier an die Rede Jaromirs in Grillparzers viel ſpäter, 1816, ent⸗ 
ſtandner Ahnfrau (3. Aufzug): 


Ja, ich bin s, du Unglückſel'ge, 
Ja, ich bin's, den du genannt 


erinnert werden, fo liegt das nur darin, daß Grillparzer wie Goethe hier den Stil. 
Calderons nachahmt. 


eee 
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Sohn. 
Vernimm! 
Tochter. 
O ſchweig und laß mich in der Fülle 

Des neuen Lebens aus mir ſelbſt entfalten 
Was ich oft kühn genug in öder Stille 
Gewagt als Hoffnungsbilder zu geſtalten. 

6 Wenn mich ein freundlich Walten 
Des Gottes, dem wir beten, hell umfloſſen 
Und ich zu Nacht des Tages Glück genoſſen; 
Da war es ſchon voraus was jetzt erfüllt wird, 
So hold ein Sehnen wie es jetzt geſtillt wird. 

65 Den Vater ſah ich mild verſöhnt, die Kinder 
Zu ſeinen Füßen, den Segnungen ſich beugende; nicht minder 
Den treuſten Freund, den du und ich nur hatten, 
Den edlen Mann, nun endlich meinen Gatten. 
So wird's auch ſein! o führe mich behende, 

710 Daß ich zum Vater wende 
Dieß aufgefriſchte Herz, in meinen Armen 
Erfreu' er ſich am endlichen Erbarmen. 
Und da ich hochentzückt dieß Heil nun ſchaue, 
So fühl' ich daß ich Gott mit Recht vertraue. 

1 Wie ſonſt in Sorgen immer neue Sorgen, 
So liegt im Glück jetzt neues Glück verborgen. 
Ein Wunder nur hat mich vom Tod gerettet 
Und Wunder ſind mit Wundern ſtets verkettet; 
Und wenn er dich mich zu befrein geſendet, 

80 So hat er auch zum Glauben ſich gewendet. 
Wir werden uns nun ſtets vereinigt kennen, 
Nichts wird ihn mehr von ſeinen Kindern trennen. 
Nun komm! Im Fluge fort zum hohen Saale 
Wo wir der Kindheit freien Scherz verübten: 

5 Du bringſt nun, Bruder, mich mit einem Male 
Dem Licht des Tags, dem Vater, dem Geliebten. 


61. beten mit dem Dativ Gottes, dem wir beten iſt Klopſtockiſch, (Kürſchners 
Deutſche Nat.⸗Litt. 46), Meſſiade 4, 431: die Seele, die dir betet, 5, 274: dir beten 
ſterbliche Menſchen, der Seraph betet dir, ſ. Gr.s Wtb. 1, 1697: 3) einem beten. — 
85. einem iſt im Original-Text (das iſt uns die Hochquartausg.) nicht geſperrt. 
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Sohn. 
Sie will nicht hören, nun ſo wird ſie ſehn. 
Vorzubereiten dacht' ich ſie. Umſonſt! 
Der Schlag der treffen ſoll, der trifft. 


Tochter. 


Welch ein neues Flammenleuchten 
Breitet aus ſich in den Höhlen! 
Seh' ich recht, es ſchwanken Träger 
Neben der verhüllten Bahre, 
Schreiten langſam, ſchleichen leiſe 
Als ob ſie nicht wecken möchten 
Jenen Todten den ſie tragen. 
Bruder ſag, wer iſt der Todte, 
Warum ſteigt er zu uns nieder? 
Sollen dieſe Kerkerhallen 

Künftig Grabgemächer werden? 
Steig' ich nun empor zum Licht, 
Sag', wer kommt mich abzulöſen? 


Sohn. 
Wollteſt du's von mir nicht hören, 
Hör' es nun von dieſem andern, 
Unwillkommne Botſchaft immer 
Selber aus dem liebſten Munde. 


Tochter. 
Du warſt ein ſanfter Mann 
Wenn trauliches Geſpräch dich letzte, 
Ein ſtiller Bach der auf dem Sande rann, 
Doch brauſend wenn ein Fels ſich widerſetzte, 


[87—114.] 
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Und wenn dein großes Herz von Unmuth ſchwoll 


Daß alle Plane dir mißlingen ſollten, 
Zerriß der Strom das Ufer übervoll, 
Der Berg erbebte, Fels und Bäume rollten. 


Ber uw ENT 


[115 —126.] Fragmente einer Tragödie, 


115 Nun liegſt du hier in unbewegter Nacht, 
Von all den Deinigen geſchieden, 
Vom armen Knechte ſorglich treu bewacht. 
Doch gegen wen? Du ruhſt im letzten Frieden, 
Dein feurig Auge ſchloß ſich zu, 

120 Dein ſtolzer Mund, der Sanftmuth hingegeben, 

Verkündet deines Weſens tiefſte Ruh. 

Wie anders, ach! wie anders war dein Leben. 
Du rufſt nicht mehr, gleich wenn du früh erwacht 


Und wenn das grimme Feuer um uns lodert, 
125 Das Märtyrthum es wird von uns gefodert. 


Denn dort bekämpft man ſich und haßt ſich nicht. 


373 


(3) 


Chor 
zu Shakeſpeares 


Romeo und Julia. 


a 


1811] 


— 


Vorbemerkung. Aus den Annalen (G. W. XXV) zu 1811 wiſſen wir, 
daß Shakeſpeares Romeo und Julia für die Bühne bearbeitet wurde, „wobei 
ſowohl Riemer als Wolff eifrig mitwirkten“. Über Goethes Anteil an 
dieſer Bearbeitung, die wenig Beifall gefunden, ſind die Akten noch nicht 
geſchloſſen, ſo daß wir uns nicht veranlaßt finden können, ſie an dieſer 
Stelle aufzunehmen; ſ. Strehlke bei Hempel 10, S. 574 ff. und 
v. Biedermann zu den Annalen bei Hempel 27, S. 466 ff. Im Goethes 
archiv iſt eine Handſchrift vorhanden, die ſpäter in der Weimariſchen 
Ausgabe erſcheinen wird. 

Wir beſchränken uns nach Strehlkes Vorgang auf Mitteilung des 
Chorliedes, mit dem das Stück eröffnet wird, und das in Bertuchs 
Journal des Luxus und der Mode 1812 im März abgedruckt er⸗ 
ſchienen iſt. 5 

In den Nachträgen zu Goethes Werken von Ed. Boas, 1841, 
2. Teil, S. 3 ff., erſchien die „Bearbeitung von Romeo und Julia für 
das Theater nach dem Theatermanuffript”. Strehlke findet den Text 
„offenbar ſehr inkorrekt“. Es muß jedenfalls abgewartet werden, bis ſich 
vielleicht weitere Quellen öffnen, bevor eine neue Ausgabe geraten er⸗ 
ſcheinen kann. 


ar 


[1—14.] Chor zu Shakeſpeares Romeo und Zulia. N 378 


Erſter Aufzug. 


Erfie Srene. 
Vor Capulet's Hauſe. 
(Die Diener des Capulet ſchmücken die Thür mit Lampen und Kränzen und ſingen) 
Diener. 
Zündet die Lampen an, 
Windet auch Kränze dran! 
Hell ſei das Haus! 
Ehret die nächtige 
5 Feier mit Tanz und Schmaus! 
Capulet, der Prächtige, 
Richtet ſie aus. 


Kommet ihr Freunde viel 
Gaſtlich zu Tanz und Spiel! 

10 Frei iſt die Bahn. 
Was er bereitete, 
Wohl iſt's gethan. 
Seltſam Gekleidete 
Treten heran. 

(Es kommen Masken und gehen ins Haus bei Wiederholung der erſten Strophe) 


(4) 
Zu Wallenſteins Lager. 


[Anfangs Januar 1814] 


Als die Weimariſchen Freiwilligen ausmarſchirten. 


Vorbemerkung. Der Ausmarſch der weimarſchen Freiwilligen 
fand ſtatt den 11. Januar 1814. Unmittelbar vorher ließ Goethe 
Wallenſteins Lager aufführen. Nach Schluß des Liedes „Wohl 
auf Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd!“ folgte die zu dem 
Zwecke gedichtete Goetheſche Theaterſcene, die die Gefühle des Augenblicks 
bei dem Abſchied der jungen Helden ausdrückte. S. Brief an Knebel 
12. Januar 1814, an Voigt Nr. 158, an den Herzog (Briefe an Voigt, 
S. 309) 30. Dezember 1813. 


Die Scene erſchien zuerſt gedruckt 1828 im 4. Bd. der Werke 
S. 216— 219. Dieſer Druck iſt unſerm Text zu Grund gelegt. 


Exſter Holkiſcher Jäger. 
Zweiter Holkiſcher Jäger. 
Tremder Sänger. 
Erſter Jüger. 
Da kommt noch einer überquer, 
Der iſt gewiß aus Italien her. 
Zweiter Jäger. 
Was willſt du denn mit deiner Cither? 
Du ſiehſt aus wie ein Hochzeitbitter. 
Erſter Jüger. | 
Der Narre der iſt ſo bänderreich, 5 
Sein luſtges Land erkennt man gleich. 


[7—34.] Zu Wallenfteins Lager. 377 


Sünger. 
Euer Tumult, was will denn das? 
Seid höflich! denn ich ſing' euch was. 
Zweiter Jüger. 
Da werden wir was Neues hören; 
10 Doch hütet euch ihn nicht zu ſtören! 
Erſter Jäger. 
Nichts Neues! Alten Leierton! 
Er iſt verliebt, ich ſeh' es ſchon. 
Sünger (vecitativiich). 
Wo ſoviel Völker ſich verſammeln, 
Da mag ein jeder fingen und ſtammeln. 


(Intonirend.) 
15 Da dah! ta dah! 
Erſter Jüger. 
Ein närriſcher Wicht! 
Der Kerl er ſingt ſchon wenn er ſpricht. 
Sünger. 
Ich muß in's Feld, ich will dich meiden, 
Wenn auch mein Herz mir widerſpricht, 
| Von deiner Nähe werd' ich ſcheiden, 
20 Von meiner Liebe kann ich nicht. 
Ins Feld hinaus! Das heißt nicht meiden; 
Denn meine Seele ſcheidet nicht. 
Ja, mich erwarten hohe Freuden 
Und ich erfülle meine Pflicht. 
25 Ich will in's Feld! Warum nicht ſcheiden? 
Dir ſei die Thräne; mir die Pflicht. 
Nun Lebewohl! Es iſt kein Leiden: 
Ich bleibe dein! Vergiß mein nicht. 
Erſter Jüger. 
Vergiß mein nicht, das iſt ein ſchlechtes Freſſen! 
30 Wer will denn leben, kann er nicht vergeſſen? 
Vergeſſen! ja! ſich ſelbſt vergeſſen 
Das iſt die Kunſt, ſo ſoll es ſein! 
Mit Feinden hab' ich mich gemeſſen, 
Mit Mädchen und mit Flaſchen Wein. 


15. Vgl. Fauſt 1, 1734 (2088): A! tara lara da! und Claudine, G. W. VII, 121: 
„Basko füllt den Rhythmus mit dem Nachtigallenſchlag.“ 


378 Theaterſcenen. [35 —56.] 


Zweiter Jüger. 
Es iſt nicht recht den Gaſt zu ſtören; 35 
Wir möchten das noch einmal hören. 
Den Feind zu ſchlagen das iſt Scherz, 
Und wer noch lebt wird immer naſchen, 
Da gibt es Mädchen, gibt es Flaſchen; 
Doch haben wir auch eine Art von Herz, 12% 40 
Der Kleine ſoll uns ſingend rühren. 

Erſter Jüger. 
Ich ſchlafe ſchon, laßt euch verführen. 

Sünger (wiederholt ſein Lied). 

Zweiter Jüger. 
Ganz recht! Der Abſchied iſt ein Spiel! 
Nun wird es ernſt und immer beſſer: 


Es ſei dein Lied ein ſcharfes Meſſer, 45 
Dem Feind die Spitze, mir den Stiel. 
Schlußchor. 


Und ſo hat denn der Dichter das Wahre geſagt, 
Wie wir es denn alle nun wiſſen. 
Ihr Jünglinge ſeid, ſo wie es nun tagt, 
Zum Marſch und zum Streite befliſſen. 50 
Gedenket an uns in der blutigen Schlacht, 
Und habt ihr das Werk mit, das große, vollbracht, 
So bringt uns was ihr uns genommen. 
Sünger (solo, quasi parlando): 
Eure Gegenwart, 
So lieb und werth! 5 55 
Chor. 
So ſeid ihr uns herzlich willkommen. 


—̃ͤ —„— —— 


43. Ganz recht! ꝛc. bezieht ſich auf die Schlußverſe des Liedes. — 47—53. Die 
Strophe iſt nicht im Versmaße des Schillerſchen Reiterliedes im Wallenſtein, an das ſie 
erinnert: Wohlauf Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd! ſondern ſteht näher 
dem von Körners Lied der Lützowſchen Jäger: Was glänzt dort vom Walde im 
Sonnenſchein! was um ſo merkwürdiger iſt, als in demſelben Jahre (18. Okt.) 1814 
zur Jahresfeier der Leipziger Schlacht in Wien ein „Allgemeines Volkslied (angeblich) von 
Goethe“ im ſelben Versmaße gedruckt wurde, das vom Herausgeber neuerdings veröffentlicht 
iſt in der Chronik des Wiener Goethevereins vom 12. Juni 1889. S. oben S. 297f. Schillers 
Lied hat Strophen von 6 Verſen. Sie reimen: ab ab ce; Körners Lied hat Strophen 
von 7 Verſen. Sie reimen: ab aab cc; in dem Wiener Lied hat die Strophe eben⸗ 
falls 7 Verſe. Sie reimen: ab aab cc wie bei Körner, hier nun hat die Strophe, wie 
bei Körner, 7 Verſe, fie reimen aber: ab ab cc d. — 53. Bei der hier reimlos aus⸗ 
klingenden Strophe möchte man vermuten, es habe dieſer Vers urſprünglich gelautet: So 
bringt uns was ihr uns entriſſen. Nach der Zwiſchenrede 54. 55 folgt aber Vers 56 noch 
ein Reim auf d Vers 53. 


Pr 


diei Rückkehr 
Ahro Nönigl. Boheil des Großherzogs von Wien. 


22 


2 
2 


— 


[den 13. Juni 181) 


— 


ohann von Paris. 


* 


eo 


Finale zu 


— 


Vorbemerkung. In Boieldieus Oper „Johann von Paris“ tritt 
Fürſt Johann in bürgerlicher Kleidung auf und bewirbt ſich ſo um die 
Prinzeſſin von Navarra. 

Die Oper kam zur Darſtellung in Weimar den 13. Juni 1815 bei 
Rückkehr Karl Auguſts von Wien. Bei dieſer Gelegenheit kam auch das 
Finale Goethes zur Darſtellung, das zuerſt 1828 im 4. Bd. der Ausgabe 
letzter Hand S. 208 —213 gedruckt erſchien. 


Iſabella. 
Warum vor mir die Kniee beugen? 
Und wenn ich ſelbſt Navarras Fürſtin wäre. 
Nur ihm, nur ihm gebühret Preis und Ehre! 
Erhebt euch ſie ihm zu bezeugen. 
Johann aufſtehend. 
5 Wie gern entäußr' ich mich des Fürſtenſtandes 
Worin ich mir zum Scherze wohlgefiel. 
Die ernſte Rührung folgt dem Spiel, 
Begrüßt den Vater dieſes Landes. 
Iſabella und Johann. 
Iſabella. 
| Ja wir flehten, wenn Gefahren 
10 Du dich kräftig ausgeſetzt: 
Wirk' er unter ſeinen Schaaren 
Hochverehrt und unverletzt. 
Johann. 
Wenn das Meer dich trug und trennte, 
Dringend auch die Andacht war; 
15 Denn der Kampf der Elemente 
Bringt dem Edelſten Gefahr. 


10. Karl Auguſt führte das dritte deutſche Bundeskorps 1814 im Winterfeldzug gegen 
Holland. — 13. Im Sommer reiſte Karl Auguſt nach England. 


u PER ö N 
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Iſabella und Johann. 
Mitten in dem Weltgewirre 
Blieben wir in deinem Rath; 
Klugheit ſelbſt wird ſchwankend irre 
Zeigt die Liebe nicht den Pfad. 20 


Wirſt du uns den Wahn erlauben, 
Wenn die Menge dich umſteht? 
Laß uns Vater dieſen Glauben, 
Ja, wir haben das erfleht. 

Chor. 
Und ſo mögen Millionen 25 
Uns beneiden: 
Wir umwohnen 
Den Gelobten, 
Den Erprobten! 
Theil' er fröhlich dieſe Feſte 30 
Seiner Kinder, ſeiner Gäſte. 

Seneſchall. 

Zum Gaſtmahl des Herrn Johann da 
Wir ungern uns geſchickt, 
Nun aber iſt der rechte Mann da, 
Der ſchützt und nährt und beglückt. 35 
Der Seneſchall vor allen 
Stellt ſich dem Fürſten dar; i 
Und hinter den Masken allen : 
Verehrung treuer Schaar. 


U 


Chor. 
Und aus den Herzen allen 40 
Verehrung treuer Schaar. 

Pedrigo. 


Und da, wo die Herzen weit find, 
Da iſt das Haus nicht zu eng. 


Lorezza. 
Und da wo die Wege breit ſind, 
Geht jeder die Quer’ und die Läng'. 45 


17—20. Bezieht ſich auf des Großherzogs Anweſenheit beim Kongreß in Wien 1814. 
— 32 f. Der komiſche Seneſchall in der Oper, der Johann in ſeinem Inkognito nicht 
erkannte, fand ſich in ſeiner Würde verletzt, als die Prinzeſſin und auch er von ihm zum 
Gaſtmahl geladen wurden. — 42 ff. Pedrigo, der komiſche Gaſtwirt und Lorezza, deſſen Tochter. 


ER 
K . 
7 


146 — 78.) 


50 


60 


65 


70 


Finale zu Johann von Paris. 


Beide. 
Und ſo nach dieſem Feſte 
Der Weg der iſt munter und weit, 
Und wir, für alle Gäſte, 
Sind thätig und bereit. 

Chor. 
Frei kommen alle Gäſte, 
Wir thätig und bereit. 

Olivier. 
Ihm zu Ehren, ihm zu dienen 
Laßt den Pagen auch herein. 

Lorezza und Pedrigo. 

Seht mir nur den tollen, kühnen, 
Er will wieder der Erſte ſein. 


Olivier. 
Laßt mich nur, den muntern, kühnen, 
Sollt' ich auch der letzte ſein. 
Als ich mich im Singen übte, 
Fand ich hier und fand ich dort 
Gott und König und Geliebte 
Ueberall das Loſungswort. 
1 Chor. 
Gott und König und Geliebte 
Sei auch unſer Loſungswort. 
Prinzeſſin. 
Doch wer hat für Gott geſtritten 
Für der Seele höchſtes Heil, 
Als mit allen die gelitten 
Unſer Herr an ſeinem Theil? 
Chor. 
Herrlich kommt er angeſchritten 
Unſrer Seele ſelig Heil. 
Johann. 
Und wo ward denn je den Thronen 
Solch ein großer Kampf geweiht, 
Wo die Schaar der Millionen 
Kaiſern förderte den Streit? 


383 


52. Johanns Troubadour (Frauenrolle). — 60 f. Wahlſpruch Johanns von Paris. 


384 Theaterſcenen. ö [74—97.] 5 


Chor. 
Nah und ferne wie ſie wohnen 
Alle ſtürzten zu dem Streit. 75 


Seneſchall. 
Nun bemerk' ich unterthänig, 
Denn zu ſehr betrifft es mich; 
Ehmals ſtritt man für den König; 
Nun ſie ſtritten ſelbſt für ſich. 
Chor. 
Streite jeder für den König, 80 
Und ſo ſtreitet er für ſich. g 
Olivier. 
Und vergebt mir, liebe Frauen, 
Gerne ſteht ihr nicht zurück; 
Sie die herrlichſte zu ſchauen — 
Freiheit! — Sie macht unſer Glück. 85 
Chor. 
Sie die göttlichſte zu ſchauen — 
Freiheit! — Sie macht unſer Glück. 
Pedrigo und Lorezza. 
Und ſo iſt denn unſerm Leben 
Und dem Unterſten im Land 


Gott und König wiedergeben 90 
Als der Freiheit ſchönſtes Pfand 
Chor. 


Gotte! Der uns gnädig erhört, 

Preis in Ewigkeit. 

Dem Fürſten der ſich und uns erhöht, 

Heil zur längſten Lebenszeit. 9⁵ 
Beide verehrt in allen Landen! 

Freiheit iſt auf ewig erſtanden. 


„ 


79. Vgl. zu Epimenides Vers 778: Des Volkes Stimme ſie erſchallt. 920: Ihr habt 
das Volk, ihr habt euch ſelbſt beglückt. 930—933 und Vorſpiel 1807, Vers 122 ff.: Nicht 
der König hat das Vorrecht; Allen iſt's verliehn. — 85. Freiheit — macht unſer 
Glück, ſ. S. 542, zu Vers 703— 705. — 9. wiedergeben für wieder gegeben. — 
94. Das Herzogtum Weimar wurde vergrößert und erhielt auf dem Kongreß den Titel 
Großherzogtum, der Herzog den Titel Großherzog. 


(6) 


Sıhluk von 
Paläophron und Devferpe. 


Aufgeführt zum Geburkskag der Prinzelſin Marie. 


[Den 3. Februar 1819 


3. Marie Luiſe Alexandrine, geb. 3. Febr. 1808, den 26. Mai 1827 vermählt mit 
dem Prinzen Karl von Preußen. 


Goethes Werke 11. 2. 7 


Vorbemerkung. Bei der Wiederaufführung von „Paläophron und 
Neoterpe“ (ſ. S. 169—188) 1819 zum Geburtstage der Prinzeſſin Maria 
von Weimar, geboren 3. Februar 1808 (1827 Gemahlin des Prinzen Karl 
von Preußen), wurden dieſe 12 Verſe hinzugedichtet; ſ. Goethes Unterhaltungen 
mit Kanzler von Müller, S. 26. 

Gedruckt erſchienen die Verſe zuerſt 1827, Ausg. l. H., 4. Bd., 
S. 214f. | 


Palüophron. 
Begrüßet ſie, die holde Zierde, 
Für die ſich dieſes Feſt verklärt! 
Neoterpe. 
Und überlaßt euch der Begierde 
Sie zu verehren wie's gehört; 
5 Sie kommt die neue Zeit zu ſchmücken. 
Palüophron. 
Zur Luſt der alten kommt ſie an. 
Beide. 
Und beide rufen mit Entzücken 
Das ſchönſte Glück auf ihre Bahn! 
Neoter pe. 
Umſchlinget euch mit frohen Kränzen, 
Palüophron. 
10 Doch eure Freude ſchränket ein. 
Neoterpe. 
Zu würd'gem Feſt, lebend'gen Tänzen 
Palüophron. 
Sind dieſe Räume viel zu klein. 
(Wiederholt von Zeile 5 bis 6) 


7. beide, die alte und die neue Zeit. 


* 


* 


e gehalten zu Weimar. Der Zuſatz war 
cee gt von 1808, in der nur die 6 erſten Theaterreden 


0 EE 


1. 


Prolog. 


Geſprochen den 7. Mai 1791. 


Vorbemerkung. In dem 1779 erbauten Schauſpielhauſe ſpielte 
ſeit 1783 die Theatergeſellſchaft Bellomos bis zum Jahre 1791. Nach 
Ablauf ihres Engagements ernannte der Herzog Goethe zum Leiter der 
Bühne. „Damit begann die goldene Zeit der weimariſchen Bühne und der 
deutſchen dramatiſchen Kunſt“ wie Pasqué ſich ausdrückt (in „Goethes 
Theaterleitung“ 1, 40). 8 

Den 7. Mai 1791 wurde unter Goethes Theaterleitung das neue 
Hoftheater mit Ifflands „Jägern“ eröffnet. 

Der Prolog wurde ſchon in der „Berliner Monatſchrift“ 1791, S. 183 
gedruckt. Wir folgen der Ausgabe l. H. von 1828, Bd. 11, 351, ver⸗ 
glichen mit v. Loepers Ausgabe. 


er Anfang iſt an allen Sachen ſchwer; 
Bei vielen Werken fällt er nicht ins Auge. 
Der Landmann deckt den Samen mit der Egge, 
Und nur ein guter Sommer reift die Frucht; 
5. Der Meiſter eines Baues gräbt den Grund 
Nur deſto tiefer, als er hoch und höher 
Die Mauern führen will; der Mahler gründet 
Sein ausgeſpanntes Tuch mit vieler Sorgfalt, 
Eh er ſein Bild gedankenvoll entwirft, 
10 And langſam nur entſteht was jeder wollte. 


T gründet ſteht hier wol für das übliche grundiert. — 8. Urſprünglich ſtand 
mit Einer Farbe für mit vieler Sorgfalt. 


392 Trheaterreden. 3 


Nun, dächten wir, die wir verſammelt ſind, 
Euch manches Werk der Schauſpielkunſt zu zeigen, 
Nur an uns ſelbſt; ſo träten wir vielleicht 
Getroſt hervor und jeder könnte hoffen 
Sein weniges Talent euch zu empfehlen. 
Allein bedenken wir, daß Harmonie 
Des ganzen Spiels allein verdienen kann, 
Von euch gelobt zu werden, daß ein jeder 
Mit jedem ſtimmen, alle mit einander 
Ein ſchönes Ganzes vor euch ſtellen ſollen: 

So reget ſich die Furcht in unſrer Bruſt. 


Von allen Enden Deutſchlands kommen wir 
Erſt jetzt zuſammen; ſind einander fremd, 
Und fangen erſt nach jenem ſchönen Ziel 
Vereint zu wandeln an, und jeder wünſcht 
Mit ſeinem Nebenmann, es zu erreichen; 
Denn hier gilt nicht daß Einer athemlos 
Dem Andern heftig vorzueilen ſtrebt, 

Um einen Kranz für ſich hinweg zuhaſchen. 
Wir treten vor euch auf, und jeder bringt 
Beſcheiden ſeine Blume, daß nur bald 

Ein ſchöner Kranz der Kunſt vollendet werde, 
Den wir zu eurer Freude knüpfen möchten. 


Und ſo empfehlen wir, mit beſtem Willen, 
Uns eurer Billigkeit und eurer Strenge. 


5 


[11—35.] 


15 


20 


25 


30: 


35 


11—21. Die für die Schauſpielkunſt jo wichtige Aufgabe: daß fie das Werk des 
Dichters in feinem Sinne zu verwirklichen habe, wobei der Einzelne aller Eitelkeit fich zu. 
entſchlagen, jeder ſich dem Ganzen zu unterordnen hat, ſteht hier bedeutſam voran, ein 
Fingerzeig zur Beurteilung deſſen, was erſtrebt wird: ein dem Dichter gerecht werdendes 
Zuſammenſpiel. — Dies wird denn in den weitern Verſen 22— 35 noch deutlicher 


hervorgehoben. Es iſt ein Prolog, der jeder Eröffnung einer Bühne zu empfehlen wäre: 


ein Prolog für alle Bühnen. 


1 „ 


2. 


Prolog. 
Geſprochen den 1. Oktober 1791. 


Vorbemerkung. Das weimariſche Hoftheater ſpielte einen Monat 
in Weimar (vom 7. Mai bis 7. Juni) und den Sommer über in Lauch— 
ſtädt und Erfurt. Der folgende Prolog wurde nach Rückkehr des Hof— 
theaters bei Wiedereröffnung der Bühne in Weimar am 1. Oktober 1791 
geſprochen. Zur Aufführung kam das Schauſpiel: Die Strelitzen von 
Babo. 

Wir geben den Text nach der Ausg. l. H. von 1828, 11. Bd. der 
Werke S. 353. 


enn man von einem Orte ſich entfernt, 
An dem man eine lange Zeit gelebt, 
An den Gefühl, Erinnerung, 
Verwandte, Freunde feſt uns binden, 
Dann reißt das Herz ſich ungern los, es fließen 
Die Thränen unaufhaltſam. Doch gedoppelt 
Ergreift uns dann die Freude, wenn wir je 
In die geliebten Mauern wiederkehren. 
Wir aber, die wir hier noch fremde ſind, 
10 Und hier nur wenig Augenblicke weilten, 
Wir kehren freudig und entzückt zurück, 
Als wenn wir unſre Vaterſtadt begrüßten. 
Ihr zählt uns zu den euern, und wir fühlen, 
Welch einen Vorzug uns dieß Loos gewährt. 


[er 


1—14. Der Schauspieler gehobene Stimmung bei ihrer Wiederkehr nach Weimar wird 
hier auf das herzlichſte ausgeſprochen. Man braucht kein Höfling zu ſein, um zu erkennen, 
wie wolthuend, erhebend für den Künſtler die Weihe ſein muß, die eine Bühne erhält 
durch den Anteil eines kunſtſinnigen Hofes, durch das Anſehn eines Dichters wie Goethe. 
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Seid überzeugt, der Wunſch euch zu gefallen 15 
Belebt die Bruſt von jedem, der vor euch 
Auf dieſe Bühne tritt. Und ſollt' es uns 
Nicht ſtets gelingen, jo bedenkt doch ja 
Daß unſre Kunſt mit großen Schwierigkeiten 
Zu kämpfen hat; vielleicht in Deutſchland mehr, 20 
Als anderswo. | 
Von dieſen Schwierigkeiten 
Euch hier zu unterhalten iſt nicht Zeit; 
Ihr kennt ſie ſelbſt, und beſſer iſt's vielleicht, 
Ihr kennt ſie nicht. Mit deſto froherm Sinn 
Kommt ihr in dieſes Haus und hört uns zu 25 
Und ſeht uns handeln. Alles geht natürlich, | 
Als hätt' es keine Mühe, keinen Fleiß 
Gekoſtet. Aber dann, wenn eben das 
Gelingt; wenn alles geht, als müßt' es nur 


So gehn: dann hatte Mancher ſich vorher 30 


Den Kopf zerbrochen, und mit vieler Mühe 
War endlich kaum die Leichtigkeit erreicht. 


Der ſchönſte Lohn von allem was wir thun 
Iſt euer Beifall: denn er zeigt uns an 
Daß unſer Wunſch erfüllt iſt euch Vergnügen 35 
Zu machen; und nur eifriger beſtrebt 
Sich jeder das zum Zweitenmal zu leiſten 
Was Einmal ihm gelang. O, ſeid nicht karg 
Mit eurem Beifall! denn es iſt ja nur 
Ein Capital das ihr auf Zinſen legt. 5 40 


22—32. Galt die Lehre des erſten Prologs dem Zuſammenſpiel, als erſter 
Forderung einer Bühne; der zweite enthüllt uns die mit Goethes Sendung verbundene 
weitere Forderung natürlichen Spiels: „Alles geht natürlich, als hätt' es keine Mühe, 
keinen Fleiß gekoſtet.“ Jene Leichtigkeit zu erreichen, die Natur ſcheint und 
höchſte Kunſt iſt, darauf kommt es an, jenes dem Realen abgelauſchte Ideale, in dem 
Goethe mit Rafael verglichen wird. — 37 f. Zweitenmal, Einmal iſt in den 
Originalausgaben groß geſchrieben zur Hervorhebung der Betonung. Vgl. G. W. IX, 
173. 177. 229. 327. : 
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3. 
Epilog. 


Geſprochen von Demoiſelle Neumann, in der Mitte von vielen Kindern, 
den letzten December 1791. 


Vorbemerkung. Die ſo früh geſtorbene, durch Goethes Dichtung 
Euphroſyne, G. W. II, Gedichte 2, 48, unſterbliche Chriſtiane Neumann (geb. 
15. Dez. 1778), damals 13 Jahre alt, veranlaßte wohl den Epilog, in 
deſſen inniger naiver Ausdrucksweiſe wir ihr Weſen erkennen. Voraus⸗ 
gegangen war demſelben die Oper „Die Eiferſucht auf der Probe“ von 
Anfoſſi. = 

Zu den Lehren der beiden erſten Theaterreden (vom Zufanmen- 
ſpiel und vom Idealismus) kam hier eine neue hinzu, nicht weniger 
beherzigenswert als die frühern: wenn man ſtets gefällt, denkt man leicht, 
man müſſe nur gefallen und da iſt ein einmaliges Mißfallen von Nutzen. 
— Hinter der naiven ſcherzenden Rede des lieben Kindes hören wir aus 
der Ferne das Grollen der franzöſiſchen Revolution. Schlagwörter von 
unveräußerlichen Gütern des Rechtes der Natur klingen an, 31ff. Dem 
gegenüber wird friedlicher Gemeinſinn und Familienglück, ganz in Goethes 
Sinne, hervorgehoben. 


ie haben uns herausgeſchickt, die Jüngſten, 
Zum neuen Jahr ein freundlich Wort 
An euch zu bringen. Kinder, ſagen ſie, 
Gefallen immer, rühren immer; geht, 
Gefallt und rührt! Das möchten denn die Alten, 
Die nun dahinten ſtehen, auch ſo gern 
Und wollen hören ob es uns gelingt. 


or 


Theaterreden. 


Wir haben euch bisher von Zeit zu Zeit 
Gefallen, und ihr habt es uns gezeigt; 
Das hat uns ſehr gefreut und aufgemuntert. 
Doch haben leider wir von Zeit zu Zeit 
Euch auch mißfallen; das hat uns betrübt 
Und angefeuert. Denn man ſtrebet faſt 
Viel ſtärker zu gefallen wenn man einmal 
Mißfallen hat, als wenn man ſtets gefällt 


Und endlich denkt, man müſſe nur gefallen. . 


Drum bitten wir vor allen andern Dingen, 
Was ihr bisher ſo gütig uns gegönnt, 
Aufmerkſamkeit; dann, euern Beifall öfter, 
Als wir ihn eben ganz verdienen mögen; 


8.43 


20 


Denn wenn ihr ſchweigt, das iſt das Aller! ſchlihent 


Was uns begegnen kann. 


Und weil denn endlich hier nur von Vergnügen 


Die Rede wäre, wünſchen wir euch Allen 
Zu Hauſe jedes Glück, das unſer Herz 
Aus ſeinen Banden löſ't und es eröffnet: 
Die ſchöne Freude, die uns Häuslichkeit 
Und Liebe, Freundſchaft und Vertraulichkeit 
Gewähren mögen, hat uns auch das Glück 
Hoch oder tief geſtellt, viel oder wenig 
Begünſtigt; denn die allerhöchſte Freude 
Gewähren jene Güter die uns Allen 
Gemein ſind, die wir nicht veräußern, nicht 
Vertauſchen können, die uns niemand raubt, 
An die uns eine gütige Natur 

Ein gleiches Recht gegeben und dieß Recht 
Mit ſtiller Macht und Allgewalt bewahrt. 


So ſeid denn Alle zu Hauſe glücklich! 
Väter, Mütter, Töchter, Söhne, Freunde, 
Verwandte, Gäſte, Diener. Liebt euch, 
Vertragt euch! Einer ſorge für den Andern! 


Dieß ſchöne Glück, es raubt es kein Tyrann; 


Der beſte Fürſt vermag es nicht zu geben. 


25 


30 


35 
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Und ſo geſinnt beſuchet dieſes Haus 
45 Und ſehet wie vom Ufer manchem Sturm 
Der Welt und wilder Leidenſchaften zu. 
Genießt das Gute was wir geben können, 
Und bringet Muth und Heiterkeit mit euch; 
Und richtet dann mit freiem reinem Blick 
50 Uns und die Dichter. Beſſert ſie und uns; 
Und wir erinnern uns in ſpäten Jahren 
Mit Dank und Freude dieſer ſchönen Zeit. 


51. Nach wir ſtand urſprünglich (auf die Kinder deutend). 
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4. 


Epilog. 
Geſprochen den 11. Juni 1792. 


Vorbemerkung. Zum Schluß der erſten Saiſon des zweiten 
Theaterjahres wurde dieſer Epilog wieder von Chriſtiane Neumann 
geſprochen. Er iſt zuerſt gedruckt in der „Deutſchen Monatſchrift“. 
Auguſt 1792. In den Werken 1828, Bd. 11, S. 355. 


Tn dieſen letzten Stunden, die ihr uns, 
Verehrte, gönnet, tret' ich vor euch auf; 
Und ganz gewiß denkt ihr ich ſtehe hier, 
Abſchied zu nehmen. — Nein! Verzeiht! mir iſt's 
Unmöglich! — — Schnell verjag' ich den Gedanken, 5 
Daß wir von euch uns trennen ſollen. 
Mit leichtem Geiſte flieg' ich über Tage 
Und Wochen weg, die uns in fremder Gegend, 
Entfernt von euch, beſchäftigen. Wir denken 
Uns gar zu gern: ſchon ſind wir wieder da! — 10 
Schon grüß' ich euch aufs Neue! Seht, der Herbſt 
Hat eure holden Bäume ſchon entlaubt! 
Es locket euch nicht mehr des Thales Reiz, 
Der Hügel Munterkeit lockt euch nicht mehr. 
Es brauſt der Winterſtrom; es fliegt der Schnee! — 15 
Schon eilt ihr wieder gern vertraulich her; 
Ihr freut euch deſſen was wir Neues bringen, 


8. in fremder Gegend: Lauchſtädt. — 15. Winterſtrom 1828. 1829. So auch 
die Hochquartausgabe 1837. Es iſt wohl die Ilm gemeint. Bei Loeper: Winterſturm. 


[18 —483.] Epilog, 11. Juni 1792. N 399 


Und das Bekannte beſſer und vollkommner 

Von uns zu hören freut euch auch. Wir finden 
20 Euch immer freundlicher für uns geſinnt: 

Wir ſind nicht Fremde mehr, wir ſind die euren; 

Ihr nehmet Theil an uns, wie wir an euch. 


Ein günſtiges Geſchick gibt uns den Fürſten, ; 
Zu unſrem Wohl, zu unſrer Luſt zurück, 
25 Und neue Friedensfreuden kränzen ſchön 
Die Tage ſeiner Gattin, ſeiner Mutter; 
Und wie ihr ſie verehrt und ihres Glücks euch freut, 
So mög' euch Allen eignes Glück erſcheinen! 
Und dieſes laßt uns mit genießen. — Kommt! 
30 Was Deutſchland Neues gibt, ihr ſollt es ſehen, 
Das Gute wiederholt, das Fremde ſoll 
Nicht ausgeſchloſſen ſein. Wir geben euch 
Von jeder Art; denn keine ſei verſchmäht! 
Nur eine meiden wir, wenn's möglich üt: 
35 Die Art die Langeweile macht! — — So kommt! — 
So kommt denn! — Ach! — — wo bin ich hin gerathen? 
Um viele Stunden hab' ich dieſe Worte 
Zu früh geſprochen! mich mit ſüßen Bildern 
Getäuſcht! den Abſchied mir erleichtern wollen. — 
40 Geſchwind herunter mit dem Vorhang, daß 
Nicht eine Thräne mir entwiſche! Nur 
Geſchwind herunter, daß von uns 
Ein heitres Bild in eurer Seele bleibe! 


24. D. h. im Herbſt und Winter, wenn wir wieder da ſind, wird uns ein günſtig 
Geſchick auch den Herzog Karl Auguſt, der den Feldzug nach Frankreich vor ſich hatte, 
wieder zurückgebracht haben. — 31. Hier ſind namentlich Shakeſpeareſche Stücke gemeint, 
die zu jener Zeit auf die Bühne kamen. — 35. Ahnliches kam ſchon oben vor in „Was 
wir bringen“ (1802) vgl. G. W. XI, 1, S. 193— 228. Voltaire in der Vorrede zu Enfant 
prodigue ſagt: tous les genres sont bons, hors le genre ennuyeux. Ebenſo 
Wieland in ſeinem Sendſchreiben an einen jungen Dichter. Beide Hinweiſe finden ſich 
ſchon bei v. Loeper. 


5. 


Prolog 
zu dem Luflfpiel Der Krieg, von Goldoni. 
Geſprochen von Madame Becker, geb. Neumann Den 15. Oktober 1793. 


Vorbemerkung. In den Ausgaben, außer im erſten Druck („Journal 
des Luxus“, November 1793) lautet die Überſchrift irrtümlich Prolog 
zu dem Schauſpiel ꝛc. Werke 1828, Bd. 11, S. 360 f. Die Bearbei⸗ 
tung der commedia la Gueira heißt auch Vers 8 Luſtſpiel. 

Die Saiſon brachte zu Anfang, 10. Oktober 1793, das Singſpiel 
Der Baum der Diana, an Prolog. Diefer Mangel wird hier 
nachgeholt. 


SB Gruß, den wir zum Anfang ſchuldig blieben, 
Mit frohem Herzen ſprech' ich heut ihn aus; 

Und die Gelegenheit gibt mir das Stück, 

Es heißt: der Krieg, das wir euch heute geben. 

Zwar werdet ihr von tiefer Politik, 5 
Warum die Menſchen Kriege führen, was 

Der letzte Zweck von allen Schlachten ſei, 

Fürwahr in unſerm Luſtſpiel wenig hören. 

Dagegen bleibt ihr auch verſchont von allen 
Unangenehmen Bildern, wie das Schwert 10 
Die Menſchen, wie das Feuer Städte wegzehrt, 

Und wie im wild erregten Staubgetümmel 

Die halbgereifte Saat zertreten ſinkt. 

Ihr hört vielmehr, wie in dem Felde ſelbſt, 5 
Wo die Gefahr von allen Seiten droht, 15 
Der Leichtſinn herrſcht und mit bequemer Hand 5 
Den kühnen Mann dem Ruhm entgegen führt; 


20 


30 


35 


40 


Prolog, 15. Okt. 1793. 


Ihr werdet ſehen daß die Liebe ſich 
So gut ins Zelt als in die Häuſer ſchleicht, 
Und, wie am Flötenton, ſich an der rauhen, 
Eintönigen Muſik des Kriegsgetümmels freut; 
Und daß der Eigennutz, der viel verderbt, 
Auch dort nur ſich und ſeinen Vortheil denkt. 

So wünſchen wir, daß dieſes ſchwache Bild 
Euch einiges Vergnügen gebe, euch das Glück 
Der Ruhe fühlbar mache, die wir fern 
Von allem Elend hier genießen. 

Doch wir leiden 


Ein Einziges durch jenen böſen Krieg; 


Und dieſes Einzige drückt ſchwer genug! — 
Ach, warum muß der Eine fehlen! der 

So werth uns Allen und für unſer Glück 

So imentbehrlih iſt! Wir find in Sicherheit, 

Er in Gefahr; wir leben im Genuß, 

Und Er entbehrt. — O, mög' ein guter Geiſt 

Ihn ſchützen! — jenes edle Streben 

Ihm würdig lohnen; ſeinen Kampf 


Für's Vaterland mit glücklichem Erfolge krönen! — 


Die Stunde naht heran; Er kommt zurück, 
Verehrt, bewundert und geliebt von Allen! — 
Er tritt auch hier herein. Es ſchlagen ihm 
Die treuen Herzen froh entgegen, 
„Willkommen!“ riefe Jeder gern; 

„Er lebe!“ ſchwebt auf jeder Lippe. 

Doch die Lippe verſtummt. — 

Das volle Herz macht ſich durch Zeichen Luft, 
Es rührt ſich jede Hand! Unbändig ſchallt 
Die Freude von den Wänden wieder. 

Durchs Getümmel tönt der allgemeine Wunſch: 
„Er lebe! lebe für uns, wie wir für ihn!“ 


— — 
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„In dem Stück kommen namentlich zwei Perſonen vor, die den Krieg ausbeuten: 
Don Polidoro, als Lieferant, urſprünglich iſt er Eſeltreiber, und Orſolina, 
allerlei Handel treibt, 


die 


urſprünglich Wäſcherin. — 30 ff. Dieſe Verſe mit ihrer Beziehung 


auf Karl Auguſt, der noch im Feld ſtand, ſprach Chriſtiane, die diesmal ſchon als Madame 


Becker auftritt, hinreißend. 


haben, er dankte SRH 1 27. Oktober 1793 (Nr. 85), „innig gerührt“. 


Goethes Werke 11. 8 


Alle Augen waren naß. Der Herzog mußte davon Nachricht 
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6. 


Prolog 
zum Schauſpiel: Alte und neue Zeit, von Affland. 


Geſprochen von Madame Becker, geb. Neumann, im Charakter des Jakob. 
Den 7. Oktober 1794. 


D hätt' ich mich denn wieder angezogen, 

Mich abermals verkleidet, und nun ſoll 

Im vielgeliebten Weimar, wieder zum Erſtenmal 

Ein neues Stück gegeben werden, . 

Das alt' und neue Zeit zum Titel hat. 5 


Ja, alt' und neue Zeit, das ſind fürwahr 
Beſondre Worte. — Seh' ich mich im Spiegel 
Als Knabe wieder angezogen; auf dem Zettel 
Als Jakob angekündigt, wird mir's wunderlich 
Zu Muthe. — Jakob ſoll ich heißen? 10 
Ein Knabe ſein? — Das glaubt kein Menſch. 
Wie Viele werden nicht mich ſehn und kennen, 
Beſonders die, die mich, als kleine Chriſtel, 
Mit ihrer Freundſchaft, ihrer Gunſt beglückt. 


Was ſoll das nun? Man zieht ſich aus und an; 15 
Der Vorhang hebt ſich, da iſt Alles Licht 
Und Luſt, und wenn er endlich wieder fällt, 
Da gehn die Lampen aus und riechen übel. — 
Erſt iſt man klein, wird größer, man gefällt, 


Vor 1. Die Überſchrift hat in den Werken irrtümlich für Schauſpiel: Luſtſpiel 
und für 7. Oktober: 6. Oktober. — 9. Der brave Jakob im Stück, der eben die 
Univerſität beziehen ſoll, iſt Vertreter der alten Zeit. — 13. Die allbeliebte Künſtlerin, 
Chriſtiane, die auch dieſen Prolog ſprach, hieß allgemein die kleine Chriſtel. f 


uf a 
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Man liebt — und endlich iſt die Frau, 
Die Mutter da, die ſelbſt nicht weiß 
Was ſie zu ihren Kindern ſagen ſoll. — 
Und wenn nichts weiter wäre, möchte man 
So wenig hier agiren, als da draußen leben. 
(Sie blättert in den Büchern, ſchlägt ſie endlich zu und legt ſie hin) 
Jakob — was fällt dir ein? 
Man ſieht doch recht daß du ein Schüler biſt, 
Ein guter zwar, doch der zu viel allein 
In ſeinen Büchern ſteckt. — Hinweg die Grillen — 


Hervor mit dir! 
(Hervortretend) 


Begrüße dieſe Stadt, 
Die alles Gute pflegt, die alles nützt; 
Wo ſicher und vergnügt ſich das Gewerbe 
An Wiſſenſchaft und Künſte ſchließt; wo der Geſchmack 
Die dumpfe Dummheit längſt vertrieb; 
Wo alles Gute wirkt; wo das Theater 
In dieſen Kreis des Guten mit gehört. 


Ja, gönnt uns dieſen Troſt, daß wir nicht ganz umſonſt 
Hier oben uns bemühn. Wenn Herz und Geiſt 
Sich euch erweitern, wenn ihr zu Geſchäften 
Euch wieder muntrer fühlt, 
Wenn der Geſchmack ſich allgemeiner zeigt, 
Wenn euer Urtheil immer ſichrer wird; 
So denkt: auch jener kleine Jakob hat 
Dazu was beigetragen, und ſeid ihm, 
Seid Allen, die hier oben mit ihm wirken, 
Zur neuen Zeit, ſo wie zur alten günſtig. 


21. Chriſtiane war ſeit 9. Juni desſelben Jahres Mutter. „Die junge Mutter im 


Knabenkoſtüm, die in den Worten angedeuteten perſönlichen Beziehungen, alles ſicherte dem 
Prologe die größte komiſche Wirkung“ (Hoſäus in Euphroſyne, S. 20). — 29—35. Zur 
Zeit der Annäherung zwiſchen Schiller und Goethe iſt dieſe Stelle beſonders bemerkenswert. 
Eine ähnliche findet ſich unten im Prolog von 1821, Vers 212—225, S. 440. Wir 
ſehen hier die Führung durch das Morgenthor des Schönen, die äſthetiſche Erziehung von 
Goethes Seite in ſeiner Weiſe angeſtrebt und ausgeſprochen. 
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An die Berzogin Amalia. 


Nach einer kleinen theatraliſchen Vorſtellung geſprochen. 
Den 28. Oktober 1800. 


Vorbemerkung. Die ſtolze Vaſthi von Gotter, angeregt durch 
Goethes Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilern, wurde in Masken 
geſpielt, ein pomphaft parodiſtiſches Stück, das Goethe Vers 2 einen bunten 
Augenſchmerz nennen durfte. Nur zu dieſer Darſtellung ſtimmen die 
Stanzen zum Geburtstag der Herzogin Amalia, 28. Oktober 1800. Wie 
dchon in der Vorbemerkung zu Paläophron hervorgehoben wurde, ver⸗ 
anlaßte dieſes Stück die Anwendung der Masken auch in Paläophron. 
Daß die Aufführung ſchon den 24. Oktober ſtattgefunden habe, iſt ein 
Irrtum, ſ. zu Paläophron. Gedruckt ſind die Stanzen zuerſt 1801 in 
Seckendorfs Neujahrstaſchenbuch S. 246f. In den Werken erſchienen ſie 
erſt in der Hochquartausg. 1837, 1, 2, 546 mit der Überſchrift Stanzen 
an die Herzogin Amalia mit einer Anmerkung über die Beziehung 
der Stanzen zu Gotters Stück und zu Paläophron und Neoterpe. 


ie du der Muſen reinſte Koſt geſogen, 

Verzeihe dieſen bunten Augenſchmerz! 
Daß maskenhaft wir heut uns angezogen, 
Iſt auf den Brettern ein erlaubter Scherz. 


Und billig biſt du dieſer Schaar gewogen; = 


Denn unter jeder Maske ſchlägt ein Herz. 
O, könnteſt du enthüllt das Innre ſehen, 
Es würden Ideale vor dir ſtehen. 


r 
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Epilog, 28. Okt. 1800. 


Verehrung naht ſich mit durchdrungnen Mienen, 
Und Dankbarkeit mit frei erhobner Bruſt. 

Die Treue folgt; mit Eifer dir zu dienen 

Iſt unabläſſig ihre ſchönſte Luſt. 
Beſcheidenheit, in zitterndem Erkühnen, 

Iſt ſich der ſtummen Sprache wohl bewußt, 

Und Wünſche knieen an den goldnen Stufen, 
Dir tauſendfält'ges Glück herabzurufen. 


So ſcheint ein Tempel hier ſich zu erheben, 
Wo erſt der Thorheit laute Schelle klang; 
Der Bretter Knarren und der Spieler Beben 
Erſcheinet nun in einem höhern Rang. 

Dir ſegnet dieſe Schaar ein ſchönes Leben! 
Und lächelſt du der Muſe leichtem Sang, 
So höreſt du von hier in wenig Tagen 

Mit etwas Neuem dir das Alte ſagen. 


24. Hindeutung auf die Aufführung von Paläophron und Neoterpe. 
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8. 


Prolog. 
Bei Wiederholung des Porlpiels [„Was wir bringen“ ]. 
[Den 25. September 1802 


Vorbemerkung zu dem Prolog. Nach der Rückkehr der Schau⸗ 
ſpieler von Lauchſtädt nach Weimar 1802 wurde den 25. September und 
dann noch den 2. Oktober das Vorſpiel: Was wir bringen in Weimar 
wieder gegeben und damit die Winterſaiſon eröffnet. Dazu ſchrieb Goethe 
den nachfolgenden Prolog, der von dem Darſteller des Merkur, dem Schau⸗ 
ſpieler Becker, vorgetragen wurde. In den Werken Ausg. l. H., 11. Bd., 
S. 322 erſcheint dieſer Prolog angeſchloſſen an Was wir bringen 
ſ. G. W. XI, 1 S. 228 zu 30. 


in Schiffer, wenn er nach beglückter langer Fahrt 

An manchem fremden Ufer mit Genuß verweilt 
Und mancher ſchönen Früchte, landend, ſich erfreut, 
Empfindet erſt der höchſten Wünſche Ziel erreicht, 
Wenn ihm der heim'ſche Hafen Arm und Buſen beut. 5 
So geht es uns, wenn wir, nach manchem heitren Tag, 
Den wir, an fremder State, thätig froh verlebt, 
Zuletzt uns wieder an bekannter Stelle ſehn, 
Wo wir als in dem Vaterland verweilen; denn 
Wo wir uns bilden, da iſt unſer Vaterland. 10 
Doch wie wir denken, wie wir fühlen, ift euch ſchon 
Genug bekannt, und wie, mit Neigung und Vertraun 
Und Ehrfurcht wir vor euch uns mühen, wißt ihr wohl. 


Vor 1. Das Datum fehlt in den Werken. Es erſcheint zuerſt in der Ausgabe 
v. Loepers. Vgl. S. 415 zu 1—10. — 10. v. Loeper erinnert an Voltaire celui qui 
nous instruit, est notre compatriote. Wo wir uns bilden, da iſt unſer Vaterland. 


[14—44.] Prolog, 25. Sept. 1802. 407 


Darum ſcheint es ein Ueberfluß, wenn man mich jetzt 
15 Hervorgeſendet euch zu grüßen, unſern Kreis 
Aufs neu euch zu empfehlen. Auch erſchein' ich nicht 
Um deſſentwillen eigentlich, wiewohl man oft 
Das ganz Bekannte mit Vergnügen hören mag; 
Denn heute hab' ich was zu bitten, habe was 
20 Gewiſſermaßen zu entſchuld'gen. Ja, fürwahr! 
Das was wir wollen, was wir bringen, dürfen wir 
Euch nicht verkünden, da vor euren Augen ſich 
Was wir begonnen, nach und nach entwickelt hat; 
Als wir jedoch die nachbarliche Flur beſucht 
25 Und dort, vor einer neuen Bühne, großen Drang 
Der Fremden zu gewarten hatten, die vielleicht 
Der kühnen Neuerungen Wageſtücke nicht 
Mit günſt'gen Augen ſähen, unſerm Wunſch gemäß: 
Da traten wir zuſammen, und in ſeiner Art 
30 Ein jeder ſuchte das zu leiſten, was ihm wohl 
Am leidlichſten gelänge; was denn auch zuletzt 
Auf Mannigfaltigkeit des Spieles, deren wir 
Uns rühmen dürfen, leicht und heiter deutete. 
Das iſt denn auch gelungen, und wir hatten uns 
35 Auf manche Weiſe der geſchenkten Gunſt zu freun. 


Vielleicht nun wär' es klug gethan, wenn wir's dabei 
Bewenden ließen, das was glücklich dort gewirkt, 
Weil es beſonders zu dem Fall geeignet war, 
Nicht wieder brächten, hier, wo es doch eigentlich 
40 An mancher Stelle nicht gehörig paſſen mag. 


Weil aber das Beſondre, wenn es nur zugleich 
Bedeutend iſt, auch als ein Allgemeines wirkt; 
So wagen wir, auf eure Freundlichkeit, getroſt, 
Euch eben darzubringen was wir dort gebracht. 


28. Urſprünglich ſähe, erſt 1840 ſähen. — Alf. In Goethes Grundanlage liegt die 
lebendige Erfaſſung des Beſonderen. S. G. W. IX, 255. 5, VI. Es iſt der Grundzug 
ſeiner dichteriſchen Conception ſowie ſeiner wiſſenſchaftlichen Forſchung. Die lebendige 
Erfaſſung des Beſondern führt nämlich zu der Wahrnehmung des im Beſondern enthaltenen 
prägnanten Punktes, der vieles freiwillig aus ſich hervorbringt, alſo des Lebenskeimes 
oder einer wahrzunehmenden Geſetzmäßigkeit. Vgl. des Dichters Sprüche in Proſa: „Was 
iſt das Allgemeine? Der einzelne Fall. Was iſt das Beſondre? Millionen Fälle“, oder 
„Wer nun das Beſondere lebendig faßt, erhält zugleich das Allgemeine mit, ohne es ge— 
wahr zu werden.“ 
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Ihr habt uns oft begleitet in die fernſte Welt, 45 
Nach Samarkand und Peking und in's Feenreich; 

So laßt euch heut gefallen in das nächſte Bad 

Mit uns zu wandern, nehmt bequemen Platz daſelbſt. 

In einem neuen Hauſe, das in kurzer Zeit, 

Faſt wie durch Zauberkünſte, ſich heraufgebaut; 50 
Gedenkt, mit Lächeln, einer alten Hütte dann, 

In der ihr ſonſt, mit Unluſt, oft die Luſt geſucht; 

Denn etwas Aehnlichs iſt euch doch auch hier geſchehn. 


Und wenn ihr das was Andern zubereitet war 
Mit gutem Willen zu genießen euch entſchließt; 55 
So werdet ihr wohl manches finden, das ihr euch 
Und eurem Zuſtand anzueignen nicht verſchmäht. 
Das alles hegt in feinem Herzen! bitt' ich euch! 
Und mit Gefühl und Phantaſie empfanget mich, 
Wenn ihr, als fremde Herrn und Frauen, mir zuletzt, 60 
Als Sachſen und als Preußen, anzureden ſeid. 


46. Beziehung auf Schillers Bearbeitung des tragikomiſchen Märchens Turandot von 


Gozzi, das in Weimar den 30. Januar 1802 das erſte Mal aufgeführt war. — 53. Indem 


nämlich auch das Theater von Weimar 1798 umgebaut wurde. Es hieß von Goethe: er 


habe es in ein freundliches, glänzendes Feenſchlößchen verwandelt. — 58. Wiederholt 


findet man in Goethes Briefen die Bitte ausgeſprochen, eine Sache in einem feinen Herzen 
d. h. mit zarter, billig wägender 3 zu hegen. Von Jung Stilling ſagt er in 
Dichtung und Wahrheit (IV, 16. Buch, G. W. XX): es war ſeiner Natur gemäß, alles, was für 
ihn geſchah, in einem dankbaren, feinen Herzen zu behalten. 30. Januar 1781 an die Stein: 
Bringen Sie ein feines Herz mit. Ahnlich in dem Briefe an Ph. Seidel, 7. März 1717. 
Vgl. auch den Brief Gs an Schiller vom 22. Auguſt ng — 607. Wenn ich im Vorſpiel 
Was wir bringen im 16. Auftritt, G. W. XI, 1 S. 216 2c. euch zuletzt als fremde Herren 
und Frauen, wie in Lauchſtädt, und zwar als Sachſen und als Preußen anrede. Dort 
dachte er nämlich der ſächſiſchen Fürſten und des Königs von Preußen, die der Kunſt den 
Weg gebahnt, S. 217, Vers 4. 5: „auf dem Weg durch die Gefilde ſchöner Kunſt, Nach lebens⸗ 
thät'gen Zwecken.“ 5 ; 


on Glocke. 


„Freude dieſer Stadt bedeute, 
Friede ſei ihr Er Geläute! 


Vorbemerkung. Das erſte Mal ward der Epilog zu Schillers 
Andenken nach Aufführung der Glocke den 10. Auguſt 1805 zu Lauch— 
ſtädt vorgetragen. Damals fehlten noch Strophe VI. XII und XIII des Epilogs. 
Über eine Lesart ſ. zu Str. 11. So erſchien dieſe Dichtung in Cottas 
Taſchenbuch für 1806 und in den Werken 1808 im 8. Band. — Bei der 
Aufführung in Weimar, 10. Mai 1810, kam Str. XII dazu. Den 10. Mai 
1815 noch Str. VI und XIII. Wir geben den Text nach der Ausg. l. H. 
1828, 13. Bd., S. 160ff. 

Zu dem Motto aus Schillers Glocke „Freude dieſer Stadt ꝛc.“ kam 
im erſten Druck noch der Vers „Concordia ſoll ihr Name ſein“. 


[1] "Ms jo geſchah's! Dem friedenreichen Klange 
Bewegte ſich das Land und ſegenbar 

Ein friſches Glück erſchien; im Hochgeſange 
Begrüßten wir das junge Fürſtenpaar; 

5 Im Vollgewühl, in lebensregem Drange 
Vermiſchte ſich die thät'ge Völkerſchaar, 
Und feſtlich ward an die geſchmückten Stufen 
Die Huldigung der Künſte vorgerufen. 


[II] Da hör' ich ſchreckhaft mitternächt'ges Läuten, 

10 Das dumpf und ſchwer die Trauertöne ſchwellt. 
Iſt's möglich? Soll es unſern Freund bedeuten, 
An den ſich jeder Wunſch geklammert hält? 
Den Lebenswürd'gen ſoll der Tod erbeuten? 
Ach! wie verwirrt ſolch ein Verluſt die Welt! 

15 Ach! was zerſtört ein ſolcher Riß den Seinen! 
Nun weint die Welt und ſollten wir nicht weinen? 


1. Hindeutung auf das Motto. Das erſte Geläute der Glocke verkündete Frieden. — 
1 f. Das Land bewegte ſich dem Klange, d. h. von dem Klange war das Land bewegt. — 
2. ſegenbar: fruchtbar an Segen. — 3—8. Der Erbprinz von Weimar vermählte in jenen Tagen 
(12. Nov 1804) ſich mit der Großfürſtin Maria Pawlowna, der Schiller noch die Huldigung 
der Künſte gewidmet hatte. — 9. Der Dichter denkt an Schillers Begräbnis, ſ. Schwabe, 
Dr. Julius: Schillers Beerdigung. Nach Aktenſtücken. Leipzig, F. A. Brockhaus, 1852. 
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[III] Denn er war unſer! Wie bequem geſellig 
Den hohen Mann der gute Tag gezeigt, 
Wie bald ſein Ernſt, anſchließend, wohlgefällig, 
Zur Wechſelrede heiter ſich geneigt, 20 
Bald raſchgewandt, geiſtreich und ſicherſtellig, 
Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt 
Und fruchtbar ſich in Rath und That ergoſſen: 
Das haben wir erfahren und genoſſen. 


[IV] Denn er war unſer! Mag das ſtolze Wort 25 
Den lauten Schmerz gewaltig übertönen! 
Er mochte ſich bei uns im ſichern Port, 
Nach wildem Sturm zum Dauernden gewöhnen. 
Indeſſen ſchritt ſein Geiſt gewaltig fort 
Ins Ewige des Wahren, Guten, Schönen, 30 
Und hinter ihm in weſenloſem Scheine, 
Lag, was uns Alle bändigt, das Gemeine. 


IVI Nun ſchmückt' er ſich die ſchöne Gartenzinne, 
Von wannen er der Sterne Wort vernahm, 
Das dem gleich ew'gen, gleich lebend'gen Sinne 35 
Geheimnißvoll und klar entgegen kam. 
Dort, ſich und uns zu köſtlichem Gewinne 
Verwechſelt er die Zeiten wunderſam, 
Begegnet fo, im Würdigſten beſchäftigt, 
Der Dämmerung, der Nacht, die uns entkräftigt. 40 


[VI] Ihm ſchwollen der Geſchichte Fluth auf u 
Verſpülend, was getadelt, was gelobt, 


19—24. Man erinnert ſich, wie Schillers treffende Ausdeutung des Goetheſchen Geiſtes 
und der Goetheſchen Dichtungsweiſe den letztern beglückte; ihm erſchien Schillers treffende 
Darlegung eine Auslegung ſeiner Träume. — 25. Obwohl das ſtolze Wort als von den 
Weimarern ausgehend zu denken iſt, bei der Darſtellung in Lauchſtädt ſogar von den 


Schauſpielern in Weimar, mochte ſich in Goethes Innern wohl mit Recht ein er war 


mein verbergen. Niemand würdigte Schillern ſo wie Goethe, niemand verſtand Goethe 
ſo wie Schiller. — 30 f. Goethe ſtellt ſich mit dem was uns Alle bändigt voll in die 
Mitte des Publikums, ſeiner ſelbſt uneingedenk. — 32—40. Die Gartenzinne erinnert 
an Schillers Gartenhaus in Jena, in dem er an Wallenſtein ſchrieb, wenn auch, wie ſchon 
Loeper bemerkt, darunter doch nur die Himmelswarte des Sehers zu verſtehn iſt. — Nun 
fährt er fort von da, woher er auf Erden der Sterne Wort vernahm, wie einſt hienieden, 
ſeine Gartenzinne ſich zu ſchmücken, einzurichten. Sein Geiſt lebt fort, ſo wie er mit dem 
Leben und den ewigen Ideen eins geworden iſt. Von dort aus wirkt ſein Geiſt fort und 
bekämpft die Nacht der Vergänglichkeit. — VI. Strophe. Bezog ſich die V. Strophe auf 
Schillers philoſophiſche Schriften, hier wird der hiſtoriſchen gedacht. Der Gedanke, daß 
er Nacht in Tag verwandelt, V. 38. 60, wird bildlich ausgeführt 47f. 


[43 — 74. Epilog, 10. Ma 1815. 413 


Der Erdbeherrſcher wilde Heeresgluthen, 
Die in der Welt ſich grimmig ausgetobt, 

45 Im niedrig Schrecklichſten, im höchſten Guten 
Nach ihrem Weſen deutlich durchgeprobt. — 
Nun ſank der Mond, und zu erneuter Wonne 
Vom klaren Berg herüber ſtieg die Sonne. 


[VII] Nun glühte ſeine Wange roth und röther 
50 Von jener Jugend, die uns nie entfliegt, 
Von jenem Muth, der, früher oder ſpäter, 
Den Widerſtand der ſtumpfen Welt beſiegt, 
Von jenem Glauben, der ſich ſtets erhöhter 
Bald kühn hervordrängt, bald geduldig ſchmiegt, 
55 Damit das Gute wirke, wachſe, fromme, 
Damit der Tag dem Edlen endlich komme. 


[VIII] Doch hat er, ſo geübt, jo vollgehaltig 

Dieß breterne Gerüſte nicht verſchmäht; 
Hier ſchildert er das Schickſal, das gewaltig 

60 Von Tag zu Nacht die Erdenachſe dreht, 
Und manches tiefe Werk hat, reichgeſtaltig, 
Den Werth der Kunſt, des Künſtlers Werth erhöht. 
Er wendete die Blüthe höchſten Strebens, 
Das Leben ſelbſt, an dieſes Bild des Lebens. 


65 [IX] Ihr kanntet ihn, wie er mit Rieſenſchritte 
Den Kreis des Wollens, des Vollbringens maß, 
Durch Zeit und Land der Völker Sinn und Sitte, 
Das dunkle Buch mit heiterm Blicke las; 
Doch wie er athemlos in unſrer Mitte 

70 In Leiden bangte, kümmerlich genas, 
Das haben wir in traurig ſchönen Jahren, 
Denn er war unſer, leidend miterfahren. 


[X] Ihn, wenn er vom zerrüttenden Gewühle 
Des bittern Schmerzes wieder aufgeblickt, 


49—56. Dieſe herrliche VII. Strophe bedarf keiner Erklärung. „Jener Glaube“ an 
das Ideale im Realen iſt das Evangelium Goethes und Schillers. — IX. Strophe. 65 f. 
Schillers erſtaunliches Vermögen, das theoretiſch Geforderte in der Kunſt auch zu verwirk— 
lichen, kann nicht bündiger und treffender bezeichnet werden. 
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Ihn haben wir dem läſtigen Gefühle 

Der Gegenwart, der ſtockenden, entrückt, 
Mit guter Kunſt und ausgeſuchtem Spiele 
Den neubelebten edlen Sinn erquickt 

Und noch am Abend vor den letzten Sonnen 
Ein holdes Lächeln glücklich abgewonnen. 


Er hatte früh das ſtrenge Wort geleſen, 
Dem Leiden war er, war dem Tod vertraut. 
So ſchied er nun, wie er ſo oft geneſen; 


Nun ſchreckt uns das, wofür uns längſt gegraut. 


Doch ſchon erblicket ſein verklärtes Weſen 

Sich hier verklärt, wenn es hernieder ſchaut. 
Was Mitwelt ſonſt an ihm beklagt, getadelt, 
Es hat's der Tod, es hat's die Zeit geadelt. 


Auch manche Geiſter, die mit ihm gerungen, 
Sein groß Verdienſt unwillig anerkannt, 

Sie fühlen ſich von ſeiner Kraft durchdrungen, 
In ſeinem Kreiſe willig feſtgebannt: 

Zum Höchſten hat er ſich emporgeſchwungen, 
Mit allem, was wir ſchätzen, eng verwandt. 

So feiert ihn! Denn was dem Mann das Leben 
Nur halb ertheilt, ſoll ganz die Nachwelt geben. 


So bleibt er uns, der vor ſo manchen Jahren — 
Schon zehne ſind's! — von uns ſich weggekehrt! 
Wir haben alle ſegenreich erfahren, 

Die Welt verdank' ihm, was er ſie gelehrt; 
Schon längſt verbreitet ſich's in ganze Schaaren, 
Das Eigenſte, was ihm allein gehört. 


Er glänzt uns vor, wie ein Komet entſchwindend, 


Unendlich Licht mit ſeinem Licht verbindend. 


75 


80 


85 


90 


100 


75—80. Es ſprechen hier die Schauſpieler, die durch Aufführung von Schillers 
Huldigung der Sn noch jüngſt ihn zufrieden geſtellt. — 85. Urſprünglich: Doch jetzt 


empfindet. — 
am 10. Mai 1815, zur 10jährigen Gedenkfeier von Schillers Tod, hinzugedichtet. 


97104. Die XIII. Strophe wurde zur Wiederaufführung des Epilogs 
S. die 


Vorbemerkung zu S. 253 zu Schillers und Ifflands Andenken vor dem Nachſpiel zu den 
Hageſtolzen, Feſtſpiele VII. 


10. 


Prolog. 


Bei Eröffnung der Darſtellungen des Weimariſchen Buf- 
theaters in Leipzig den 24. Mai 1807, 


Geſprochen von Madame Wolff. 


Vorbemerkung. Im Kriegsjahre 1806— 1807, da die Stimmung 
in Weimar dem Schauſpiele nicht günſtig war, veranlaßte Goethe Gaſt— 
ſpiele der weimarſchen Truppe in Leipzig und Lauchſtädt. Man gab 
Don Karlos, Taſſo u. a, „Versſtücke, in denen die Geſellſchaft ihre 
Stärke und zwar den neuen Aufſchwung ihrer Kunſt zeigen wollte“. 
Weber S. 191. 

Madame Wolff geborne Malcolmi, Hofſchauſpielerin zu Weimar (geb. 
1780, 7 1851), Gemahlin von P. Alex. Wolff. 

Goethes Beziehungen zu Leipzig von ſeiner Studentenzeit her, ſowie 
die bedeutenden Perſönlichkeiten Leipzigs, Leipzigs Bühne ſtanden ihm 
hier . vor Augen. 

Von dem Eindruck, den der Prolog machte, ſchreibt Weber: „Eine 
ſeltene Stille war in dem gedrängt vollen Hauſe und alle Herzen waren 
gewonnen.“ 

Wir geben den Text nach der Ausg. l. H. 1828, Bd. 11 der Werke 
S. 366 ff. 


enn ſich auf hoher Meeresfluth ein Schiff 
Von grader Bahn abſeits getrieben ſieht, 
Vom Sturme wüthend hin und her geſchleudert, 
Der vorgeſchriebnen Richtung Pfad verfehlt; 
5 Da trauert Volk und Steuermann, da ſchwanket 
Von Hoffnung zu Verzweiflung jedes Herz: 


1—10. Dasſelbe Bild wie im Prolog vom 25. Sept. 1802 (S. 406) Uff. 
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Erſcheint jedoch in kaum entlegner Zone 

Bequemer neuer Küſte Landungsplatz, 

Erfreut ein wirthlicher Empfang die Gäſte; ; 
Behend verliſcht der Uebel tief Gefühl. 10 


So geht es uns, die wir vom Sturm ergriffen 
Und abgelenkt von vielgewohnter Bahn, 
Zwar nicht als Fremde, doch als Neue kommen. 
Wir ſind nicht fremd; denn Manchen unter euch 
Begrüßen wir als Gönner unſrer Muſe. 15 
O möge nun, was Einige gegönnet, 
In dieſen Tagen uns von Allen werden! 


Und wie man überhaupt das Wollen ſchätzt, 
Wenn das Vollbringen auch nicht Alles leiſtet; 
So haben wir ein Recht an eure Gunſt: 20 
Denn Keiner iſt von uns, der ſich vollendet, 
Der ſein Talent für abgeſchloſſen hielte; 
Ja, Keiner iſt, der nicht mit jedem Tage 
Die Kunſt mehr zu gewinnen, ſich zu bilden, 
Was unſre Zeit und was ihr Geiſt verlangt 25 
Sich klarer zu vergegenwärtigen ſtrebte. 
Drum ſchenkt uns freien Beifall wo's gelingt, 
Und fördert unſer Streben durch Belehrung. 


Belehrung! ja, ſie kann uns hier nicht fehlen, 
Hier, wo ſich früh, vor mancher deutſchen Stadt, 30 
Geiſt und Geſchmack entfaltete, die Bühne 
Zu ordnen und zu regeln ſich begann. 
Wer nennt nicht ſtill bei ſich die edlen Namen, 
Die ſchön und gut aufs Vaterland gewirkt, 
Durch Schrift und Rede, durch Talent und ie 35 
Auch Jene ſind noch unvergeſſen, die 
Von dieſer Bühne ſchon ſeit langer Zeit 
Natur und Kunſt verbindend, herrlich wirkten. 
Gleicht jener Vorzeit nicht die Gegenwart? 
Von der ich ſchweige, daß die Wahrheit nicht 40 
Im Schein der Schmeichelei verhüllt ſich berge; 


18 f. Vgl. Properz 2, 10. 6: In magnis voluisse sat est. 
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50 
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Prolog, 24. Mai 1807. 


Doch darf ich ſagen: tiefer, zarter Sinn, 

Das Alte, Mittlere, das Neuſte faſſend, 

Dringt er nicht hier in mancher Blüthe vor? 

Und theilet nicht der Bühne ſchön Bemühn 

Der Künſtler mit dem Freund der Kunſt ſo gern? 


Wer ſich daher als Dichter, Künſtler, Kenner 
An unſerm Spiele freut, bezeug' es laut, 
Und unſer Geiſt ſoll ſich im Tiefſten freuen; 
Denn wer als Menſch uns Beifall geben mag, 
Er thu' es frei und froh, und unſer Herz 
Wird neue Luſt in Dankbarkeit gewinnen. 
Ihr gebt uns Muth, wir wollen Freude geben; 
Und ſo gewinnt in dieſes Raums Bezirk 
Gemüth und Geiſt und Sinn, befreit, erhöht, 
Was uns von außen fehlt, erwünſchten Frieden 


Goethes Werke 11. 2. 9 


e eee e 


1 


Prolog. 
Halle, den 6. Auguſt 1811. 


Vorbemerkung. Die weimariſche Truppe, die ſonſt im Sommer 
in Lauchſtädt ſpielte, wo die Zuhörer auch zum großen Teil aus Halle 
waren, ſpielte 1811 in Halle, das durch Reil ſeit 1809 ein Badeort ge⸗ 


worden war, ſ. Was wir bringen Fortſetzung G. W. XI, 1 S. 230 ff. Der 


Prolog, zuerſt 1811 beſonders abgedruckt, erſchien dann 1813 im Morgen⸗ 
blatt, 1816 in den Werken. Wir folgen der Ausg. l. H. 1828, 11, 369. 


Daß ich mit bunten Kränzen reichlich ausgeſchmückt, 
Mit Blumen-Stab und Krone, wie zum ſchönſten Felt, 
Vor euch erſcheine, drob verwundre niemand ſich! 

Denn für den Guten bleibt es wohl das höchſte Feſt, 
Wenn alte Schulden zu entrichten ihm gelingt, 5 
Und wenn ihm dankbar ſich zu zeigen endlich glückt. 

Wie ſind wir fröhlich, gegenwärtig hier am Ort 

Vor euch zu treten, euch, die ihr ſo manchesmal 

An ferner Stäte günſtig uns zu ſuchen kamt | 

Und nicht des Wegs Unbilden, nicht der Sonne Gluth, 10 
Nicht drohender Gewitter Schreckniß achtetet. 

Da haben wir, was immer wir vermocht, gethan, 

Um euer Zutraun zu erwidern, eures Geiſts 

Gereiften Beifall, eurer Herzen Zartgefühl 

Uns zu gewinnen, wie dem Dichter und der Kunſt. 15 


1. Die urſprüngliche Lesart war: Daß ich mit Kränzen heute reichlich ausgeſchmückt. 
— 9. In Lauchſtädt. 


[16 —50.] Prolog, 6. Auguſt 1811. 419 


So kommen wir denn heute nicht als Bittende, 
Mit bänglicher Erwartung in ein fremdes Land; 
Als Dankende begegnen wir Bekannten ſchon 
Und Gönnern, Freunden, längſt erprobter Neigung froh. 
20 Auch was wir bringen, iſt euch Allen wohlbekannt: 
Das Mannigfalt'ge vorzutragen iſt uns Pflicht, 
Damit ein jeder finden möge was behagt; 
Was einfach, rein natürlich und gefällig wirkt, 
Was allgemein zu jedem frohen Herzen ſpricht; 
25 Doch auch das Poſſenhafte werde nicht verſchmäht: 
Der Haufe fordert, was der ernſte Mann verzeiht. 
Und dieſen zu vergnügen ſind wir auch bedacht: 
Denn manches, was zu ſtiller Ueberlegung euch, 
Zu tiefrem Antheil rührend anlockt, bringen wir, 
30 Entſproſſen vaterländ'ſchem Boden, fremdem auch: 
Anmuthig Großes, dann das große Schreckliche. 
So ſchaffet Mannigfaltigkeit die höchſte Luſt, 
Beſchäftigt leicht den Geiſt und Sinn Gebildeter 
Und bildet jeden, den zum Urtheil ſie erregt. 


35 Jedoch was ſprech' ich ſchon Bekanntes wieder aus! 
Verzeiht! So iſt es: wenn wir mit Wohlwollenden 
Von Angeſicht zu Angeſicht uns finden, geht 
Das Herz uns auf, die Rede fließt vom Munde leicht, 
Und immer iſt's als bliebe mehr zu ſagen noch. 

40 So möcht' ich auch der guten längſt verehrten Stadt 
Und ihren wohlgeſinnten Bürgern Glück und Heil 
Von Herzen wünſchen, froh Gelingen jeder That 
Und jedes Unternehmens, daß zu neuer Luſt 
Des neuen Herrſchers wohl gedeihe dieſes Volk! 

45 Zwar vom Verdienſt jo manches weiſen, thätigen 
Und frommen Mannes, welcher ſtandhaft hier gewirkt, 
Von Tauſenden, die hier gebildet, Vaterland 
Und Ausland ſo durch Lehre wie durch That beglückt; 
Und vom Gewerbſinn vieler rüſtig Schaffenden 

50 Will ich nicht reden; aber was zum Nächſten uns 


20. S. das Stück Was wir bringen G. W. XI, 1 S. 189. 228. — 44. Man hoffte 
damals noch manches Gute von Jerome Napoleon. — 46. Die frommen Männer H. Franke, 
J. Spener ſind gemeint. 
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Und eigentlich berühret, ja hieher beruft, 
Das darf ich preiſen, denn ihr ſeid ja gleichen Sinns. 


Entwallet nicht der Erde dort ein Wunderquell? 
Und füllt geraume Becken mit erprobtem Naß, 
Das, bald verdampfend, werthe Gaben hinterläßt: 55 
Die größte Gabe, ſag' ich wohl mit kühnem Wort, 
Die allergrößte, welche Mutter Tellus beut! 
Sie gibt uns Gold und Silber aus dem reichen Schooß, 
Das aller Menſchen Aug' und Herzen an ſich zieht; 
Sie reicht das Eiſen allgemeinem Kunſtgebrauch, 60 
Das ſo zerſtört als bauet, jo verderbt als ſchützt; 
Sie reicht uns tauſend aber tauſend andres Gut; 
Doch über alles preiſ' ich den gekörnten Schnee, 
Die erſt' und letzte Würze jedes Wohlgeſchmacks, 
Das reine Salz, dem jede Tafel huldiget! 65 


Denn wohl vergebens hätte Ceres ausgeſtreut 
Zahlloſe Samen, endlos Frucht auf Frucht gehäuft; 
Vergebens nährte tief im finſtern Waldgebüſch 
Der Heerden Zucht Diana, wie im Blachgefild; 
Vergebens hegten Amphitritens Nymphen weit 70 
Im Ocean, in Flüſſen, Bächen, bis zum Fels 
Hinauf, Gewimmel leicht bewegter Wunderbrut; 
Vergebens ſenkte Phöbus lebensreichen Blick 
Auf die Geſchwader, die in Lüften hin und her 
Und doch zuletzt dem Menſchen in die Netze ziehn, 75 
Dem klugen, allverzehrenden: denn wenig iſt i 
Was er dem Gaumen anzueignen nicht gelernt; 
Doch wäre ganz vergeblich aller Götter Gunſt, 
Umſonſt des Menſchen vielgewandtes Thun, umſonſt 
Des Feuers Kraft das alle Speiſen zeitiget — 80 
Wenn jener Gabe Wohlthat uns Natur verſagt, 
Die erſt mit Anmuth würzet, was die Nothdurft heiſcht. 
Und wie den Göttern wenig Weihrauch gnügen mag 
Zum frommen Opfer, alſo bleibt beim Tafelfeſt 
Zuletzt des Salzes Krume, die man prüfend ſtreut, 85 


53— 65. Die Salzſole Halles und die zum Reilſchen Bade herangeleitete Mineralquelle 
werden auf das höchſte geprieſen. So . im Sprichwort und in der Bibel erſcheint auch 
ſonſt bei Goethe (G. W. III, Ged. 3, 2, 104) das Salz als höchſte Gabe der Erde. 
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Ein trefflich Sinnbild deſſen was begeiſtend wirkt, 
Geſelligkeit belebet, Freund und Freund bewährt. 


Doch ſo viel Gutes reichlich auch Natur verliehn, 
Des Menſchen Geiſt verbeſſert's immer und erhöht's; 
Was alles nur genoſſen ward und was genutzt, 

Zu größerm Nutzen ſteigert er's, zu höh'rem Zweck. 


Iſt nicht Geſundheit allen uns das höchſte Gut? 
Und werden wir von tauſend Uebeln nicht bedrängt? 
So daß nach allen Seiten wir um Rettung flehn. 
Drum Heil den Männern! deren tiefer edler Sinn 
Zum Wohl des Kranken jenen Quell bereitete 
Und klug erwägend neue Kräfte künſtlich ſchafft; 
Dabei auch Sorge väterlich und wirthlich hegt, 
Nothwend'gem gleich das Angenehme zugeſellt: 

Wie ihr an dieſem Saale mit Erheitrung ſeht, 
Der ſchön verziert und Allen uns gemächlich iſt. 
O werde das was ernſtlich ſie gethan und thun, 
Von jedermann mit offnem, warmen Dank erkannt! 


Nun wend' ich mich an Alle, die als Gäſte hier 
Mit Hoffnung ſich der neuen Segensquelle nahn, 
Und ſpreche nichts von allen frommen Wünſchen aus, 
Die ſich in unſrem Herzen, wie ihr ſicher ſeid, 

Für euch bewegen, jeglichem zu Glück und Heil; 
Dieß aber zeig' ich euch vertraulich an, daß wir 
Ganz eigentlich dem treuen Arzt zur Seite ſtehn: 
Denn Geiſt und Körper, innig ſind ſie ja verwandt; 
Iſt jener froh, gleich fühlt ſich dieſer frei und wohl, 
Und manches Uebel flüchtet vor der Heiterkeit. 

Hier alſo, meine Freunde, hier an dieſen Platz 

Hat uns der Arzt zu ſeinem Beiſtand herbeſtellt, 
Daß wer am Morgen badend ſeine Kur begann, 
Sie Abends end'ge ſchauend hier nach Herzensluſt. 
Dieß alſo bleibt die Vorſchrift! Dieſe merkt euch wohl, 


87. Eh’ du den Scheffel Salz mit dem neuen Bekannten verzehret, Darfſt du nicht 


leichtlich ihm trauen; dich macht die Zeit nur gewiſſer. Hermann und Dorothea (G. W. V) 
Klio, Vers 163 f. S. 73.— 92—101. Durch Reils Sorgfalt waren Badehäuſer, ein Salon, 
ſelbſt ein Theater erbaut. 
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Und ſetzt nicht aus: das iſt Beding bei jeder Kur, 

Daß man ununterbrochen ernſtlich ſie gebraucht: 120 
Und wißt! wir kennen Alle wohl; wer außenbleibt 

Der wird verklagt, der hat es mit dem Arzt zu thun! 

Nicht viele Worte mach' ich mehr! Ihr ſeht wohl ein: 

Um euer Heil aufs Redlichſte find wir beſorgt. 


So laßt mich enden und zum Schluſſe, wie ſich ziemt, 125 
Den Männern uns empfehlen, die am Ruder ſten 
Und deren Leitung, deren Schutz wir uns vertraun! 


12. 


Epilog 


zum Trauerlpiele Effex, im Charakter der Königin. 


Vorbemerkung. Den 13. November 1813 wurde dieſer Epilog das 
erſte Mal, ebenfalls von Frau Wolff, geſprochen, die die Rolle der Königin 
Eliſabeth zur Darſtellung brachte in der Tragödie Graf von Eſſex nach 
dem Engliſchen von J. G. Dyk. Goethe ſagt von dem Epilog: „Es iſt 
ein großer Monolog, eine Art Epilog, wie ihn die Engländer haben, der 
rikoſchetweiſe einen großen Raum durchläuft“ (An Knebel 4. Nov. 1813). 
In den Annalen von 1813 finden wir das merkwürdige Bekenntnis: „Hier 
muß ich noch einer Eigentümlichkeit meiner Handlungsweiſe gedenken. 
Wie ſich in der politiſchen Welt irgend ein ungeheures Bedrohliches hervor— 
that, ſo warf ich mich eigenſinnig auf das Entfernteſte. Dahin iſt denn 
zu rechnen, daß ich von meiner Rückkehr aus Karlsbad (ſoll heißen Teplitz) 
an, mich mit ernſtlichſtem Studium dem chineſiſchen Reich widmete und 
dazwiſchen eine notgedrungene unerfreuliche Aufführung des Eſſex im 
Auge, der Schauſpielerin Wolff zuliebe und um ihre fatale Rolle zuletzt 
noch einigermaßen glänzend zu machen, den Epilog zu Eſſex ſchrieb, 
gerade an dem Tage der Schlacht bei Leipzig.“ An Knebel ſchrieb er 
10. Nov. 1813 über ſeine chineſiſchen Studien: „Ich habe mir dieſes 
wichtige Land gleichſam aufgehoben und abgeſondert, um mich im Fall 
der Not, wie es auch jetzt geſchehn, dahin zu flüchten. Sich in einem 
ganz neuen Zuſtande auch nur in Gedanken zu befinden, iſt ſehr heilſam.“ 
Vgl. Goethe an Humboldt 4. Nov. 1813. 

Die Worte des Eingangs des Epilogs ſind an Miniſter Burleigh, 
General Raleigh u. a. gerichtet, die zu Ende des letzten Auftritts nach 
der Hinrichtung von Eſſex zur Königin eintreten. Sie fragt: „ohne 
Eſſex?“ Raleigh erwidert: „Man bringt ihn eben hier zur Ruhe und 
befördert zugleich die Ihrige.“ Im Hintergrunde wird die Leiche von 
Eſſexr vorübergetragen. Hier knüpft der Epilog an. 
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Nod Eſſex nicht? — Unſelige kein Wort! 
Ihr tretet auf, den Edlen trägt man fort! 
Die Schwäche wird, die Liſt zu ſpät verbannt; 


Ich traut' euch noch, ob ich euch ſchon gekannt, 


Wie Einer, der, zu eigenem Gericht, 
Die Schlange nährt und wähnt ſie ſteche nicht. 
Kein Laut, kein Hauch beleidige mich hier! 
Eſſex verſtummt und fo verſtummt auch ihr! 
Nun zeige ſich mein ungebeugter Sinn; 
Verſchwindet all'! Es bleibt die Königin. 
(Alles entfernt ſich, ſie tritt vor) 
Sie bleibe! ja! an dieſem Tag voll Graun, 
Mit ſchnellem Blick ihr Leben zu beſchaun; N 
Denn ihr geziemt's, ſo hoch hinauf geſtellt, 
Des Glücks Gebieterin, die Luſt der Welt, 
Sich immer ſelber gleich, da klar zu ſehn, 
Wo Andre, dumpf gedrückt, im Traume gehn. 


Wer Muth ſich fühlt in königlicher Bruſt, 
Er zaudert keineswegs, betritt mit Luſt 
Des Stufenthrones untergrabne Bahn, 
Kennt die Gefahr und ſteigt getroſt hinan; 
Des goldnen Reifes ungeheure Laſt, 
Er wägt ſie nicht; entſchloſſen, wie gefaßt, 
Drückt er ſie fröhlich auf das kühne Haupt 


Und trägt fie leicht, als wie von Grün umlaubt. 


So thateſt du. — Was noch ſo weit entfernt, 
Haſt du dir anzueignen ſtill gelernt; 

Und was auch Wildes dir den Weg verrannt, 
Du haſt's geſehn, betrachtet und erkannt. — 
Des Vaters Wuth, der Mutter Mißgeſchick, 
Der Schweſter Haß, das alles blieb zurück, 
Blieb hinter dir, indeſſen du gebeugt 

Mit hohem Sinn dich in dir ſelbſt erzeugt 


[1—32.] 
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f. In der Fabel 11 vom Bauer und der Schlange. — 17. Zu Wer 1 8 
fühlt vgl. fühlten ſich Kraft im Götz, G. W. VIII, S. 8, 21. S. 251 zu Z. 1 


19. Die untergrabne Bahn erinnert an die bei Gathe ter begegnende Vorstellung 


von Unterhöhltheit der menſchlichen e . G. W᷑ 
Fauſtausgabe des Herausgebers 2. Aufl., 2. Teil, 


Die Regierung der Eliſabeth war ſolchen Gefahren vielfach begegnet. 


X, S. 384 zu 2801, dann die 
S. 223 5 unterſchworner Zwiſt. 
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Epilog zu „Eller“. 


Und im Gefängniß hart behandelt, Friſt 

Zu bilden dich gewannſt das was du biſt. 

Ein froher Tag erſchien, er rief dich an, 
Man rief dich aus, und ſo war es gethan: 
„Die Königin, ſie lebe!“ Nun, du ſtandſt 
Und ſteheſt noch, trotz dem was du empfandſt, 
Und trotz der Feinde, die mit Krieg und Tod 
Von außen und von innen dich bedroht. 


Des Papſtes heil'ger Grimm, des Spaniers Neid, 


So vieler Freier Unbeſcheidenheit, 

Der Großen tückiſch aufgeregter Sinn, 
Verräther viel', ſelbſt eine Königin, — 

Und Dieſer denn zuletzt! Das trag' ich hier! 
Die ſchnöde Welt was weiß ſie denn von mir? 
Schauſpielerin! ſo nennen ſie mich all; 

Und Schau zu ſpielen iſt ja unſer Fall. 

Die Völker gaffen, reden, wähnen viel, 

Was wollen ſie denn anders als ein Spiel? 
Verſtellt man ſich denn einzig auf dem Thron? 
Dort ſpielt ein Kind und das verſtellt ſich ſchon. 


Doch mit dir ſelbſt, in Glück und in Gefahr, 
Eliſabeth, dir ſelbſt getreu und wahr, 
Mit Recht verſchloſſen — Welches zweite Herz 
Vermag zu theilen königlichen Schmerz? 
Die falſche Welt, ſie buhlt um unſern Schatz, 
Um unſre Gunſt, ſogar um unſern Platz; 
Und machſt du je dir den Geliebten gleich, 
Nicht Liebe gnügt, er will das Königreich. 


So war auch dieſer. — Und nun ſprich es aus: 


Dein Leben trugen ſie mit ihm hinaus. — 
Der Menſch erfährt, er ſei auch, wer er mag, 
Ein letztes Glück und einen letzten Tag. 

Dieß gibt man zu; doch wer geſteht ſich frei, 
Daß dieſe Liebe nun die letzte ſei; 
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34. Zu bilden — zu dem, was du geworden, — was du biſt. — 52. Von Eliſabeth 


wird geſagt, ſie habe Schauſpielerkünſte geübt und ausdrücklich ausgeſprochen, daß der 
Regierende der Verſtellung bedarf. — 63 f. Der Dichter ſelbſt nannte dieſe Stelle, die 
auch in die Gedichte (G. W. II, S. 304) aufgenommen iſt, noch 1824 (Über Kunſt und Alter⸗ 
tum V. 1, 161): prophetiſche Worte, die er während der Schlacht bei Leipzig geſchrieben habe. 
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Daß ſich kein Auge mehr mit froher Gluth 
Zu unſerm wendet, kein erregtes Blut, 
Das überraſchtem Herzen leicht entquoll, 
Verräthriſch mehr die Wange färben ſoll; 
Daß kein Begegnen möglich, das entzückt, 
Kein Wiederſehn zu hoffen, das beglückt, 
Daß von der Sonne klarſter Himmelspracht 


Nichts mehr erleuchtet wird. — Hier iſt es Nacht, — 


Und Nacht wird's bleiben in der hohlen Bruſt. 
Du blickſt umher und ſchaueſt ohne Luſt, 

So lang die Parze deinen Faden zwirnt, 

Den Sternenhimmel, den du ſelbſt geſtirnt, 
Und ſuchſt vergebens um dein fürſtlich Haupt 
Den ſchönſten Stern, den du dir ſelbſt geraubt; 
Das Andre ſcheint ein unbedeutend Heer, 
Geſteh dir's nur! denn Eſſex lebt nicht mehr. 


War er dir nicht der Mittelpunkt der Welt? 
Der liebſte Schmuck an allem was gefällt? 
War nicht um ihn Saal, Garten und Gefild 
Als wie der Rahmen um ein koſtbar Bild? 
Das holde Bild, es war ein eitler Traum; 


Das Schnitzwerk bleibt und zeigt den leeren Raum. 


Wie ſchritt er nicht ſo frei, ſo muſterhaft! 
Des Jünglings Reize mit des Mannes Kraft; 
Wie lauſcht' ich gern dem wohlbedachten Rath! 
Erſt reine Klugheit, dann die raſche That; 
Gemäßigt Feuer erſt, dann Flammengluth, 
Und königlich war ſelbſt ſein Uebermuth. 


Doch ach! zu lange haſt du dir's verhehlt: 
Was iſt das alles, wenn die Treue fehlt, 
Und wenn der Günſtling, gegen uns ergrimmt, 
Das rauben will, was wir ihm frei beſtimmt, 
Wenn unſere Macht, zu eigenem Verdruß, 
Wo ſie belohnen wollte, ſtrafen muß! 


Er iſt geſtraft — ich bin es auch! wohlan, 
Hier iſt der Abſchluß! Alles iſt gethan 
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Und nichts kann mehr geſchehn! Das Land, das Meer, 
Das Reich, die Kirche, das Gericht, das Heer, 
Sie ſind verſchwunden, alles iſt nicht mehr! 


Und über dieſes Nichts du Herrſcherin! 
Hier zeige ſich zuletzt dein feſter Sinn; 
Regiere noch, weil es die Noth gebeut. 
Regiere noch da es dich nicht mehr freut. 
Im Purpurmantel und mit Glanz gekrönt, 
Dich ſo zu ſehen iſt die Welt gewöhnt; 

So unerſchüttert zeige dich am Licht, 
Wenn dir's im Buſen morſch zuſammenbricht. 


Allein wenn dich die nächtlich ſtille Zeit 
Von jedem Auge, jedem Ohr befreit, 
In deiner Zimmer einſamſtem Gemach 
Entledige ſich dein gerechtes Ach! 
Du ſeufzeſt! — Fürchte nicht der Wände Spott, 
Und wenn du weinen kannſt, ſo danke Gott! 


Und immer mit dir ſelbſt, und noch einmal, 
Erneuet ſich die ungemeſſne Qual. 
Du wiederholſt die ungemeſſne Pein: 
Er iſt nicht mehr; auch du hörſt auf zu ſein — 
So ſtirb Eliſabeth mit dir allein! 


119. Das Glück der Thränen wird von Goethe wiederholt geprieſen, ſ. Troſt in 


Thränen; in Trilogie der Leidenſchaft: Ausſöhnung (G. W. II, S. 103, V. 12 den Götter⸗ 
wert der Töne wie der Thränen“. 
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Vorbemerkung. Das prachtvolle, von Schinkel erbaute Schaufpiel: 
haus auf dem Gendarmenmarkte in Berlin ſollte mit einem Prolog von 
Goethe eröffnet werden. Dies geſchah den 26. Mai 1821. Es wurde 
Goethes Iphigenie gegeben, danach das Ballett Die Roſenfee. 

Der Generalintendant Graf Brühl hatte Goethe mit einer Zuſchrift 
vom 24. April 1821 um einen Prolog erſucht, den Madame Stich— 
Crelinger ſprechen ſollte. 

Goethe ſelbſt berichtet: eben ſei er mit Betrachtung von Pflanzenreſten 
der Urwelt beſchäftigt geweſen, wandte ſich aber dieſer Aufgabe ſofort zu, 
indem er ſich mit Cineinnatus verglich, der aufgerufen, ohne Zaudern 
vom ländlichen Herde ſich wieder in das Welt- und Kriegsgetümmel hinaus⸗ 
wagte. — Er ging raſch ans Werk, ſandte die Dichtung mit Scenarien 
ſtückweiſe und konnte ſchon den 12. Mai den Schluß abliefern. 

Der Prolog gefiel ſehr und wurde wiederholt den 29., 30. Mai 
und 1. Juni. 

Vollſtändig gedruckt erſchien er zuerſt in „Kunſt und Altertum“ 1823. 

Aus Teichmanns Nachlaß S. 253 — 256 können wir des Dichters 
ſcenariſche Angaben vervollſtändigen. 

Die Bevölkerung von Berlin fühlte vorahnend etwas von der Be— 
deutung Berlins als geiſtigen Mittelpunkt Deutſchlands bei der Eröffnung 
dieſes großangelegten Schauſpielhauſes. In großem Sinne ſpricht ſich 
dies in Goethes Prolog aus. Die Dekoration war ein prächtiger Saal 
oder Vorhalle in antikem Stil von Gropius nach Angabe Schinkels. 

Die Muſe als Perſonifikation des Schauſpiels trat auf im Hinter⸗ 
grunde in königlicher Tracht mit Diadem und Burpurmantel, ohne Scepter. 
Sie trat auf ganz hinten im Grunde und ſprach, nach des Dichters 
Weiſung, die erſten Worte mit Energie „ſoweit hinten bleibend als 
möglich. Es gibt dies zugleich eine Probe, von wieweit her und wie 
deutlich man ſich auf der gegenwärtigen Bühne könne hören machen.“ 

Die Menge empfand ſogleich die Größe des Augenblicks, wie ein 
Augenzeuge berichtet, und die Worte des Dichters, herrlich vorgetragen 
von der ſchönen Darſtellerin, fanden bei den Zuhörern empfänglichen 
Boden. „Wie wogenartig der Jubel ausſtrömte, iſt nicht zu beſchreiben.“ 

Wir geben den Text nach der Ausg. l. H. 1827, Werke 4, S. 195f. 
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Prächtiger Saal im antiken Stil. Ausſicht aufs weite Meer. 
I. 


Die Muſe des Dramas 
herrlich gekleidet, tritt auf im Hintergrunde. 

So war es recht! So wollt' es meine Macht! — 
(Sie ſcheint einen Augenblick zu ſtutzen, Theater und Saal betrachtend) 
Und doch erſchreck' ich vor der eignen Pracht; 
Was ich gewollt, gefordert und befahl, 
Es ſteht und übertrifft mein Wollen hundertmal. 
Ich dachte mir's, doch mit beſcheidnem Hoffen, 
Verwandte Kunſt, ſie hat mich übertroffen. — 
Mit Unbehagen fühl' ich mich allein, | 
Der ganze Hofſtaat muß verſammelt fein. 


Wo bleibt ihr denn? die wenn ich nicht beſchränkte, 
Zudringlich eins das andere gern verdrängte: 710 
Der frühſte Heldenſinn, des Mittelalters Kraft, 

Die heitre Tagswelt, ſittſam poſſenhaft? 
Ihr Wechſelbilder, ihr des Dichters Träume, 
Herein mit euch und füllt mir dieſe Räume! 


Nun faſſe dich! dem Ort gemäß, der Zeit: 15 
Beſchleunigen iſt Ungerechtigkeit. 
In buntem Schmuck durchzieht ſchon manches Chor 
Sich vorbereitend Säulengang und Thor, 
Zu gleichem gleiches reihenhaft geſellt, 
Weil jedes, rein geſondert, mehr gefällt. 20 


Nichts übereilt! Ich lob' euch, die ich ſchalt, 
Mit Sparſamkeit gebrauchet Kunſtgewalt 
Und tretet nächtlich in der Jahre Lauf, 
Den Sternenhimmel überbietend auf; 


1 


Vor 1. Über die römiſch numerierten drei Teile des Prologs ſagt Goethe (an Brühl, 
5. Mai 1821): Die Abſicht der erſten Abteilung iſt zum Verſtand zu ſprechen, der 
zweiten: auf die Einbildungskraft zu wirken, der dritten: ſich an Vernunft 
und Gefühl zu wenden. — 9. „Sie iſt bis zur Mitte der Bühne gelangt; hier verweilt 
ſie, damit ſie noch Couliſſen vor ſich habe, in die hineinzuſehen, hineinzuſprechen 
wahrſcheinlich ſei, ohne das Geſicht zu ſehr nach der Seite zu wenden.“ — 15. „Dieß (das 
im vorigen Scenarium Geſagte) gilt beſonders von dem Nächſtfolgenden, wo ſie das be⸗ 
ſchreibt, was ſie draußen ſieht.“ — 17. Das Chor und der Chor werden bei 
Goethe abwechſelnd gebraucht, ſ. G. W. VII, 85 zu 27. Gr.s Wtb. 2, 617. — 21. „Mehr den 
Zuſchauern genähert.“ 


9 
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25 So daß ein Herz, auch an Natur gewöhnt, 
Nach eurem Kreis, dem leuchtenden, ſich ſehnt. 


Sie rüſten ſich den hehren Raum zu ſchmücken, 
Ihr ſollt ſie alle wohlgereiht erblicken; 
Doch gebt mir zu, daß ich was ich entwarf, 
30 Was alle wollen, gleich verkünden darf. 


Vom tragiſch Reinen ftellen wir euch dar 
Des düſtern Wollens traurige Gefahr; 
Der kräftige Mann, voll Trieb und willevoll, 
Er kennt ſich nicht, er weiß nicht was er ſoll, 
35 Er ſcheint ſich unbezwinglich wie ſein Muth 
Und wüthet hin, erreget fremde Wuth, 
Und wird zuletzt verderblich überrennt 
Von einem Schickſal, das er auch nicht kennt. 
Unmaß in der Beſchränkung hat zuletzt 
40 Die Herrlichſten dem Uebel ausgeſetzt, 
Und ohne Zeus und Fatum, ſpricht mein Mund, 
Ging Agamemnon, ging Achill zu Grund. 
Ein ſolches Drama, wer es je gethan, 
Es ſtand dem Griechenvolk am Beſten an; 
45 Sie haben, großen Sinns und geiſtiger Macht, 
Mit wenigen Figuren das vollbracht. 


Nach Jahren ſtürmt's auf wogem Wellenmeere; 

Wir führen euch zum Schauplatz ganze Heere. 
Die Mittelzeit gebieret Mann für Mann, 

50 Der Tüchtige hilft ſich wie er helfen kann, 
Und wenn zuletzt ihm Fehl zu Fehle ſchlägt, 
Ergibt er ſich dem Kreuze das er trägt. 
Was Dulden ſei erſcheint ihm nur gering, 
Weil er im Handeln an zu dulden fing; 


27. „Weiter vortretend ganz ad spectatores.“ — 31. „Sie kann völlig ins Proſeenium 
treten und folgende didaktiſche Stellen (ſich von einer Seite zur andern bewegend, nach 
dem verſchiedenen Sinne der einzelnen Theile ihre Rezitation modifizirend) klar und 
deutlich ins Publikum ſchicken. Sie bleibt einen Augenblick ruhig ſtehen; wahrſcheinlich 
wird applaudirt, fie nimmt es anſtändig auf.“ Der Abſatz V. 31— 6 gilt der Tragödie. 
Es iſt hier zu erinnern an Goethes Aufſätze: „Nachleſe zu Ariſtoteles' Poetik“ und 
„Shakeſpeare und kein Ende“. — 39. Unmaß in der Beſchränkung alſo Hybris, tragiſche 
Schuld. — 41. ohne Zeus und Fatum: die Schuld liegt im Innern des Helden. — 
47. wogem für wogendem ſcheint eine freie Adjektivbildung Goethes. Gemeint iſt 


bewegtes Wellenmeer. — 49. Die Mittelzeit, das Mittelalter, ſ. Vers 11. — 
50—52. Man denkt an Götz von Berlichingen. 
Goethes Werke 11. 2. 10 
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Entſagung heiligt Kriegs- und Pilgerſchritt 55 
Sie treibt's zu leiden weil der Höchſte litt. 


Nun aber zwiſchen beiden liegt, ſo zart, 
Ein Mittelglied von eigner holder Art. 
Schickſal und Glaube finden keinen Theil, 
In reiner Bruſt allein ruht alles Heil: 60 
Denn immerfort bei allem was geſchah, 
Blieb uns ein Gott im Innerſten ſo nah; 
Wo Erd' und Himmel ſich im Gruße ſegnen, 
Dem Staunenden als Herrlichſtes begegnen. 


Wenn obere Regionen ſo ſich halten, 65 
Wo Fürſt und Fürſtin überſchwenglich walten, | 
So mag darauf gewöhnliches geſchehn! — 

Ein Bürger kommt, auch der iſt gern geſehn, 

Mit Frau und Kindern häuslich eingezwängt, 

Von Grillenqual, von Gläubigern gedrängt, 70 
Sonſt wackrer Mann, wohlthätig und gerecht, 

Nach Freiheit lechzend, der Gewohnheit Knecht. 

Die Tochter liebt, ſie liebt nicht den ſie ſoll, 

Ein muntrer Sohn, gar mancher Schwänke voll, 

Und was, an Oheim, Tanten, dienſtbaren Alten, 75 
Sich Charaktere ſeltſamlich entfalten; 

Das alles macht uns heiter, macht uns froh, 

Denn ohngefähr geht es zu Haufe ſo. 

Und was die Bühne künſtlich vorgeſtellt 

Erträgt man leichter in der Werkelwelt; 80 


55 f. Man denke an Calderon, die Glaubenstragödie. — 57—60. Das moderne Drama 


Leſſings, Goethes, Schillers. „In reiner Bruſt allein ruht alles Heil“, vgl. zu 41 und 


Schiller im „Wallenſtein“: „In deiner Bruſt find deines Schickſals Sterne.“ — 68 f. Erd’ 


und Himmel begegnen ſich im Innerſten des Menſchen. Der Dichter, der im Realen das N 


Ideale ſucht und findet, hat damit im Zeitlichirdiſchen das Ewighimmliſche gewonnen: 
das Herrlichſte. Es offenbart ſich im Tragiſchen, das im Fehltritt des Menſchen ſeinen 
Untergang und in dem Untergang die Sühne, die Verklärung darſtellt. Daß Gretchen 
untergeht, aber unſerm Gefühl „gerettet“ erſcheint, indem wir in ihrer Verklärung ver⸗ 
zeihn, ſpricht dies am deutlichſten aus. Ebenſo Fauſts Himmelfahrt. — 65. In dem 
Sonett Eugeniens (natürliche Tochter, Vers 948, G. W. IX, S. 313) wird der König 
als „Herr der obern Regionen“ angeſprochen. Es ſind demnach hier die „obern Regionen“ 
der Geſellſchaft gemeint, neben denen die „bürgerliche“ Welt als das „Gewöhnliche“ er— 
ſcheint. Dieſe Welt erſcheint im „bürgerlichen Drama“. — 66. überſchwenglich 
walten = vorwalten, vorwiegend, maßgebend walten — 80. Wie der Werktag, als 
Gegenſatz zum Sonntag, der Tag, an dem man dem gewöhnlichen Berufe nachgeht, auch 
Werkeltag genannt wird, ſo ſteht hier gegenüber der vornehmen Welt die gewöhnliche 
als Werkelwelt. 
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Die Thoren läßt man durch einander rennen, 
Weil wir ſie ſchon genau im Bilde kennen. 


Jetzt liegt uns nah, was wir auch nicht verſchmähn, 
Das Poſſenhafte gleichfalls gern geſehn; 
Doch Niemand wünſcht ſich's in das eigne Haus, 
Die Sittlichkeit wieſ' es zur Thür hinaus; 
Von Markt und Straßen ſelbſt hinweg gebannt, 
Hat ſich's getroſt der Bühne zugewandt, 
Weil dort die Kunſt, zu ihrem höchſten Preis, 
Gemeine Rohheit klug zu mildern weiß, 
Daß der Gebildete zuletzt erſchrickt, 
Wenn ihn Abſurdes feſſelt und entzückt. 


Dieß darf ich heute nur mit Worten ſchildern, 

Doch ſeht ihr alles in belebten Bildern 

Vor eurem Blick zunächſt vorübergehn. 

Wir zaubern euch zu heiligem Tempelfeſte, 

Zur Krönungsfeier ſchmücken wir Paläſte; 

Was alt' und neue Zeit gebäulich wies, 

Nach düſtrer Burgen ſtolzem Ritterſaale, 

Erblickt ihr Thürme, kirchliche Portale, 
Kreuzgang, Kapelle, Keller und Verlies. 


Und innerhalb der Räume ſeht ihr walten 
Der Zeit, dem Ort gewidmete Geſtalten, 
Tagtäglich führt man euch zu andrer Welt. 
Und wie bequem iſt's doch mit uns zu reiſen! 
Die beſten Pfade wird man jedem weiſen, 
Der ſich der Muſe treulich zugeſellt. 


(Sie tritt begeiſtert zurück als wenn ſie etwas in den Lüften hörte) 


Was ruft! — Ein Dämon! — Helfet mir bedenken! 
Ich ſoll den Schritt nach andrer Seite lenken. 
Ja, was ich ſagte, ſagt' ich offenbar 
Dem Menſchenſinn gemäß, wahrhaft und klar; 


86. Mit Loeper wählen wir hier die urſprüngliche Lesart des 170 Druckes in „Kunſt 


und Altertum“: wieſ' für wies in den Ausgaben l. H. — Doch ſogleich mit 
pathetiſcher Geberde geht ſie in Begeiſterung über, ſcheint Geifkrtir une zu hören und 
Sucht wieder in die Mitte des Theaters zu kommen.“ 


10 * 
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Nach Wunderbarem aber treibt mich's, will es faſſen. 
Nun folgt mir gern, ſonſt müßt' ich = verlaſſen. 
(Sie eilt hinweg) 


II. 


Das Theater verwandelt ſich in eine Wald- und Felspartie. 


— Blaſende Inſtrumente hinter der Couliſſe unterhalten die Aufmerkſamkeit und leiten 
das Folgende ein. 


Die Muſe 
tritt auf, den Thyrſus in der Hand, ein Pantherfell um die Schultern, das Haupt 
mit Epheu bekränzt. - 
Tauſend, abertauſend Stimmen 
Hör' ich durch die Lüfte ſchwimmen, 115 
Wie ſie wogen, wie ſie ſchwellen! | 
Mich umgeben ihre Wellen, 
Die ſich ſondern, die ſich einen, 
Sie die ewig ſchönen, reinen. 
Wie ſie mir ins Ohr gedrungen, 120 
Wie ſie ſich ins Herz geſchlungen, 
Stürmen ſie nach allen Seiten, 
Von der Nähe zu den Weiten, 
Berghinan und thalhernieder, | 
Und das Echo ſchickt ſie wieder. 125 
(Das Theater verfinſtert ſich) 
Und von den niedern zu den höchſten Stufen 
Sind Kräfte der Natur hervorgerufen. 
Die Atmoſphäre trübt ſich, iſt erregt, 
Der Donner rollt, ein Blitz der praſſelnd ſchlägt, 


113. Die zweite Abteilung ſoll die Welt des Wunderbaren vorzaubern. — Vor 
II. 114f. S. die Anmerkung zu S. 432 unten zu 1. — 114. „Das Theater verwandelt ſich in 
eine Wald» und Felspartie. Muſik von blaſenden Inſtrumenten hinter den Couliſſen, zur 
Einleitung nachfolgender lyriſcher Vorträge. 

„Ein Felſenſtück wird mit hereingeſchoben, das ſich vor eine Verſenkung ſtellt, hinter 
welchem hergehend ſie (die Muſe) einen Augenblick verweilt und ihre Kleidung verändert. 

„Die Muſik wird lebhafter, kräftiger, heftiger und beſänftigt ſich wieder; die Schau⸗ 
ſpielerin tritt hervor, den Thyrſus in der Hand, das Pantherfell um die Schultern, das 
Haupt mit Epheu bekränzt. 

„In der nun folgenden, ganz lyriſchen Stelle exponirt ſie die Oper nach ihren Haupt⸗ 
eigenſchaften; ſie ſteigert den Vortrag vom Lieblichſten ins Fürchterlichſte und wendet ſich 
wieder ins Lieblichſte. 

„Wollte man dieſen ganzen mittlern Theil mit Muſik begleiten, ja, mit Geſang durch⸗ 
weben und ſchließen, ſo wäre es gewiß zum großen Vortheil, und die treffliche Schauſpielerin 
fände Gelegenheit, auch ihr muſikaliſches Talent zu bethätigen.“ Die perſonifizierte 
Schauſpielkunſt verwandelt ſich hier in Phone, die Perſonifikation der Oper, des lyriſchen 
Dramas. Sie tritt hervor bacchiſch gekleidet. Aus dem Bacchuskultus geht das Drama 
hervor; die Oper erinnert beſonders nahe an Bacchantenchöre. 
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130 Zerſplittert Wald und Fels, die mooſigen Alten, 
Die Rinde gar des Bodens wird geſpalten. 
(Ein rother Schein überzieht das Theater) 
Erdſchlünde thun ſich auf, ein Feuerqualm 
Zuckt flammend übers Feld, verſengt den Halm, 
Verſengt der Bäume lieblich Blüthenreich; 


135 » Nun herrſcht die Nacht, das Leben ſtockt ſogleich, 


Und aus den Grüften hebt ſich leis heran 
Das Gnomenvolk und wittert alles an, 
Und wittert alles aus und ſpürt den Platz 
Und forſcht und gräbt, da glitzert mancher Schatz. 
110 Das alt⸗verborgene Gold bringt keinem Heil, 
Der Finſterniß Genoſſe will ſein Theil, 
Im Innern ſiedet's, ſchäumt und ſchleudert wilder 
Durchs Feuermeer furchtbare Schreckensbilder; 
Wie Salamander lebt es in der Gluth 
145 Und ſtreitet häßlich mit vulkaniſcher Wuth. 


Schon hüben und drüben ſind Berge verſunken, 
Schon gähnet der Abgrund, ſchon ſprühen die Funken. 
Was iſt mir? was leuchtet ein wunderlich Licht? 
So leuchtet der Furie Feuergeſicht. 
150 Und unter dem Kopfſchmuck phosphoriſcher Schlangen, 
Weiß glühen die Augen und rothbraun die Wangen. 
Der Schrecken ergreift mich, wo rett' ich mich hin! 
Noch kracht es entſetzlicher, Felſen erglühn, 
Sie berſten, ſie ſtürzen, ſie öffnen mir ſchon 
155 Der grauſeſten Tiefe plutoniſchen Thron! 
(Das Theater verwandelt ſich in einen hellen, erfreulichen Ziergarten) 
Kehrſt du wieder, Himmelshelle! 
Iris, mit gewohnter Schnelle, 


130. Philemon und Baueis, in Baumſtämme verwandelt, ſ. Was wir bringen, 
Fortſetzung G. W. XI, 1 S. 233 Szenarium und 234 zu 34. — 137. Vgl. die Gnomen in 


Fauſt 2, 1228 (5840). — 144. Der Salamander, als Feuergeiſt, erſcheint auch in 
Fauſts Beſchwörungformel 1, 919 (1273). — 148 f. leuchtet — Licht — leuchtet. 
Furie — Feuergeſicht, Stabreime. — 156. S. Zelter, Briefwechſel 2, 234. „Die 


Bühne verwandelt ſich in einen Luſt⸗ und Ziergarten; dieß kann auch in Gegenwart der 
Dame geſchehen, ja auf ihren Wink, da ſie ſich als Zauberin und Herrin dieſer Bezirke 
darſtellt. 5 

„Unter Ziergarten verſtehe ich hier einen, mehr im geregelt⸗-architektoniſchen als 
freien Naturſinn angelegten Luſtort und würde rathen, einen vom Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts als Muſter zu wählen, wo die Abſicht zu entſchiedener galant-geſelliger Luft 
offenbar in die Augen fällt. Ein ſolcher würde künftig immerfort bei allen Ritterſtücken 
gar erfreulich dienen.“ — 156—176. Versbau und Inhalt dieſer Zeilen erinnern an den 
Schluß des 2. Akts, Fauſt: Heil dem Meere, Heil den Wogen 2c. — 157—167. Die Er⸗ 
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Trennt die grauſen Wolken ſchon, 

Augenfunkelnd für Entzücken 

Den Geliebten zu erblicken 160 
Auf dem goldnen Wagenthron. 


Phöbus glänzt ihr hold entgegen; 
Himmliſcher Vermählung Segen 
Fühlt der Erde weiter Kranz. 2 
Um des Bogens bunten Frieden 165 
Schlingen lieblichſte Sylphiden, 
Schillernd zierlich, Kettentanz. 


Und da unten, Silberwellen 
Grünlich-purpurn, wogen, ſchwellen 
Auch empor in Liebesgluth, 170 
Schalkiſch locken gleich Undinen, 
Blauen Augs, verſchämter Mienen, 
Sich den Himmel in die Fluth. 
Blüht's am Ufer, wogt's in Saaten, 
Alles iſt dem Gott gerathen 175 
Alles iſt am Ende gut! 


Tanz von Sylphen und Undinen. 


I 
Die Muſe 


kommt in anmuthiger Kleidung, und nachdem ſie einigen Antheil am Tanze genommen, 
wendet ſie ſich zu den Zuſchauern. 8 


Viel iſt, gar viel mit Worten auszurichten, 
Wir zeigen dieß im Reden wie im Dichten; 


ſcheinung des Regenbogens erſcheint dem Dichter oft als Symbol, das Himmel und Erde 
verbindet, ſ. Goethes Brief an Cotta 1814: Grüßen Sie Herrn Haug und ſagen ihm, daß 
ich leider nicht an ſeiner Seite fechten kann, wenn er der Schönheit und dem Regenbogen 
den Krieg macht; jenes allgemeine und dieß beſondere Phänomen verbindet ganz eigentlich 
im ſittlichen und ſinnlichen Sinne den Himmel mit der Erde, und wer möchte leben, ohne 
ſich an einer ſo herrlichen Vermittelung zu erfreun? — In dem Gedicht Aolsharfen (G. W. II, 
S. 103 ff.) ſagt der Dichter zur Geliebten: Ja, du biſt wohl an Iris zu vergleichen, 
wo denn wieder die Schönheit mit dem Regenbogen zuſammengeſtellt erſcheint. 

162. Das Bild von Iris und Phöbus auf dem Wagenthron wird ebenſo gebraucht im 
Divan, VIII. 36 (G. W. IV, S. 139 f.) beſonders Strophe 5. — 167. Kettentanz, ge 
wöhnlich jetzt chaine genannt; ſo in der Quadrille u. ſ. f. — 176. „Ein Tanz von 
Sylphen und Undinen tritt ein; ſie ſind kurz vorher angekündigt.“ Nämlich 166 die Luft⸗ 
geiſter, Sylphiden, ſ. zu meiner Ausgabe des Fauſt 1, 922. — 171. ebenſo die Waſſer⸗ 
geiſter Undinen. — Vor 177. III. S. die Anmerkung S. 432 unten zu 1. — 177. „Die 
Schauſpielerin hat ſich während des Ballets umgezogen und ſich ſo anmuthig koſtümirt 


1179 — 211. Prolog, 26. Mai 1821. 


180 


185 


190 


195 


200 


205 


210 


Doch liebliche Bewegung, wie geſehn, 

Darf man zu ſchildern ſich nicht unterſtehn. 

Nur der Geſammtblick läßt den Werth empfinden, 
Der holde Tanz, er muß ſich ſelbſt verkünden. 


An ihm gewahrt man gleich der Muſe Gunſt 
Das höchſte Ziel, den ſchönſten Lohn der Kunſt. 
O möge den Geſchwiſtern ſämmtlich glücken 
Solch allgemeiner Beifall, ſolch Entzücken! 


Denn das iſt der Kunſt Beſtreben, 

Jeden aus ſich ſelbſt zu heben, 

Ihn dem Boden zu entführen; 

Link und Recht muß er verlieren 
Ohne zauderndes Entſagen; 
Aufwärts fühlt er ſich getragen! 

Und in dieſen höhern Sphären 

Kann das Ohr viel feiner hören, 
Kann das Auge weiter tragen, 
Können Herzen freier ſchlagen. 


Und ſo geht's den Lieben allen 
Die im Elemente wallen, 

Welches bildend wir beleben: 

Wer empfing der möchte geben. 

In der Himmelsluft der Muſen 
Oeffnet Buſen ſich dem Buſen, 
Freund begegnet neuem Freunde, 
Schließen ſich zur All-Gemeinde, 
Dort verſöhnt ſich Feind dem Feinde. 


So herrlich fruchtet was die Muſe gönnt! 
Die ihr's genießt, es dankbar anerkennt, 
Preiſt Ihn mit mir, den Gott der es gegeben. 
Was heute fröhlich macht, was heute rührt, 
Nicht etwa flüchtig wird's vorbei geführt; 

Was heute wirkt, es wirkt auf's ganze Leben. 


439 


als möglich; will ſie, auch nur mit wenigen Bewegungen, an dem Ballet einige Theilnahme 


beweiſen, ſo würde auch dadurch die Vorſtellung höchlich gewinnen, 


ſprechenden Verſe würden ſie nur deſto beſſer kleiden.“ 


muß er herausgehoben werden. 


und die rechte Seite gemeint. 


und die nächſt zu 


187 f. Wieder das Versmaß wie oben, ſ. zu 157—167. — 190. Aus der Umgebung 
Link und Recht ſind hier ſubſtantiviſch als die linke 
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Die Kunſt verföhnt der Sitten Widerſtreit, 
In ihren Kreiſen waltet Einigkeit. 
Was auch ſich ſucht und flieht, ſich liebt und haßt, 
Eins wird vom andern ſchicklich angefaßt: 215 
Wie Masken, grell gemiſcht, bei Fackelglanz, 
Vereinigt ſchlingen Reih- und Wechſeltanz. 
Vor ſolchen Bildern wird euch wohl zu Muthe! 
Empfangt das Schöne, fühlt zugleich das Gute, 
Eins mit dem Andern wird euch einverleibt; 22⁰ 
Das Schöne flieht vielleicht, das Gute bleibt. 
So nach und nach erblühet, leiſe, leiſe, 
Gefühl und Urtheil wirkend wechſelweiſe; 
In eurem Innern ſchlichtet ſich der Streit, 
Und der Geſchmack erzeugt Gerechtigkeit. ei 225 


Und ſo in euch verehr’ ich meine Richter! 
In gleichem Sinne huldigt euch der Dichter, 
Der, wär' er noch ſo ſtolz auf ſein Talent, 
Doch eures Beifalls höchſten Werth erkennt. 
Erweiſt euch nun, wir anerkennen's willig, 230 
Aufmerkſam offnen Sinns, gerecht und billig. 
So ſchmücket ſittlich nun geweihten Saal 
Und fühlt euch groß im herrlichſten Lokal. 


Denn euretwegen hat der Architekt, 
Mit hohem Geiſt, ſo edlen Raum bezweckt, 8 
Das Ebenmaaß bedächtig abgezollt, 
Daß ihr euch ſelbſt geregelt fühlen ſollt; 
Wie's dem Senat geziemt, den eine Welt 
Auf ſeinen Spruch zu harren, würdig hält. 


225. Vgl. oben Prolog von 1791, S. 403: „Begrüße dieſe Stadt, Die alles Gute 
pflegt, die alles nützt 20.” — 226—229. Wie mögen ſich dieſe Worte diejenigen zurecht 
legen, die dem Dichter Verachtung des Publikums vorwerfen? Er kannte wohl den zweifel⸗ 
haften Wert des Beifalls der Menge und hat dies wiederholt ausgeſprochen, am ſchönſten 
im Vorſpiel zu Fauſt: „O ſprich mir nicht von jener bunten Menge, Bei deren Anblick 
uns der Geiſt entflieht ꝛc.“ Wo er aber, wie hier, der Wirkung und erziehenden Macht 
der Kunſt gedenkt, wie „leiſe, leiſe Gefühl und Urteil“ bei einem fortſchreitenden Volke 
ſich entwickelt, da erkennt er auch den Wert der Rückwirkung des teilnehmenden Publikums 
auf die Kunſt. Es liegt hier kein Widerſpruch vor, keine Umwandlung der Geſinnungen 
des Dichters, nur die Betrachtung desſelben Gegenſtandes unter verſchiedenen Geſichts⸗ 
punkten. Vom Geſichtspunkt des concipierenden begeiſterten Dichters würde Goethe auch 
1821 noch immer ſagen: „O ſprich mir nicht von jener bunten Menge, Bei deren Anblick 
uns der Geiſt entflieht.“ Vom Standpunkt des Bühnenleiters, der ſich durch Decennien 
ein Publikum herangezogen, klingt es ebenſo natürlich und freundlich, wenn er den Wert 
des Beifalls, der ihm ſagt, daß er verſtanden wird, anerkennt. — 232 f. ſittlich wird 
hier mit: wie es Sitte iſt, nach Sitte zu nehmen ſein. 


F 
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240 Dann auch der Bildner ſchmückt das edle Haus, 
Vom Sockel bis zum Giebel, reichlich aus. 
Hier muß euch ernſt im Heiligthume ſein, 
Denn Götterformen winkten euch herein; 
Wo rings umher der Maler ſich bemüht 
245 Und euren Blick von Bild zu Bilde zieht, 
Da, was euch einzeln ſonſt gefeſſelt hielt, 
In Einem Kreiſe hundertfältig ſpielt. 


Das iſt nun offenbar, doch was verhüllt 
. Geheimnißvoll die innern Räume füllt, 
250 Erſt harrend ruhig, magiſch dann behende, 
Im Augenblick wie ich die Finger wende, 
Wird mannigfaltig, ſo nun Jahre walten, 
Sich nach und nach vor eurem Blick entfalten. 


Und weſſen Wollen dieß uns zugedacht, 

255 Auf weſſen Wink die Meiſter das vollbracht, 
Wer wüßt' es nicht zu deuten, nicht zu nennen; 
Doch ihm genügt, daß wir es anerkennen. 


In dieſer Schöpfung, dieſem Kunſtverein, 
Wie muß es mir denn erſt zu Muthe ſein! 
260 So großes Leiſten fordert Großes an, 
| Viel iſt zu thun, da wo fo viel gethan. 
Was wäre nicht zu denken, nicht zu ſagen! 
Doch will ich's jetzt mir aus dem Sinne ſchlagen. 
(Sie wendet ſich, lebhaft-anmuthig, weiter vortretend, an die Zuſchauer) 
Erſcheinen die Freunde ſo oft und ſo viel, 
265 Sie heißen willkommen! 
Wir andern, wir wechſeln, wir ſteigern das Spiel, 
Und Jedermann hat ſich das Seine genommen. 
Eröffnen die Räume, die heiteren, hellen, 
Sich als ein Gemeingut, wie heilende Quellen, 


240. Denn 1828. — 254—257. König Friedrich Wilhelm III. iſt gemeint. Von einem 
Augenzeugen der Vorſtellung wiſſen wir, wie dieſe Stelle, die an das Gefühl appelliert, 
aufgenommen wurde: „An der Stelle des Prologs, die ſo zart und angemeſſen 
der neuen, ſchönen Gabe gedenkt, womit unſer erhabener Landesvater die Hauptſtadt ſeines 
Reiches geziert und der Kunſt gehuldigt, brach das lang zurückgehaltene Dankgefühl 
der Verſammlung in den lauteſten, anhaltendſten Jubel aus und nicht minder an dem 
Schluſſe des Prologs“ (Teichmann, Nachlaß, S. 143). — 260. Um ſo Großes zu leiſten, 
müſſen große Anforderungen geſtellt und befriedigt werden. — 265— 277. Der bewegte 
Rhythmus dieſer Verſe erinnert an Goethes Ballade vom getreuen Eckart. 


442 Theaterreden. 270 —283.] 


Dem Nächſten, dem Fernſten, dem Höchſten zur Luſt, 270 
Beleben der Menge bewegliche Bruſt; N 

So Alte, ſo Junge ſind Alle geladen 

In unſerem Aether ſich munter zu baden. 

Ein Traurender komme, da fühlt er ſich froh, 

Erheitert ein Sorgender; jeglicher ſo, 275 
Wie's immer dem Einen, dem Andern entſpricht, 

Zum Streben, zum Handeln, zum Wirken, zur Pflicht. 


So ſind wir am Ziel nun; Er hat es gewollt, 
Daß freudig geſchehe, was alle geſollt. 
Des Vaterlands Mitte verſammelt' uns hier, 280 
Nun iſt es ein Tempel und Prieſter ſind wir; 
Wo Alles zum Höchſten, zum Beſten gemeint, 
Um unſeren Herrſcher entzückt ſich vereint. 


280. Mit Tiefblick erkennt der Dichter die Bedeutung von Berlin als geiſtigen Mittel⸗ 
punkt Deutſchlands und RL uns hier an der Spitze der Heerſchar patriotiſcher 
begeiſterter Sänger. 


14. 
Prolog 
zu „Bans Hachs“ von Deinhardſtein. 
Berlin, den 13. Februar 1828. 


Vorbemerkung. Dieſer Prolog erſchien bei Goethes Leben in den 
geſammelten Werken nicht; zuerſt in der Auswahl von Kurz, dann in der 
bei Hempel in Berlin erſchienenen Ausgabe durch Loeper. — Seine Ent- 
ſtehung hat eine ähnliche Geſchichte wie der Prolog zur Eröffnung des Ber-. 
liner Theaters von 1821. Man ſieht auch hier, wie leicht Goethe angeregt 
werden konnte, wie raſch und mit wie glücklichem Erfolg er hervorbrachte. 

Den 10. Januar 1828 ſchrieb wieder einmal Graf Brühl, der 
Intendant der Bühne zu Berlin, und ging Goethe um Erlaubnis an, 
ſein Gedicht Hans Sachſens poetiſche Sendung der Deinhardſtein— 
ſchen Dichtung Hans Sachs bei einer Aufführung voranſchicken zu dürfen. 
Goethe antwortete zuſtimmend und erklärte ſich ſogleich auch bereit, noch 
eine Einleitung dazu zu ſchreiben. Er ſandte wirklich den 26. Januar 
ſchon den Prolog. „Ich mußte mich ſehr zuſammennehmen,“ ſchrieb er 
an Brühl, „um nicht weitläuftig zu werden, denn hier fand ſich Stoff zu 
einem ſelbſtändigen Prolog; denn ich durfte nur den Namen Nürnberg 
ausſprechen und von den dortzeitigen Kunſt- und Handwerkstugenden etwas 
erwähnen, ſo lag der Preis von Berlin an der Hand, wo man jetzt 
im Hundertfachen dasjenige leiſtet, was damals an jenem Orte billig ſehr 
ſchon bewundert ward und immer noch mit Ehrfurcht erfüllt.“ 


444 


Theaterreden. [1—34.] 


Ein Meilterfünger (als Prologus, tritt auf). 
Da ſteh' ich in der Fremde ganz allein. 
Wer weiſt mich an? Wer führt mich ein? 
Wer ſagt mir welch ein Geiſt hier waltet? 
Seh' ich mich an, mein Kleid ſcheint mir veraltet, 
Und nirgends hör' ich den gewohnten Klang, 5 


Den alten, frommen, treuen Meiſterſang. 


Doch ſeh' ich hier die weiten, edlen Kreiſe 
(Weiter vortretend) 

Verſammelt aufmerkſamer, ſtiller Weiſe; 
Ich höre kaum ein leiſes Athemholen, 
Und daß ihr da ſeid, zeigt, ich bin empfohlen. 10 
Auch als ich kam, ward mir auf Straß’ und N 
Der alte Nam' zu tröſtlichem Ergetzen. 
So ſei es nun, ſo werde denn vertraut 
Vor neuem Ohr die alte Stimme laut! 


Den Deutſchen geſchah gar viel zu Lieb’, 15 
Als man eintauſendfünfhundert ſchrieb; 
Ergab ſich Manches zu Nutz und Ehren, 

Daß wir daran noch immer zehren. 

Und wer es einzeln ſagen wollte, 

Gar wenig Dank verdienen ſollte, 20 
Da ſich's dem Vaterland zu Lieb' 

Schon tief in Geiſt und Herzen ſchrieb. 

Doch weil auf unſern deutſchen Bühnen 

Man preiſt ein löbliches Erkühnen, 

Und man bis auf den neuſten Tag 25 
Noch gern was Altes ſchauen mag, 

So führen wir vor Aug und Ohr 

Euch heut einen alten Dichter vor. 

Derſelbe war nach ſeiner Art 

Mit ſo viel Tugenden gepaart, | 30 
Daß er bis auf den heut’gen Tag 

Noch für'n Poeten gelten mag, 

Wo deren doch unzählig viel' 

Verderben Einer des Andern Spiel. 


85 33 f. „Wer treibt die Dichtung aus der Welt? Die Poeten!“ Divan VI, 57 (G. W. IV, 
100). 
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35 Und wie, auch noch fo lange getrennt, 
Ein Freund den andern wiedererkennt, 
Hat auch ein Frommer neuerer Zeit 
Sich an des Vorfahren Tugend erfreut 
Und hingeſchrieben mit leichter Hand, 

40 Als ſtünd' es farbig an der Wand, 
Und zwar mit Worten ſo verſtändig, 
Als würde Gemaltes wieder lebendig. 


Nun wünſch' ich, daß ihr freundlich wolltet 
Das hören, was ihr ſehen ſolltet, 
45 Bis das Gehörte vor euch ſteht, 
Daß ihr es klar in Gedanken ſeht. 
Drob kam ich her zu eurem Dienſt; 
Doch folgt danach ein neuer Gewinnſt: 
Ihr nehmet beſſer dann in Acht, 
50 Was uns ein Allerneuſter bracht', 
Der denn mit Hülfe von uns Allen 
| Heut Abend hofft euch zu gefallen. 
(Pauſe. Hierauf wird das Gedicht: „Hans Sachſens poetifhe Sendung“ von Anfang 
£ == bis zu Ende rezitirt, 
jedoch an Stelle der beiden letzten Verſe des Gedichts folgende Schlußſtrophe:) 


Nach 52. Einige Stellen in „Hans Sachſens poetiſche Sendung“ (G. W. III, 1, 135—141) 
wurden hier abgeändert und zwar V. 27 in: 


„Ohne mit langer Schleppe zu ſchwänzen.“ 


Brief an Brühl vom 26. Januar 1828. Nach dem Verſe 78: Mythologia, Fabula 
wurden die urſprünglichen Verſe, wie ſie im „Teutſchen Merkur“ 1776 zu leſen ſind, 
wieder hergeſtellt: 

„Sie iſt rumpet, ſtrumpfet, bucklet und krumb, 

Aber eben ehrwürdig darumb.“ 


An Stelle der Verſe 81 f.: 


„Darauf ſeht ihr mit weiten Aermeln und Falten 
Gott Vater Kinderlehre halten,“ 


hatte Brühl, fürchtend, ſie könnten manchem, namentlich dem Könige, Anſtoß geben, drucken 
und ſprechen laſſen: 


„Drauf ſeht ihr die Jungen und ſeht auch die Alten, 

Wie ſie auf Erden thun ſchalten und walten.“ 
Goethe ſtrich dieſe Verſe jedoch in ſeinem Exemplar des gedruckten Prologs und ſchrieb 
ſtatt deſſen hinein: 

„Da ſeht ihr allerlei Thrergeftalten 

Auf Gottes friſcher Erde walten.“ 


(S. Katalog der Goethe-Ausſtellung, Berlin, 1861, IV. Nr. 162, S. 63; Teichmann a. g. O., 
S. 269; und Riemer, Briefe, S. 166.) 


446 Cheaterreden. 53 — 58. 


Wirkſame Tugend nie veraltet, 

Wenn das Talent verſtändig waltet. 

Wer Menſchen gründlich konnt' erfreun, 5 
Der darf ſich vor der Zeit nicht ſcheun. 

Und möchtet ihr ihm Beifall geben, 

So gebt ihn uns, die wir ihn friſch beleben! 


53—58. Dieſe Schlußſtrophe legte Goethe feinem Schreiben an Brühl vom 8. März 
1828 bei, weil er fand, daß der Prolog mit dem Verſe: „Den ſetzt die Nachwelt ihm aufs 
Haupt“ etwas „unerwartet abſchnappe“. Die Verſe erſchienen, jedoch ohne jede Andeutung 
ihrer Veranlaſſung und Beſtimmung, zuerſt 1840, im Band VI, S. 116 der Werke (40bdg. 
Ausg.), dann 1842 in Band XVI, ©. 72 des Nachlaſſes (oder Band LVI der A. l. H.), 
dann bei Riemer und bei Teichmann a. a. O. 
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Einleitung. 


8 nennt Loeper Goethes Maskenzüge „ein echtes Produkt 
der Renaiſſance“. 
Von dieſem Geſichtspunkt aus 1 wir dieſe Dichtungen zu betrachten. 
Der Herold im 2. Teil des Fauſt V. 453 f. (5065 f.) führt die Mummen⸗ 
ſchanz mit einem Prologe vor, der als Einleitung gelten kann zu all 
dieſen Dichtungen. 


Denkt nicht ihr ſeid in deutſchen Gränzen 

Von Teufels⸗, Narren-, und Todtentänzen; 

Ein heitres Feſt erwartet euch. 

Der Herr, auf ſeinen Römerzügen, 

Hat ſich zum Nutz, euch zum Vergnügen, 

Die hohen Alpen überſtiegen, 

Gewonnen ſich ein heitres Reich. 

Und als er ging die Krone ſich zu holen, 

Hat er uns auch die Kappe mitgebracht. 
Goethes Werke 11. 2. 11 


r . 


450 Einleitung zu den Klaskenzügen. 


Unſere germaniſchen Ahnen hatten noch nicht die hohe Stufe der 
Bildung der Römer und Griechen gewonnen, als ihre Mythologie vom 
Chriſtentume zurückgedrängt wurde. Was von jener nicht zu voller 
Schönheit gelangten Mythe übrig geblieben iſt und in Sitten und Ge⸗ 
bräuchen noch fortlebt, nennt Goethe hier Teufels-Narren und Totentänze, 
wobei wir an mittelalterliche Faſtnachtsbeluſtigungen, an die Puppenſpiele 
und Faſtnachtſpiele im 1. Bd. der Dramen, die an Hans Sachs erinnern, 
an die Totentänze unſerer Ahnen, auch an die Walpurgisnacht des 1. Teils 
des Fauſt erinnert werden; endlich an Goethes Kantate Die erſte 
Walpurgisnacht. 

So wie Goethe aber frühzeitig ſchon von der Welt der ſchönen Form, 
der Antike, von Italien ſich angezogen fühlte, ja dieſe Welt, lange bevor 
er Italien geſehn, nachweislich ſchon 1772 vorahnend ſchaute, ſo ſehn wir 


die an den italieniſchen Karneval erinnernden Maskenzüge zum Teil ſchon 


lange vor ſeiner italieniſchen Reiſe entſtehn. 

Es lag in Goethes Entwicklung, daß er ſich von den Hans Sachſiſchen 
Faſtnachtſpielen und Schönbartſpielen ſeiner Jugend allmählich ab und den 
formſchönen Geſtaltungen Italiens zu wandte. Loeper ſagt, an die Stelle 
von Hans Sachs ſei Arioſt getreten oder Macchiavelli mit ſeinen Canti 
carnascialeschi. Ich habe zu Fauſt 2, Vers 781 auf ein italieniſches 
Bilderwerk hingewieſen, auf das zuerſt Prof. Bayer aufmerkſam gemacht, 
ſ. a. a. O. (Tutti i trionfi, mascherate andati per Firenze 1559, neu 
herausgegeben 1750), das auf ganze Gruppen der Wummenſchanz im 
Fauſt Einfluß gehabt zu haben ſcheint. 

Wir wiſſen, wie Goethe dem Winter abhold war. Die trübe nordiſche 
Welt mit leuchtenden Farben und ſchönen Geſtalten zu beleben, drängte 
es ihn. Man leiſtete auch vom Hofe aus der Entwicklung der Karnevals⸗ 
luſtbarkeit allen Vorſchub und ſah darin ein Element der Bildung. 

Schon im erſten Winter, den Goethe in Weimar verlebte, hielt man 
Redouten „mit gnädigſter Erlaubnis“ in einem beſondern Lokale. In 


der Ankündigung der Faſchingsdienstagsredoute hieß es „Maskenfreiheit 


iſt unbenommen“. Der Hof nahm ſelbſt jedesmal 20 bis 30 Billetten. 
Den 7. Nov. 1775, den Tag der Ankunft Goethes in Weimar, gab der 
Hof eine Freiredoute. 

Wenn auf dieſen Redouten auch einmal eine pantomimiſche Dar⸗ 
ſtellung ſtattfand, wie den 23. Februar 1776 die Verſuchung des heil. 
Antonius, an der auch Goethe beteiligt war: zu einem Maskenzuge mit 
einer dazu beſtimmten Dichtung kam es erſt 1781. 

Wir ſehen dieſe Maskendichtungen anfangs unmittelbar aus den An⸗ 
läſſen des Tages, aus den weimariſchen Verhältniſſen Goethes hervorgehn. 

Die Außenwelt wird ſelten berührt. Nur in Nr. 6 findet ſich eine 
Beziehung auf die Befreiung von Nordamerika. — Die Aufführungen 


1—6 entſprechen der Zeit, in der Frau v. Stein von größtem Einfluß 


auf Goethe war. Die Maskenzüge 7—9 bezeichnen die große Zeit des 
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Bundes mit Schiller. Höchſt bedeutend ſind aber die Maskenzüge von 
1810 und von 1818, in denen uns die ganze Größe und Bedeutung 
Weimars vor Augen tritt. 

In dem von 1810 betritt der Dichter das altgermaniſche Gebiet der 
Edda und der Nibelungen, und wir bewundern die unerreichte Künſtler— 
hand, mit der dieſe Stoffe behandelt find. Es tritt hier die Seite her— 
vor, wie Loeper treffend bemerkt, durch die Goethe und Schiller unſre 
Klaſſiker ſind: die Vereinigung des Farbenreichtums und der Empfindung 
der neuen Zeit mit antiker und romaniſcher Formvollendung. 

Zuſammen mit der Dichtung von 1818 iſt dieſe Dichtung ein Doppel⸗ 
denkmal der deutſchen Poeſie, ſowol deren erſter Periode als der zweiten, 
neuern. 

Über die einzelnen Maskenzüge iſt eine umfangreiche Schrift von 
H. Düntzer 1886 erſchienen. Wir werden uns darauf wiederholt zu be— 
rufen haben. 


Schröer. 


11* 


Maskenzüge. 


Die Weimariſchen Redouten waren beſonders von 1776 an ſehr lebhaft und erhielten 
oft durch Masken⸗Erfindungen einen beſondern Reiz. Der Geburtstag der allverehrten 
und geliebten regierenden Herzogin fiel auf den 30. Januar, und alſo in die Mitte der 
Wintervergnügungen. Mehrere Geſellſchaften ſchloſſen ſich daher theils an einander, theils 
bildeten ſie einzelne ſinnreiche Gruppen, davon manches Angenehme zu erzählen ſein 
würde, wenn man ſich jenes weggeſchwundenen Jugendtraumes wieder lebhaft erinnern 
könnte. 

Leider ſind die meiſten Programme ſowie die zu den Aufzügen beſtimmten und die⸗ 
ſelben gewiſſermaßen erklärenden Gedichte verloren gegangen, und nur wenige werden 
hier mitgetheilt. Symbolik und Allegorie, Fabel, Gedicht, Hiſtorie und Scherz reichten gar 
mannichfaltigen Stoff und die verſchiedenſten Formen dar. Vielleicht läßt ſich künftig außer 
dem Vorliegenden noch Einiges auffinden und zuſammenſtellen. 


1. Dieſe Vorbemerkung des Dichters erſchien zuerſt als Einbegleitung der Maskenzüge 


10 


in den Werken 1808. Damals waren nur ſechs der nachfolgenden Stücke mitgeteilt. Von 


dem hier an dritter Stelle erſcheinenden Maskenzug nur das Schlußgedicht Amor; darauf 
das nächſtfolgende Stück Die weiblichen Tugenden, danach das 6. Stück Planeten⸗ 


tanz, das nächſtfolgende 7. Maskenzug, das 8. und 9. Wie die übrigen Stücke hinzu⸗ 


gekommen ſind, das wird bei jedem einzelnen angegeben. Das Ballet Nr. 3 und das 
Programm Nr. 5 erſchienen zuerſt in der von Hempel in Berlin verlegten Ausgabe in 
den Werken durch Loeper, deſſen Ausgabe der Maskenzüge durch deſſen Zuſätze wertvoll iſt. 


: [1] 
Ein Zug Tappländer. 


Zum 30. Januar 1781. 


ir kommen in vereinten Chören 
Vom fernen Pol in kalter Nacht, 
Und hätten gerne dir zu Ehren 
Den ſchönſten Nordſchein mitgebracht. 


5 Wir preiſen jene Lufterſcheinung, 
Sie weiht die Nacht zu Freuden ein 
Und muß, nach unſrer aller Meinung, 
Der Abglanz einer Gottheit ſein. 


Von Bergen ſtrömt ſie uns entgegen, 
10 Wo bange Finſterniß erſt lag, 

Auf einmal wird vor unſern Wegen 

Die grauenvolle Nacht zum Tag. 


O, ſtünd' es jetzt am hohen Himmel, 

Wir bäten dich: verlaß den Scherz, 
15 Sieh weg vom glänzenden Getümmel, 

Sieh auf, ſo brennet unſer Herz! 


Vor 1. [1] Die Nummern wurden erſt in der bei Hempel erſchienenen Ausgabe hinzu⸗ 
geſetzt; wir ſetzen ſie in Klammern bei; die Bezifferung erleichtert das Citieren. — Der Zug der 
Lappländer erſchien erſt in der Hochquartausg. 1837 an dritter Stelle unter den Masken⸗ 
zügen. Chronologiſch gebührt ihm die erſte. In der Ausg. l. H. 56. Bd. ſtand er noch 
1842 in der Rubrik An Perſonen. Hier ſteht bei dem Datum noch der Zuſatz Dem 
Geburtstage der Herzogin Louiſe. — Die Aufführung des Zugs der Lappländer 
fand aber nicht den 30. Januar, ſondern auf der Geburtstagsredoute den 2. Februar 1781 
ſtatt. — Nach ſpäterer Gepflogenheit ſollen die Verſe nicht geſprochen, ſondern nur von 
dem Führer der Lappen überreicht worden ſein. Düntzer, S. 5. Burkhardt im Goethejahrb. 
4, 116. — 4. Die Beſchreibung eines Nordlichts hatte Goethe ſchon 1770—1771 in ſeine 
Ephemeriden eingetragen. Auch in dem kleinen Gedicht vom 9. Oktober 1781 An Lida 
werden des Nordlichts bewegliche Strahlen erwähnt. Ein Nordlicht war zu ſehn 
in Weimar den 18. September 1781. 


Maskemüge [17—24.] 


So führen Wünſche, licht wie Flammen, 
Für dich den ſchönſten Himmelslauf, 
Bald falten ſie ſich ſtill zuſammen, 

Und lodern jauchzend wieder auf. 


Doch jenem hochverehrten Lichte 
Raubt deine Gegenwart die Pracht, 
Es glänzt von deinem Angeſichte 

Die Huld, die uns dir eigen macht. 


20 


[2] 
Aufzug des Winters. 


[Zum 16. Februar 1781] 


Der Schlaf. 
Ein treuer Freund, der Allen frommt, 
Gerufen oder nicht, er kommt. 
Gern mag er Elend, Sorge, Pein 
Mit ſeinem ſanften Schleier decken; 
5 Und ſelbſt das Glücke wiegt er ein, 
Zu neuen Freuden es zu wecken. 


Die Nacht. 


Der Menſchen Freund und Feind, 
Dem Traurigen betrübt, 
Dem Frohen froh, 

10 Gefürchtet und geliebt. 


Vor 1. Aufzug des Winters. In der Hochquartausgabe 1. Band, 1. Abteilung iſt 
im Regiſter dieſer Überſchrift das Datum 1776— 1780 beigeſetzt. Riemer und Eckermann 
hielten demnach dies Stück für älter als das vorhergehende. Nach Burkhardt (Goethejahrb. 
4, 116) ſteht feſt, daß der Aufzug den 16. Februar 1781 ſtattfand und 2. März wiederholt 
wurde. Der Zettel an Frau von Stein vom 17. Februar 1781: „Wie haben Sie ge⸗ 
ſchlafen? — Lieber Tag und liebe Nacht“ wird wol richtig auf den Maskenzug vom 
16 Februar bezogen, an dem denn der Aufzug des Winters ſtattfand, indem Goethe 
den Schlaf, Frau von Stein die Nacht, ihr Gemahl den Wein, Knebel den Winter dar— 
ſtellten. S. Burkhardt a. a. O., S. 116. Gedruckt wurden obige Verſe zuerſt in der 
Sammlung von Gedichten: Blumenkorb (1784, das Jahr iſt nicht angegeben), ſ. Hirzels 
Verzeichnis zu 1784. In dieſem erſten Druck heißt die Überſchrift: Aufzug des 
Winters mit ſeinem Gefolge. Der Herausgeber hat bereits in ſeiner Fauſtausgabe 
(neue Auflage 2, zu Vers 131, S. 12) an die Ahnlichkeit dieſer Verſe mit den Rätſelworten 
Mephiſtos vor dem Kaiſer erinnert: 


Was iſt verwünſcht und ſtets willkommen? 


Wen haft du nicht herbeiberufen ꝛce. 
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Die Träume. 


Wir können eine ganze Welt, 


So klein wir ſind, betrügen 
Und jeden, wie es uns gefällt, 
Erſchrecken und vergnügen. 


Der Winter. 
Euch ſo zuſammen hier zu finden, 
Iſt mir die größte Luſt. 
Ich nur, ich weiß euch zu verbinden; 
Deß bin ich mir bewußt. 
Vor meinen Stürmen fliehet ihr 
Und ſuchet eures Gleichen; 
Und darin muß der Sommer mir 
Mit ſeiner Schönheit weichen. 


Das Spiel. 
Bei Vielen gar gut angeſchrieben, 
Find' ich hier manch bekannt Geſicht; 
Doch Einen, dem ich immer treu geblieben, 
Den find' ich nicht. 


Der Wein. 
Zur Geſellſchaft kann nicht beſſer 
Je ein Gaſt gefunden ſein: 
Gerne geben meine Fäſſer, 
Nehmen gerne wieder ein. 


Die Liebe. 
In mancherlei Geſtalten 
Mach' ich euch bang. 
So jung ich bin, mich kennen doch die Alten 
Schon lang. 

Die Tragödie. 

Mit nachgeahmten hohen Schmerzen 
Durchbohr' ich ſpielend jede Bruſt, 
Und euren tiefbewegten Herzen 
Sind Thränen Freude, Schmerzen Luſt. 


[11— 38 


15 


20 


25 


30 
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Die Komödie. 
Magſt ſie immer weinen machen, 
40 Das iſt, dünkt mich, gar nicht ſchwer; 
Doch ich mache ſie zu lachen, 
Das iſt beſſer und iſt mehr. 


Das Carneval. 
Mich ergetzen viele Lichter, 
Mehr noch fröhliche Geſichter; 
45 Mich ergeben Tanz und Scherz, 
Mehr noch ein vergnügtes Herz; 
Pracht und buntes Leben ſehr, 
Aber eure Gunſt noch mehr. 
(Zu den vier Temperamenten.) 
Die vier Kleinen, die ich führe, 
50 Sind gar wunderliche Thiere, 
Sind auch nach der Menſchen Art 
Widerwärtiglich gepaart, 
Und mit Weinen oder Lachen 
Müſſen ſie Geſellſchaft machen. 
Chor der Masken. 
Spanier und Spanierin. 
55 Vor dem bunten Schwarme flieht 
Die Melancholei. 
Auch aus fremden Ländern zieht 
Uns die Luſt herbei. 


Scapin und Scapine. 
Mit einer Mütze voller Liſt 
60 Bleibt Scapin euch zu Dienſten, 
Und auch Scapinens Köpfchen iſt 
Nicht leer von feinen Künſten. 


Pierot und Pierotte. 
Wir beiden mögen treu und gut 
Uns gern geſellig zeigen, 


55. Den Karneval ſtellen bezeichnend dar die folgenden Masken, alle italieniſchen 
Urſprungs. Auch Masken in ſpaniſchem Koſtüm kommen vor auf dem römiſchen Karneval. 
— 59. 63. Über Scapin und Pierot ſ. G. W. VI, S. 474 zu 2. Das Auftreten dieſer 
beiden Figuren als Treufreund und Hoffegut in den Vögeln (1780) war noch in leb— 
hafteſter Erinnerung. 
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Maskenzüge. 165 — 74.] 


Mit langen Aermeln, frohem Muth, 65 
Und wünſchen euch desgleichen. 


Ein Paar in Tabarros. 
Wir zwei Tabarro's wollen gar 
Uns auch hierzu geſellen, 
Um noch zuletzt mit Einem Paar 
Die Menge vorzuſtellen. 70 


Das Studium. 


Mein Fleiß iſt immer etwas nütz, 
Auch hier iſt er's geblieben: 

Ich hab' euch allen unſern Witz 
Verſtändlich aufgeſchrieben. 


67. Tabarro iſt ein Mantel, beſonders bei Masken üblich, ähnlich wie der Domino. 
— 71. Im erſten Druck ſteht hier die Bemerkung: in einem Großvaterſtuhl 
ſitzend, von einer Eule gezogen. — 73 f. Im erſten Druck: 


Das Studium hat wohl die Rollen der Masken geſchrieben. 


Verſtündet ihr wohl unſern Witz 
Hätt ichs nicht aufgeſchrieben? 


[3] 
[Der Geiſt der Jugend 


Pantomimilches Pallet, 
untermiſcht mit Geſang und Geſpräch. 


5 Zum 30. Januar 1782. 


Vorbemerkung. Von dieſem Maskenzug war nur das herrliche 
Gedichtchen Amor, das den Schluß bildet, in Goethes Werken gedruckt, 
zuerſt 1808. Das übrige erſchien erſt im Januar 1843 in Lewalds 
„Europa“. Durch Loeper iſt es in der von Hempel in Berlin verlegten 

10 Ausgabe, verglichen mit der weimarſchen Hſ. herausgegeben. Wir haben 
uns an dieſe Ausgabe gehalten. 

Einem Briefe des Fräuleins von Göchhauſen an Merck vom 11. Fe⸗ 
bruar 1782 entnehmen wir eine Nachricht von der Aufführung. Sie 
berichtet über die FaſtnachtsbeluſtigQungen in Weimar und fährt dann 

15 fort: „Auch Freund Goethe hat ſein Goldſtück zu anderer Scherflein gelegt 
und auf der Herzogin Luiſe Geburtstag, der den 30. (Januar 1782) 
war, eine artige Comédie-Ballet geliefert, folgenden Inhalts: Eine Fee 
und ein Zauberer hatten einen mächtigen Geiſt beleidigt, und ihnen wurde 
dadurch das Vorrecht, ewig jung zu bleiben, geraubt. Sie wurden alt 

20 mit allen Feen und Zauberern, die ihnen ergeben waren. Dieſe Strafe 
ſollten ſie dulden, bis in gewiſſen Bergklüften der große Karfunkel ge— 
funden würde, dem das verzaubert war, was ihnen allen fehlte. Dieſen 
Stein zu erhalten, vereinigten nun die Fee und der Zauberer ihre Macht. 
Die Berggeiſter wurden beſchworen, Feen, Gnomen und Nymphen thaten 

25 durch wunderbare Zauberei ihr Beſtes, und das Abenteuer wurde be— 
ſtanden, der große Karfunkel herbeigeſchafft, geöffnet, und — Amor ſprang 
heraus. In dieſem Augenblick gingen die großen Verwandlungen vor 
ſich, und aus einem ganzen Theater voll alter Mütterchen und Gnomen 


2. Dieſer treffende Titel (Der Geiſt der Jugend) iſt bekannt aus Burkhardts Aufſatz in 
den „Grenzboten“ „873: Das fürſtliche Liebhabertheater S. 19. Goethejahrb. 4, 116. 
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wurden lauter ſchöne Mädchen und Jünglinge. Dieſe Verwandlungen 
gingen ſehr gut, und Dekoration und Muſik war recht artig. Das Ganze 
war mit Geſang und Tänzen gemiſcht, und endigte mit einem großen 
Ballet, wo Amor der Herzogin beiliegende Verſe gab (wohl das Gedicht 
Amor), die Goethe nebſt vielen Grüßen ſendet, ſich daran zu erbauen“ 

Hinzuzufügen haben wir noch, daß der treffliche Mieding, den Goethe 
durch ſeine Dichtung Auf Miedings Tod verewigte, gerade in den 
Tagen der Vorbereitung dieſes Luſtſpielballets, das großen Aufwand 
forderte, ſtarb. a 


Wir ſehn ſchon aus dem Mitgeteilten, daß der Scherz von der 10 


Macht der Liebe im reinſten, höchſten Sinne getragen iſt, indem es mit 
dem Gedicht Amor am Schluß ebenſo tief bedeutſam als anmutig ſchließt. 


Erſter Akt. 
Wald, Nacht, im Grunde ein Berg. 


(Vier Bauern mit Aexten und Wellenbündeln kommen heraus, machen Pantomime 

von vollbrachter Arbeit, ergetzen ſich unter einander, eſſen, trinken und tanzen. Ein 

Zauberer erſcheint auf dem Felſen und iſt unzufrieden, ſie hier zu finden. Er erregt 

ein Donnerwetter und ſie entfliehen. Eine Zauberin kommt auf einem Wagen durch 
die Luft gefahren, ſie begrüßt den Zauberer) 


Zauberer. Sei mir gegrüßt, die du zur guten Stunde von 
deinen fernen Bergen kommſt. Uns führt hier ein gemeinſam 
Werk zuſammen. Gar nöthig iſt den Menſchen, wie den Göttern, 
und uns, die zwiſchen Beiden ſtehen, wenn die gerechte Zeit zu 
einem langbereiteten und langgehofften Werk herannaht, aufzu⸗ 


merken. Drum laß uns heut vereint das Unſre thun, wenn wir 25 


auch ſonſt auf Höhen und in Lüften uns zu vermeiden pflegen. 


Zwei mächtige Nachbarn ſind ſelten ruhig, Keiner bringt dem 


Andern Vortheil. Doch wenn ſie Augenblicke zu einem großen, 
guten Werke ſich verbinden, dann nützen ſie, gewaltſam eilend, 


— 


D 


5 
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der Welt und ſich. 30 


Znuberin. Dieß werd' ich nicht verkennen. Ich bin bereit, 
was auch von Alters her uns manchmal trennen mochte, in dieſem 
Augenblicke, als ſpülten Meereswellen drüberher, gern zu ver⸗ 
geſſen. Ich weiß es wohl, mir künden es der Sterne geheimnißvoll 


verſchlungne Reihen an: die Stunde naht, wo wir für uns und 35 


Viele ein feierliches Glück bereiten können. Was wir durch 
manche Zeiten, ferne Länder, auf hohen Felſen und in düſtern 
Thälern, aus Kräutern und aus Steinen an geheimen Kräften 
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ſondernd zuſammenhäufen, iſt wenig, iſt ohnmächtig gegen das, 
was heute leicht ſich offenbaren ſoll. 

Zauberer. Noch, fürcht' ich, iſt der Zorn des hohen Geiſtes, 
mit dem er uns verfolget, nicht getilgt. Kaum hoff' ich, daß er 

s uns vergönnt, das ſchöne Leben zu erneuern, das wir ſo manch 
Jahrtauſend ſonſt genoſſen. : 

Zauberin. Ach, dieſer Strafe, mit der er uns belaſtet, gleichet 
keine. Ich rechte nicht, ob wir ſie wohl verdient, ob ſie zu hart 
war. Uns, die wir ſonſt mit ewigem Göttervorrecht der Jugend 

10 ſchöne Zeit nie überſchritten, die wir ein nimmerwelkend Reich 
bewohnten, uns ſehen wir verdammt, zu altern, zu verfallen, und 
ohne daß der Tod, den Menſchen gnädig, uns ſeine Arme hilf— 
reich bieten könnte. Entzückt gedenk' ich jener Zeiten, die vorüber 
ſind, und mit Entſetzen der Stunde, da er den Balſam der Uns 

15 ſterblichkeit aus allen Lüften, mit Einem Wort, gewaltſam in ſich 
ſog und in die tiefſte Gruft verſchloſſner Steine den freien Geiſt 
der ew'gen Jugend bannte. 

Zauberer. Den zu befreien uns gelingen wird; denn die 
Jahrhunderte des Zornes ſind vorbei. Das Alter, das uns mit 

20 ohnmächtiger Stärke gefeſſelt hält, wird ſeinen Raub unwillig 
fahren laſſen, und, wiederkehrend, wird die Schönheit mit der Freude 
den leichten Tanz um unſre Häupter führen. 

Zauberin. So laß uns wohlbedächtig an das Werk vereinte 
Geiſter rufen; denn verbunden wird die Kraft mit jedem Schritte 

25 größer. Laß uns auch dem Geſchlecht der Gnomen, von dem wir 
ſeiner Unart wegen uns ſonſt enthalten, heut gefällig ſein; denn 
ſie ſind Kerkermeiſter unſers Glückes. Ich ſpüre ſchon, ſie nahen 
emſig, die Armen, mit uns gleich ins Alter Eingekerkerten. Sie 
nahen ſchnell und ſammeln alle Kräfte, das längſt gehoffte Glück 

30 heut zu ereilen. 

(Von der Höhe des Felſens und noch ſonſt her aus dem Walde kommen alte Weib 
chen, die ſich nach und nach zu dem Zauberer und der Zauberin geſellen und ſehr ver— 
gnügt ſich mit ihnen beſprechen) 

Zauberer. Seid ihr es? Ach, ſeh' ich euch nach langer, 

35 langer Zeit in der Geſtalt, wie ihr mir nie erſcheinen ſolltet! 

Zauberin. Biſt du's, Arſinoe, die du fo jung und ſchön, 

dem buntſten Schmetterlinge gleich, durch Wieſ' und Wälder irrteſt? 
36. Wir brauchen hier wohl nicht der verſchiedenen ſagenhaften Trägerinnen dieſes 


Namens zu gedenken, ſondern erinnern nur an das Mägdlein Arſinoe, das zugleich mit Pſyche 
im Satyros auftritt, |. G. W VI, S. 335. Arſinoe tft dort die Tochter des Prieſters Hermes. 
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Biſt du es, Lato, die ſo ſanft und ſchlank der Geiſter Freude 
warſt, wenn du, Aurorens ſchöne Thränen ſammelnd, wohlthätig 
welkender Blumen lechzende Lippen erquickteſt? Wo iſt die Jugend 
hin, die euch und uns entzückte? 

Zauberer. O, hartes Schickſal! Allzu ſtrenger Schluß! 

Zauberin. Sagt mir, bin 5 denn auch ſo alt und ſo ver⸗ 
fallen? 

Zauberer. Der Zaubertrank, durch den die Zeit verwandelt, 
iſt aus der Quelle Lethe's ſanft gemiſcht. 

Zauberin. Gleich' ich mir auch nicht mehr, ſo wenig ihr 
euch gleicht? 

Zauberer. Doch trauert nicht, was Alles wir gelitten, was 
wir erduldet! . 


— 
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Zauberin. Bereitet euch zu einem großen Werke und ſeid 


den Gnomen freundlich, die wir rufen! In dieſen Felſen liegt 
geheimnißvoll das Glück verſchloſſen, das uns Allen fehlt. 

Den Gnomen ruf' ich auf und bitt' euch, ſeid bereit, was 
euer Vortheil euch gebietet, ſchnell zu thun! 


(Sie erfreuen ſich in einem Tanze dieſer Nachricht. Die Beſchwörungen gehen an. Es 
thut ſich ein Ende des Berges auf, und der Grome kommt hervor. Tanz des Gnomen 
worin er den Zauberer und die Feen bewillkommt und, was ſie befehlen, fragt) 


Zauberer. Es iſt genug! Statt deiner ſeltnen Sprünge be- 
zeige dich bereit, zu thun, was wir gebieten! 

Zauberin. Wir kennen deine Höhlen, die wir nie betraten, 
und die verworren grauſevollen Klüfte ſo gut, als hätten wir den 
Schooß der Erde mit euch, ihr Gnomen, ängſtlich durchgeſpäht. 
Ich weiß, in einer Gruft, wo Gold und Silber und edler Steine 
Säfte von den Wänden triefen und die unholde Finſterniß mit 
heiligen Himmelsfarben zieren, dort liegt ein Stein, der nie an 
dem Gebirg gehangen, den kein Eiſen je berührt, der undurch⸗ 
dringlich iſt, bis daß die Sterne zuſammentreffend ſelbſt den ge⸗ 
heimen Knoten löſen. Wie ihn die Götter nennen, wag' ich nicht 
zu ſagen; wenn ihn ein Sterblicher erblicken dürfte, wie er gleich 
einer glühenden Sonne Strahlen um ſich wirft, er würde tief— 
verehrend, was von Karfunkeln das Alterthum erzählt, mit ſeinen 


35. Wenn Goethe das Gebiet der Volksſage oder Mythe betritt, möchte man immer 
die Quelle nachweiſen können, aus der er ſchöpft. Der Karfunfelftein, der im 
Dunkeln leuchtet, wobei wol der Anklang an Funkeln in Betracht kommt, da urſprünglich 
Carbunculus doch nur eine kleine Kohle bezeichnet, iſt von Sagen umgeben. Goethe ſelbſt 
ſagt natürl. Tochter, Vers 64 f.: wie in dunklen Grüften, das Märchen ſagts, 
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Augen anzuſchauen glauben. Zu dieſem Steine öffne dieſen 
Frauen dein Geiſterchor die lang' verſchloſſene Höhle! — Du 
weigerſt dich, du ſchwankſt? Du weißt, ich kann und darf in 
dieſem Augenblick befehlend ſprechen; du weißt, ich kann dir drohn. 

5 Willſt du mich hindern, fo ſag' ich dir, die größte Pein, mit der 
ein Gnome deinesgleichen je beladen ward, häuf' ich auf dich: 
Statt ſich vor dir zu öffnen, ſollen der Erde Höhlen ſich auf dir 
knirſchend ſchließen, und zwiſchen zackigte Kryſtalle eingequetſcht, 
ſollſt du Jahrhunderte die morſchen Glieder zucken. Was gährend 

10 Beizendes von ſcharfen Säften der Erde ſtarre Adern durchquillt, 
will ich tropfend auf deinen Scheitel ſammeln, und ſtatt des 
Balſams deinen Wunden ſoll unerhörte Qual dich ätzend peinigen. 
Und wirſt du je befreit, ſo ſoll ein ſchlimmer Loos noch auf dich 
warten. Dem Menſchen, der an deinem Heiligthum begierig 

15 naſcht, den du verſcheuchſt und feig dem Fliehenden ausweichſt, 
will ich zum Knecht dich übergeben; dort ſollſt du, in die Waſſer— 
räder eingeſchlungen, die lang' bewahrten Schätze unwillig ſelbſt 
zu Tage fördern helfen. — Erzittre du doch nur vor meinem 
Zorne! Denn biſt du willig und behülflich, ſo ſoll ein herrlich 

20 Mahl dir und den deinen bereitet werden; des Waldes ſchöne 

Nymphen, die vor euch fliehen, ſollen an euren Sitzen ſtehen 

und euch aus goldnen Bechern ſüßen Wein mit einem ſüßern 

Kuſſe reichen, und eine dieſer Nymphen, die du wählen darfſt, ſoll 

dir als Gattin folgen, daß du drinnen Jemand habeſt, der für 

dich ſorge, mit dem du deine Schätze theilen mögeſt, wenn ſie der 

Liebe reichre Freuden mit dir theilt. 

Dieß ſcheint dir zu gefallen. Geh! Gebiete den deinigen! 

Die Stunde naht, und fürchte das Verſäumniß! 


(Auf des Gnomen Wink öffnet ſich der Berg. Man ſieht Verggeiſter, die mit ihren 
Lämpchen in einer Höhle vertheilt ſind, um blinkende Erzadern auszuhauen. Die Höhle 
iſt übrigens dunkel. Auf Befehl des Gnomen kommen ſie hervor und halten mit ihren 
Grubenlichtern und Werkzeugen, welche ſie hernach den Feen überreichen, einen Tanz 
Dieſe tanzen alsdann wieder für ſich; die Geiſter holen ſich andere Lämpchen und Werk— 
zeuge und tanzen mit den Feen zu Achten. Hierauf ziehen ſie mit einer feierlichen Muſik 
35 mit den Gnomen in den Berg hinein) 
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Carfunkelſteine leuchten. Möglich, daß Goethe auch bei ſeinen alchimiſtiſchen Studien 
von dem Karfunkelſtein geleſen, ſ. die in Grimms Wörterb. 5, 213 citierte Schrift von 
B. Figulus: Thesaurinella Olympica — darin der hochgebenedeite Carfunkelſtein — 
verborgen ꝛc., weiteres a. a. O. 
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Bwelter Akt 


Zauberin. Ich irre nicht, er ruft mich zu ſich her. Hat er 
vollbracht, was unſre Wünſche 1 Bedarf er mein? Ich fühl' 
ihn in der Nähe. 

Zauberer. Gedankenſchnelle Freundin, begonnen iſt's nun. 
Des Gnomen Widerwille war gar bald beſiegt, und unſere Feen 
ſind mit ſeinen Geiſtern auf die geheimnißvollen Wege ein⸗ 
gegangen. Nun bitte ich dich, um unſer Wort zu halten, befehle 
du den Nymphen dieſes Waldes, die dich verehren, deiner Stimme 
gerne horchen, daß ſie ein herrlich Mahl bereiten und die Gnomen, 
die uns ſo große Dienſte fördern müſſen, nach dem vollbrachten 
Werke gern bedienen. Entfernt ſei jeder Fußtritt der Unheiligen! 


Iſt es gethan, ſo find' ich dich bei unſern theuren geheimen 


Erlen wieder. 

Zauberin. Es ſoll geſchehn, was du von mir verlangſt, und 
bald. Drum lebe wohl! (Zauberer ab) 
(Auf ihren Wink ſteigen aus der Erde vier weibliche Geiſter in Geſtalt ſchöner Nymphen) 


Zauberin. 

Ich grüß' euch, Geſtalten 
Der nächtlichen Zeiten! 
Und heiß' euch, den Gnomen 
Ein Gaſtmahl bereiten. 
Erwartet Belohnung 
Und freundlichen Dank! 
Befehlet die Tafeln 
Den Geiſtern der Höhlen, 
Sie horchen euch gerne, 
Und laſſet nichts fehlen 
An Speiſe und Trank! 

Ihr ſcheint verwundert, daß ich euch zum Dienſte unholder 
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Geiſter lade? Doch wird euch ſelbſt Unangenehmes leidlich, da 


ihr mir's thut, der ihr gewogen ſeid; was ich zu eurer Freude 
wieder kann, verſäum' ich nicht. Ich wende Blitz und Schlag 
von euren Eichen weg, ich ziehe der mächtigen Sonne gelinde 


[4 


13 f. Unter unfern theuren geheimen Erlen dürfen wir vielleicht die Ortlichkeit 
von Tiefurt verſtehn. In demſelben Jahre, den 22. Juli 1782, wurde in Tiefurt die 
Fiſcherin aufgeführt. Die erſte ſcenariſche Bemerkung heißt: Unter hohen Erlen am 
Fluſſe. Darauf beginnt das Lied Erlkönig, ſ. darüber G. W. VII, 292 Anmerkung. 
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Wolken vor, um eure zarten Pflanzen zu beſchützen, und zwinge 
ſelbſt dem ehrnen Mittag wohlthätige Regenſchauer ab. Vielleicht 
vermag ich bald, was Schöners noch zu thun. Ihr ſeid zwar 
glücklich in geſelliger Jugend, doch leidet wohl die Stunde, die 
ſich naht, den Freundinnen auch Freunde zu verſchaffen. (Ao) 


(Tanz der Nymphen, worin ſie ſich zu dem Werk aufmuntern. Sie ſchlagen an die 
Seite des Berges, und es kommen acht Geiſter hervor. Sie zeigen ihnen, daß ſie für eine 
Tafel ſorgen ſollen. Auf Befehl der Nymphen ſteigen auf beiden Seiten zwei Schenf- 
tiſche herauf mit vier goldnen Kannen und Bechern. Die Geiſter bringen drei Tafeln 
aus beiden Seiten des Berges und ſtoßen ſie in der Mitte des Theaters zuſammen. Die 
Nymphen nehmen die Kannen und die Becher, tanzen um den Tiſch und zeigen ihre Will— 
fährigkeit, der Fee zu dienen. Die vier Bauern kommen zurück und finden zu ihrer großen 
Verwunderung, daß es auf dieſem Platze Tag iſt, da in der ganzen übrigen Gegend, wie 
ſie pantomimiſch bezeichnen, Nacht ſei. Die Nymphen bleiben, da ſie dieſe Gäſte erblicken, 
unbeweglich wie Statuen ſtehen. Die Bauern ergetzen ſich gar ſehr an dem Anblick der 
wohlbeſetzten Tafel und der Mädchen mit Trinkgeſchirren. Hier entſteht ein Spiel. Die 
Bauern ſuchen den Nymphen einige Bewegungen abzuzwingen; da dieſes nicht geht, wollen 
ſie ihnen die Kannen aus den Händen nehmen; da auch dieſes vergeblich iſt, verſuchen 
ſie, die Kannen in den Händen der Nymphen gegen die Becher zu bewegen und ſich auf 
dieſe Weiſe einzuſchenken, welches auch wieder verſagt. Es kann auch noch dieſer Scherz 
angebracht werden, daß die Nymphen, wenn die Bauern unter ſich ſprechen, ſich umkehren 
und, wenn dieſe alsdann um ſie herum gehen, ſich wieder in ihre vorige Stellung ſetzen. 
Zuletzt zwingen doch die Bauern die Kannen in den Händen der Nymphen gegen die 
Becher; ſie werden aber dadurch nichts gebeſſert, indem die Nymphen ihnen den Wein in 


5 das Geſicht ſchütten und, wie ſie darüber zuſammenfahren, ſich davonmachen. Die Bauern 


erholen ſich und ſetzen ſich getroſt an den Tiſch. Hier geht der neue Scherz an, daß eine 
Paſtete nach der andern ſich eröffnet, eine Hand herausreicht und den Bauern, die mit 
was Anderm beſchäftigt ſind, eine Ohrfeige gibt oder ſie bei den Haaren zupft. Dieſe 
werden darüber uneins und fangen unter einander Händel an. Sie werfen die Stühle 
durch einander. Der Zauberer erſcheint oben auf dem Felſen; er iſt erzürnt und fordert 
die acht ſchwarzen Geiſter, dieſe Bauern wegzujagen. Es entſteht ein Tanz, wo die Bauern 
den Geiſtern zu entfliehen ſuchen, die ſich ihnen immer in den Weg ſtellen und ſie endlich, 
je Zwei und Zwei bei dem Schopfe faſſend, hinwegſchaffen) 


Dritter Akt. 
Nacht. 
Der Zauberer, die Zauberin und vier Nymphen. 
Zauberer. Laß uns ehrerbietig hereintreten, die Erfüllung 
unſrer Wünſche nähert ſich. Ich habe Geduld gelernt, und doch 
brauſt meine Seele von Erwartung. 
Zauberin. 
Ich ſeh' ſie nicht ferne, 
Die heilige Stunde. 


12. Die vier Bauern, f. S. 460, 15.“ 
Goethes Werke 11. 2. 12 
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Es zeigt mir die Kunde 
Der eilenden Sterne 
Den feierlichen Blick. 
Sie kommen! Sie eilen! 
Sie bringen, ſie theilen 
Uns Allen das Glück! 
(Die innere Höhle thut ſich auf, und man ſieht ſie ganz blinkend von Gold und Edel⸗ 
geſteinen. Aus der Tiefe kommt der Zug hervor: die Feen und die Gnomen mit Lampen, 
hinter ihnen andre Gnomen, die einen Wagen ziehen, worauf ein großer glänzender Stein 
liegt; es folgt ein großer Zug Werggeiſter. Sie machen die Tour vom Theater, 
laden endlich den Stein in der Mitte ab, und Alle nehmen ihre angewieſenen Plätze. 
Der Zauberer befiehlt den Gnomen, den Stein eröffnen zu laſſen. Die Berggeiſter machen 
ſich mit ihren Werkzeugen an den Stein und trennen ihn von einander. Der Stein ſpringt, 
man ſieht darinnen einen Amor ſitzen, und im Augenblicke verwandelt ſich Alles: das 
Theater ſtellt einen prächtigen Saal vor, der Zauberer und die Zauberin, alle tanzende 
Perſonen des Stücks werden verjüngt und verwandelt. Tänzer und Tänzerinnen ſind alle 
überein gekleidet, Alles bezeigt ſeine Freude und Verehrung gegen Amor. Die Schnellig⸗ 
keit und Akkurateſſe, womit dieſes Alles geſchieht, gibt der Entwickelung ihren ganzen 
Werth) 
Zauberin. 
Dich, freundlichen Knaben, 
Dich zeugten und gaben 
Die ſeligen Götter, 
Ein König zu ſein. 
Zauberer. 
In himmliſchen Lüften, 
In Tiefen und Grüften, 
In Meeren und Strudeln 
Ein König zu ſein. 
Beide. 
Die Jungen erhalten, 
Verjüngen die Alten, 
Das Leben beleben, 
Vermagſt du allein. 
(Es entdecken ſich Stufen, die vom Theater in das Parterre führen und die bisher ver⸗ 
borgen ſind. Ein angenehmer Marſch ſetzt die kleinſten Paare in Bewegung, ſie neigen 
ſich vor Amor, der im Grunde zwiſchen Zauberer und Zauberin ſteht, gehen ſachte das 


Theater hervor, die Treppe herunter, auf die Herzogin zu, die fünf erſten Paare ſtellen 
ſich im mittlern Gang des Parterres in Reihen, das ſechste, welches Amor zwiſchen ſich 
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genommen hat, geht durch ſie durch und bringt ihn bis vor die Herzogin, welcher er ein 40 


Körbchen mit Herzen und Blumen überreicht. Dieſe enthalten das angefügte Gedicht, auf 

Bänder gedruckt. Indeſſen tanzen die vier großen Paare nach derſelben Melodie einen 

graziöſen Tanz. Wenn die kleinen mit Amor wieder hinaufziehen, ſtellen ſich Alle 2 
ſpektiviſch in zwei Reihen und ſingen als) 
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Chor. 
Die Jungen erhalten, 
Verjüngen die Alten, 
Das Leben beleben, 5 
5 Vermagſt du allein. 


(Hierauf folgt das Schluß-Ballet mit Kränzen, erſt zuſammen, dann einzeln, zu Zweien 
und ſo weiter, wie es hergebracht iſt) 


Amor. 


Amor, der den ſchönſten Segen 
10 Dir ſo vieler Herzen reicht, 

Iſt nicht jener, der verwegen, 

Eitel iſt und immer leicht; 


Es iſt Amor, den die Treue 
Neugeboren zu ſich nahm, 

15 Als die ſchöne Welt, die neue, 
Aus der Götter Händen kam. 


Gierig horcht' ich ihren Lehren, 

Wie ein Knabe folgſam iſt, 

Und ſie lehrte mich verehren, 
20 Was verehrungswürdig iſt. 


8. Seit 1808 ſteht das Gedicht in den Werken. Der Inhalt, namentlich die 6. Strophe, 
erklärt ſich erſt durch das voraufgegangene Stück. In Goethes Diſtichen: Der neue 
Amor, G. W. II, 203 wird die Entſtehung des neuen Amors, des Sohnes Amors und der 
Venus Urania erzählt. Von ihm heißt es: 

Immer findeſt du ihn in holder Muſen Geſellſchaft, 

Und ſein reizender Pfeil ſtiftet die Liebe zur Kunſt. 
Dieſe Diſtichen entſtanden im Dezember 1792. — 13—16. Es wird ein neugeborner Amor 
in der neuen Welt des Schönen angenommen, in der Welt der Ideale. Dieſer neue Amor 
iſt nicht wie der alte leicht und verwegen, ſondern von der Treue belehrt, unerſchütterlich 
treu, dem Höchſten zugewandt. — 19 f.: 

Und ſie (die ſchöne Welt) lehrte mich verehren 

Was verehrungswürdig iſt. 
Dies iſt die tiefe Grundlehre der Erziehung in Goethes Sinne. „Eins bringt niemand 
auf die Welt und doch iſt es das, worauf alles ankommt: Ehrfurcht! — — es iſt ein 
höherer Sinn, der feiner Natur gegeben werden muß, der ſich nur bei beſonders Be— 
günſtigten aus ſich ſelbſt entwickelt, die man auch deswegen von jeher für Heilige, für 
Götter gehalten. Hier liegt die Würde, hier das Geſchäft aller echten Religionen.“ Wilh. 
Meiſters Wanderjahre, 2. Buch. 1. Kap. (G. W. XVII). Goethe ſelbſt beſaß dieſe Eigenſchaft der 
Ehrfurcht im höchſten Grade. Seine Liebe zu allem, was ihn umgibt, beruht auf ſeinem 
Glauben an das Ideale, das in jedem Realen zu finden iſt. Dieſer Idealismus iſt 
das Gegenteil von Frivolität, er iſt Goethes neue Botſchaft. 
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Mit den Guten mich zu finden, 
War mein ernſter Jugendtrieb; 

Mich den Edlen zu verbinden, 

Machte mir die Erde lieb. 


Aber, ach, nur allzu ſelten 

Freut mein erſter Gruß ein Herz; 
Meine falſchen Brüder gelten 
Mehr mit leichtem Wechſelſcherz. 


Einſam wohn' ich dann, verdroſſen, 
Allen Freuden abgeneigt, 

Wie in einen Fels verſchloſſen, 
Den die Fabel dir gezeigt. 


Doch auf einmal bilden wieder 
Herzen ſich, dem meinen gleich; 
Ewig jung komm' ich hernieder 
Und befeſtige mein Reich. 


Jugendfreuden zu erhalten, 
Zeig' ich leis das wahre Glück, 
Und ich führe ſelbſt die Alten 
In die holde Zeit zurück. 


Was den Guten Gut's begegnet, 
Leiten Göttliche durch mich. 
Dieſer Amor grüßt und ſegnet 
Heute ſeine Freundin, dich! 


1—4. Vgl. Divan XII. G. W. IV, ©. 198: 
Mit den Trefflichſten zuſammen 
Wirkt' ich, bis ich mir erlangt, 
Daß mein Nam' in Liebesflammen 
Von den ſchönſten Herzen prangt. 
24. Die mit dem Ballet gefeierte Herzogin Luiſe. 
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[4] 
Die weiblichen Tugenden. 


Den 1. Februar 1782.) 


Vorbemerkung. In demſelben oben erwähnten Briefe des Frl.s 
v. Göchhauſen (ſ. S. 459) iſt auch von dieſem Maskenzug die Rede. „Den Frei: 
tag drauf war Redoute. Unter anderen produzierten ſich neun weibliche 
Tugenden, worunter die Beſcheidenheit die Verſe: »Wir, die Deinen, 
Wir vereinen,' auch von Goethen, der Herzogin Luiſe übergab.“ Die 
Beſcheidenheit wurde dargeſtellt von Corona Schröter. Wie es ſcheint 
verlief der Aufzug ſtumm. In Weimars Album 1840, S. 130, wird 
über das „überaus zarte und anmutige (Gedicht): Die weiblichen 
Tugenden“ berichtet. Dann heißt es in Bezug auf den Maskenzug: 
„Da erſchienen der Fleiß mit der Spindel, die Dankbarkeit, die Un⸗ 
ſchuld u. ſ. w., während die Beſcheidenheit, im Schleier gehüllt, unter 
dem jedoch ein Goldgewand an der Bruſt ſich nicht ganz verdecken ließ, 
das Gedicht überreichte. Es geſchah durch Corona Schröter, die von 
Goethe in Miedings Tod’ fo herrlich Beſungene.“ 


ir die Deinen 
Wir vereinen, 
In der Mitte 
Vom Gedränge, 
5 Vor der Menge 
Leiſe Schritte; 
Wir umgeben 
2 Stets dein Leben, 


) In den Werken iſt angegeben: Zum 30. Januar 1782. Nach Burkhardt, 
Goethejahrb. 4, 117 fand der „Aufzug der neun weiblichen Tugenden“ den 
1. Februar 1782 jtatt. 
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Und dein Wille 

Heißt uns ſtille 10 
Wirkend ſchweigen. 

Ach, verzeihe! 

Daß zur Weihe 

Dieſer Feier 

Wir uns freier 15 
Heute zeigen 

Im Gedränge z 

Por der Menge 

Dir begegnen 

Und dich ſegnen. 20 


20. Vgl. zu dem Ganzen den Epilog S. 404, beſonders Vers 8. 


[5] 
Aufzug der vier Weltalfer, 


[Zum 12. Februar 1782] *) 


Vorbemerkung. Die alte Mythe des Heſiod und des Ovid wird 
hier nur ganz im allgemeinen benutzt. Es liegt nahe, die Jugend der 
Menſchheit im erſten Weltalter mit der Jugend des Individuums zu ver— 
gleichen. Bei Heſiod herrſcht eine trübe Zeitanſchauung vor. Er glaubt 
ſelbſt im eiſernen Zeitalter zu leben, wo Gerechtigkeit, Sitte und Treue, 
Scham und Scheu entſchwunden ſind. In Ovids „Metamorphoſen“ ſchließt 
das eiſerne Zeitalter mit der Deukalioniſchen Flut, aus der ſich dann das 
Entſtehn einer neuen Zeit ergibt, ſo daß ein immer wiederkehrender 
Kreislauf zu ermeſſen iſt, den wol auch Heſiod im Auge hatte. — Ahn— 
lich in Goethes kurzen Reden der vier Weltalter. Die unbewußte Jugend 
iſt die ſchönſte Zeit. Die Gaben des Geiſtes entwickeln ſich ſpäter, aber 
auch Stolz und Geiz; endlich tritt Gewaltthätigkeit ein und bedroht alles 
Erreichte mit dem Untergang. — Die Wut verſiegt im Strom der Zeit 
und die Zeit führt Freud' und Unſchuld wieder zurück. 

Im Einzeldruck erſchien der Text in Folio ſchon 1782 in Weimar; 
in den Werken zuerſt 1816. Zu vergleichen iſt Schillers Gedicht: Die 
vier Weltalter vom Jahre 1802. 


Das goldne Alter 
(begleitet von der Freude und der Unſchuld). 
Sanft wie ein Morgentraum ſchreit' ich hervor, 
Mich kennt der Menſch nicht eh er mich verlor. 
Der Jugend Schöne und der Blüthen Zeit, 
Dies Herzens Erſtlinge ſind mir geweiht. 


*) Die Zeit der Aufführung iſt in den Werken nicht angegeben. Sie erhellt aus 
Burkhardts Angabe, Goethejahrb. 4, 117. — Vers 2. So in dem Gedicht aus Goethes 
Jugend an die Unſchuld: 5 

Dich fühlt nur, wer dich nicht kennet, 
Wer dich kennt, der fühlt dich nicht. 
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Das ſilberne Alter 


(begleitet von der Fruchtbarkeit, den Gaben des Geiſtes und der N 
Fröhlichkeit). 


Was tief verborgen ruht, ruf' ich hervor. 5 
Ich gebe zwiefach was der Menſch verlor. 

Durch Kunſt gepflegt wird nur in meinem Schooß 

Das Schöne prächtig und das Gute groß. 


Dns eherne Alter 
(begleitet von der Sorge, dem Stolz und dem Geize). 
An Herrlichkeit bin ich den Göttern gleich, 
Das Große nur zu ehren ſteht mein Reich; 10 
Das Treffliche drängt ſich zu meinem Thron, 
Und Ehr' und Reichthum ſpenden Glück und Lohn. 


Das eiſerne Alter 
(begleitet von der Gewaltthätigkeit). 
Gewalt und Macht ſind mir allein verliehn; 
Ich ſchreite über hoch und niedrig hin! 


Unſchuld und Fröhlichkeit wird mir zum Raub, 15 
Reichthum und Gaben tret' ich in den Staub. 
Die Zeit. 


Ich führ' euch an. Mir leiſe nachzugehn 

Kann auch das Mächtigſte nicht widerſtehn. 

Der Strom der Wuth verſiegt in ſeinem Lauf 

Und Freud’ und Unſchuld führ' ich wieder auf. 20 


Programm. 


Damen. 


Das goldne Alter. 
Weiß und Gold, ſimpel im griechiſchen Geſchmack. Sonne auf dem Haupte ꝛc. Und 
Zwei Knaben 5 
in weißen Kleidern mit goldnen Säumen und Gürteln, einer mit rothen, der andere mit 
weißen Roſen bekränzt. 


Anmerkung zu dem Programm. Das Programm zu dem Maskenzuge der vier 
Weltalter wurde erſt nach einer Handſchrift aus Knebels Nachlaß durch Loeper bekannt 
in der von Hempel in Berlin verlegten Ausgabe. — 2. Zeile. Damen. Herren. Das 
goldene und ſilberne Alter wurde von Damen, das eherne und eiſerne von Herren 
dargeſtellt. — Aus dem Vergleich des Programms mit dem ausgeführten Aufzug 5 er⸗ 
ſichtlich, daß das Programm nicht zu voller Ausführung kam. 
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Das ſilberne Alter. > 
Blau mit Silber, mannichfaltigere Tracht, zum Hauptſchmuck einen ſilbernen Mond. Bes 
gleitet von der 
Fruchtbarkeit, grün und gelb, mit einem Füllhorn. 
5 Zwei Knaben, 
einer wie ein kleiner Bacchus, der andere wie ein Apoll gekleidet. 


Herren. 


Das eherne Alter. 
Königliche Tracht. Roth mit Gold, Krone, Szepter. Begleitet von der 
10 Sorge, ein Alter, mit Ehrenzeichen und Maaßſtab. 
Zwei Knaben, 
der Ehrgeiz, mit goldnen Adlerflügeln, geziert mit Pfauenfedern. Der Geiz, ein Alter, 
mit Geldſack auf dem Rücken. 


Das eiſerne Alter. 
Kriegeriſche Tracht. Begleitet von der Gewaltthätigkeit, mit Tigerfellen, eine Fackel, 
mit Schlangen umwunden, und Ketten. 
Zwei Knaben. a 
Feuerfarb und ſchwarz, mit Schwertern und Fackeln 
Die Zeit. 


— 
* 


20 Der Zug geht in folgender Ordnung in die Schranken: 
Die Zeit. 

Zwei Knaben. 

Das goldne Alter mit der Freude. 
Zwei Knaben. 

25 Das filberne mit der Fruchtbarkeit. 
Zwei Knaben. 

Das eherne mit der Sorge. 
Zwei Knaben. 
Das eiſerne mit der Gewaltthätigkeit 


30 Das Ballet, 
Die Knaben des goldnen Zeitalters fangen mit einem leichten, angenehmen, fanften 
Tanz an. 
Die des ſilbernen geſellen ſich dazu, machen Freundſchaft und verleiten ſie nach und 
nach bis zur ausgelaſſenen Luſtbarkeit. 
35 Die des ehernen treten gebieteriſch auf, ſtören ihre Freude. 
Der Ehrgeiz verlangt, daß ſie ihm folgen ſollen. Sie ſchlagen's ab. Er ut den 
Geiz, der ſeinen Sack bringt. Die vier erſten ergeben ſich, nehmen Geld, es werden ihnen 
goldne Ketten umgehängt, ſie tanzen zu Fünfen, den Ehrgeiz verehrend, nachher den Geiz 
liebkoſend. Die des eiſernen treten auf. Mit Furie zerſtreuen ſie die andern und über— 
40 wältigen ſie. Alle werden ihrer Attribute beraubt. 
Die Zeit tritt auf, ſchlichtet den Streit, beſänftigt die Wüthenden, gibt Jedem das 
Seinige wieder und heißt ſie einen gemeinſamen Tanz aufführen. Dies thun ſie; indeſſen 
geht ſie herum, die Hauptpaare aufzurufen; dieſe tanzen zuletzt eine Quadrille. 


[6] 
Planetentam. 


Zum 30. Januar 1784. *) 


Vorbemerkung. Zunächſt denken wir hier an Lionardo da Bincis 
1489 aufgeführten Planetentanz. Es fehlt aber auch nicht an Anläſſen 
aus dem Leben, die wir hier wahrnehmen. 

Wir erinnern uns an den Eingang von „Dichtung und Wahrheit“, 
wo die „Konſtellation“, die Stellung der Planeten zur Zeit von 
Goethes Geburt beſprochen iſt. Die Verzögerung der Geburt verſchuldeten 
die Geſtirne. Wenn man nun annehmen möchte, daß der Dichter durch 
Bettinens Erzählung zu dieſer Mitteilung bewogen, an dieſen Zug er⸗ 


innert worden ſei, ſ. Loeper zu „Dichtung und Wahrheit“ 1, 233, ſo iſt 


doch zu bemerken, daß ihm auch ſchon 1781, drei Tage vor ſeinem Ge⸗ 
burtstag, der Ausdruck Konftellation geläufig geweſen ſcheint. „War 
dieſe Zeit her überhaupt gute Konſtellation“, Tagebuch, 25. Auguſt 1781. 
In dem zu ſeinem Geburtstag zur Darſtellung von Minervens Geburt 
gedruckten Gedicht vom 28. Auguſt 1781 iſt nun auf dem Titelblatt die 
Konſtellation bei Goethes Geburt im Bilde dargeſtellt und im Text dar: 
auf hingewieſen, jo daß anzunehmen iſt: er habe davon erzählt.“ !) — 
Dabei iſt auch nicht zu überſehn, wie er in ſeinem Tagebuch von 1776 
an, gewiſſe Perſonen mit den Zeichen der Planeten und andrer Geſtirne 
anführt (Frau von Stein mit dem Sonnenzeichen ©, Herzog Karl Auguſt 
als Jupiter A, Herzogin Amalie als Mond ), Herzogin Luiſe als Stern , 
Prinz Konſtantin als Schütze *, Gräfin Werther als Venus 2, Wieland 
als Merkur 5), jo daß wohl unter Konſtellation auch das Zuſammenſein 
der als Sterne bezeichneten Perſonen verſtanden werden konnte. Aus 


) Im Sonderabdruck von 1781 (ſ. Hirzels Verzeichnis, S. 28) war die Überſchrift: 
Der regierenden Herzogin von Weimar zum XXX. Januar MDCCLXXXIV. 
Daſelbſt bilden die vier Verſe das Motto. In den Werken (1828, im 13. Bd., ©. 206) 
erſchien dann das Ganze ſeit 1808 wie oben. 

*) Der Herausgeber hat eine Nachbildung dieſes Blattes einem Aufſatze: Minervas 
Geburt in Weſtermanns Monatsheften (1886), 59. Band, S. 754— 764, beigegeben. 
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ſolchen Vorſtellungen ergab ſich leicht, die eines Tanzes der Planeten 
um den gefeierten Stern, Herzogin Luiſe. 

Im Maskenzug vom 30. Januar 1809 werden die vier zu Anfang 
des Jahrhunderts neu entdeckten Planeten gefeiert. 

Die 12 Zeichen des Tierkreiſes treten auf. Sie bringen Liebe, 
Leben und Wachstum mit ſich, die von ſchönen Kindern dargeſtellt 
werden. Sie eilen auf die Fürſtin zu. Der Tierkreis ſtellt ſich auf. Die 
Planeten treten hinzu. Zu ihnen treten, die ehedem auch zu den Planeten 
gezählten Sonne und Mond. Über Cybele ſ. weiter unten. 


>]: Deinem Tage reget ſich 

Das ganze Firmament, 

Und was am Himmel Schönes brennt, 
Das kommt und grüßet dich. 


Aufzug. 


(Hier Winde machen Raum. Die zwölf Himmelszeichen treten hervor, 
fie bringen Tiebe, Leben und Wachsthum mit ſich. Dieſe ſchönen Kinder 
eilen, die Fürſtin zu begrüßen; indeß bildet ſich der Thierkreis. Die Planeten treten 
hinein. Merkur kruft fie zur Feier des Tages; allein noch bezeigen fie ihren Unmuth; 
denn die Fonne verweilt zu kommen. Doch auch ſie naht ſich bald mit ihrem Gefolge, 
ſendet ihre wirkſamſten Strahlen der Fürſtin zum Geſchenke und der feierliche Tanz beginnt) 


Die Liebe, 
Leben und Wachsthum mit ſich führend. 
5 Oft ſchon kam ich friſch und heiter, 
Freute deines Tags mich hier; 
Doch ich eilte flüchtig weiter, 
Denn zu einſam war es mir. 


Heut komm' ich aus fernen Reichen 
10 Wieder her zu dir geſchwind — 
Kinder lieben ihres Gleichen 
Und ich bin noch immer Kind. 
Darum hab' ich mir aus Vielen 
Dieſe mit herbei gebracht, 
15 Finde gar auch den Geſpielen, 
Der uns friſch entgegenlacht. 


14. Nämlich Leben und Wachstum. — 15f. Es iſt der einjährige Erbprinz, Sohn 
der Herzogin Luiſe, gemeint. Es war der erſte Geburtstag der Fürſtin nach deſſen Geburt. 


476 Mlaskenzüge. [17 —43.] 


Gerne bleiben wir und wahren 

Mit der größten Sorgfalt ihn, 

Deinen Sohn, der dir nach Jahren 

Doch zur rechten Stund' erſchien. 20 


Immer ſoll das reinſte Leben 

Mit ihm wachen, bei ihm ruhn, 

Und der Wachsthum mit ihm ſtreben, 
Edel einſt dir gleich zu thun. 


Merkur. 
Munter bin ich wie die Flammen, 5 
Daß mich alle Götter loben; 
Immer ruf' ich ſie zuſammen, 
Und gewöhnlich folgt man mir. 


Aber heute ſtand ich oben 

Müßig an des Himmels Stufen, 30 
Denn ſie kommen ungerufen 

Und verſammeln ſich vor dir. 


Venus. 
Nicht leer dacht' ich herab zu ſteigen; 
Ich mach' ihr jedes Herz zu eigen, 
Das wird an ihrem Tag die ſchönſte Gabe ſein; 35 
Es iſt der Himmelsgaben beſte. 
So ſprach ich, trat voll Zuverſicht herein; 
Allein ich ſeh', ſie ſind ſchon alle dein, 
Und fo bin ich nur unnütz bei dem Feſte. 


— 


Tellus. | 
Mich ſchmückt ein tauſendfaches Leben, 40 
Das nur von mir das Leben nimmt; 
Nur ich kann allen alles geben: 
Genießet, was ich euch beſtimmt! 


40—43. Vgl. zu dieſer Rede der Erde (Tellus) Fauſt 1, 1309 (1663): Aus dieſer Erde 
quillen meine Freuden 2c. 


r 


[44 — 73. 


45 


50 


55 


60 


65 


eee 


Zum 30. Januar 1784. 


Auch will ich keinem Sterne weichen, 


Auf ſo viel Güter ſtolz bin ich, 
Am ſtolzeſten auf deines Gleichen 
Und dich! 


Cuna. 
Was im dichten Haine 
Oft bei meinem Scheine 
Deine Hoffnung war, 
Komm' auf lichten Wegen 
Lebend dir entgegen, 
Stell' erfüllt ſich dar. 


Meiner Ankunft Schauern 
Sollſt du nie mit Trauern 
Still entgegen gehn; 

Im Genuß der Freuden 
Will zu allen Zeiten 

Ich dich wandeln u 


Bon dem Meere 
Wo die Heere 
Muthig ſtehn, 
Von dem Orte 
Wo der Pforte 
Drohende Gefahren wehn, 
Aus der Ferne 

Wendet her ſich meine Kraft 
Und ich weile gerne, 

Wo dein Blick 

Häuslich Glück 


Täglich ſchafft. 


Jupiter. 
Ich bin der oberſte der Götter; 
Wer will ſich über mich erhöhn? 


60—62. Mars wurde von Herrn v. Stein dargeſtellt. Anſpielung auf den nord⸗ 


amerikaniſchen Befreiungskrieg. — 63—65. Anſpielung auf den ruſſiſch-türkiſchen Krieg. 


478 


Maskenzüge. 


Ich ſchleudre fürchterliche Wetter; 


Wer iſt's, wer kann mir widerſtehn? 
Wie würd' es meine Bruſt entzünden, 


Beſtritte mir ein Gott das Reich! 


Allein in dem, was ſie für dich empfinden, 


Weiß ich gern alle ſie mir gleich. 


Saturn. 


Grau und langſam, doch nicht älter 
Als ein andres Himmelslicht, 
Still und ernſthaft, doch nicht kälter 
Tret' ich vor dein Angeſicht. 


Glücklich wie im Götterſaale 
Find' ich dich auf deinem Thron, 
Dich beglückt in dem Gemahle 
In der Tochter und dem Sohn. 


Sieh wir ſegnen dich, wir bringen 
Dir ein bleibendes Geſchick, 

Und auf himmliſch reinen Schwingen 
Ruhet über dir das Glück. 


Deine Tage ſo umkränzend, 
Immer licht und neu belebt, 
Wie der Ring, der ewig glänzend 
Mein erhabnes Haupt umſchwebt. 


Cybele. 


Im fernen Raum, wohin kein menſchlich Auge drang, 
Wo ich der Sterne reine Bahn erblickte, 


Und mich ihr lieblicher Geſang 
Zu höhern Himmeln aufentzückte, 


e 


[74— 99. ] 


80 


90 


95 


80. 82. Saturn dreht fi) langſam und wird im Kalender als kalt und trocken be⸗ 
zeichnet. — 87. Des Sohnes gedachten wir zu Vers 15 f., die Tochter war damals fünf⸗ 
jährig. Sie ſtarb ſchon den 24. März 1784. — 94. Der Doppelring, der den Saturn 
umgibt. — 96. Der Planet Uranus wurde von Herſchel 13. März 1781 entdeckt, von 
Poinſinet de Sivry Cybele, dann von Bode in Berlin 1782 Uranus genannt. — Wegen 
ſeiner großen Entfernung von der Sonne drang lange kein Menſchenauge bis zu ihm. 
In dieſer Ferne erblickte er der Fixſterne Bahn und vernahm die Harmonie der Sphären. 
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100 Dort ſchwebt' ich einſam ungenannt, 
Seit vielen tauſend tauſend Jahren, 
Ich war der Erde unbekannt 
Und hatte nichts von ihr erfahren; 


Nun rufen mich verwandte Sphären: 
105 O Schweſter bleib allein nicht fern! 

Zum erſtenmal ein neuer Stern 

Komm auch herab Sie zu verehren! — 


Bei deinem Feſte ſcheint mein ſtilles Licht; 

Zwar ſtieg ich halb mit Widerwillen nieder; 
110 Allein vor dir und deinem Angeſicht 

Find' ich den ganzen Himmel wieder. 


Sol. 


Von mir kommt Leben und Gewalt, 

Gedeihen, Wohlthun, Macht; 

Und würd' ich finſter, ruhig, kalt, 
115 Stürzt' Alles in die Nacht. 


Man ehrt mich, weil ich herrlich bin, 
Man liebt mich, weil ich mild. 

Des Bildes iſt ein edler Sinn, 

Du liebſt ein edles Bild. 


120 Die Welten führ' ich gleich und ſchnell 
Mit unverdroſſnem Arm; 
Mein Licht iſt allen Erden hell, 
Und meine Strahlen warm. 


Erfülle Fürſtin deine Pflicht, 

125 Geſegnet tauſendmal! 
Und dein Verſtand ſei wie mein Licht, 
Dein Wille wie mein Strahl. 


— — 


105. Schweſter Cybele. — 107. Sie, die Fürſtin. — 120. Im Sonderabdruck von 
1784 ſteht Welten, was infolge eines Druckverſehens in den Werken in Wolken ent⸗ 
ſtellt wurde. 


[7] 
Maskenzug. 


Zum 30. Januar 1798. 


Vorbemerkung. Obwohl für den 30. Januar beſtimmt, wurde 
dieſer Maskenzug doch ſchon den 26. aufgeführt. Wir erſehn dies aus 
dem heitern Brief Goethes an Schiller, dem er die Stanzen dieſes Auf⸗ 
zugs überſandte. Der Brief iſt datiert: Weimar am 26. Januar abends 
1798: „Aus beiliegenden Stanzen werden Sie ſich ein Traumbild von dem 
Aufzuge formieren können, der heute abend ſtatthaben ſoll. Sechs ſchöne 
Freundinnen belieben ſich aufs ſchönſte zu putzen ꝛc.“ Sie werden ge⸗ 
nannt. „Hierzu kommen ſechs Kinder, die auch nicht wenig Attribute 
ſchleppen müſſen, und ſo hoffen wir, mit der größten Pfuſcherei, in dem 
gedankenleerſten Raum, die zerſtreuten Menſchen zu einer Art von Nach⸗ 
denken zu nötigen.“ Eine Pfuſcherei erſcheint dem Dichter die Aus⸗ 
führung, die wol dem Belieben der ſich in Glanz und Flitter gefallenden 
Frauen überlaſſen blieb. — Den nächſten Tag berichtet der Dichter an 
Schiller über die Aufführung weiter: „So weit war ich geſtern gekommen 
als man mich abrief, um Chorführer zu ſein. Es ging alles ganz gut, 
nur daß auch diesmal, wie bei ähnlichen Fällen, zuletzt der Raum fehlte, 
ſich gehörig zu produzieren Die Frauenzimmer hatten ſich recht ſchön 
geputzt und die zwölf, teils großen, teils kleinen Figuren, in einem 
Halbkreiſe, würden durch ihre verſchiedenen Gruppen auf dem Theater, 
wo man ſie ganz überſehn hätte, einen guten Effekt gemacht haben. So 
war aber in dem engen Raum alles zuſammengedrängt. — — — Indeſſen 
waren ſie doch auch nachher noch einzeln hübſch geputzt und gefielen ſich 
und andern.“ 

Die Stanzen waren zuerſt gedruckt im „Journal des Luxus und der 
Moden“ 1798, dann in Schillers „Muſenalmanach“ für das Jahr 1799. 
In den Werken zuerſt 1808. 


(Der Friede) 
Der lang' erſehnte Friede nahet wieder, 
Und alles ſcheint umkränzet und umlaubt; 


1. Der Friede zwiſchen Frankreich und Öfterreich 17. Oktober 1797 zu Campo Formio 
geſchloſſen. Das Datum der Überſchrift war irrtümlich in den Werken 1801, ſo 1828 
Bd. 13, S. 214, was erſt in der Hochquartausgabe berichtigt wurde. — 1—8. Der Friede 
wurde dargeſtellt von Frl. v. Wolfskeel. d 


[3 —32.] Zum 30. Januar 1798, 481 


Hier legt die Wuth die ſcharfen Waffen nieder, 
Dem Sieger iſt ſogar der Helm geraubt; 

5 Das nahe Glück erreget frohe Lieder, 
Und Scherz und laute Freude ſind erlaubt; 
Und wir, als ein Gebild aus höhern Sphären, 
Erſcheinen heute deinen Tag zu ehren. 


(Die Eintracht) 

Die Palmen legen wir zu deinen Füßen, 

10 Und Blumen ſtreuen wir vor deinem Schritt. 
Die Eintracht darf ſich wieder feſt umſchließen, 
An ihrer Seite kommt die Hoffnung mit. 
In Sicherheit und Ruhe zu genießen 
Und zu vergeſſen alles was es litt: 

15 Dieß iſt der Wunsch, der jedes Herz belebet, 
Das wieder friſch ins neue Leben ſtrebet. 


(Der Ackerbau, Überfluß, die Kunſt) 
Und Ceres wird verſöhnet und verehret, 
Die wieder froh die goldnen Aehren regt; 
Wenn dann die Fülle prächtig wiederkehret, 
20 Die aller Freuden reiche Kränze trägt, 
Wird auch der Kunſt der ſchönſte Wunſch gewähret, 
Daß ihr ein fühlend Herz entgegenſchlägt, 
Und in der Ferne ſehen wir aufs neue 
Der edlen Schweſtern eine lange Reihe! 


25 Doch jeder blickt behende nach den Seinen 

Und theilt mit Freunden freudiges Gefühl; 

Man eilet ſich harmoniſch zu vereinen, 

Und wir ſind hier an der Erſcheinung Ziel; 

Du zählſt mit Heiterkeit uns zu den deinen, 
30 Verzeiheſt mild das bunte Maskenſpiel. 

O ſei beglückt! ſo wie du uns entzückeſt, 

Im Kreiſe den du ſchaffeſt und beglückeſt. 

9—16. Die Überſchrift fehlt. Die Eintracht ſtellten dar Frau v. Egloffſtein und Frl. 

v. Seckendorff. — 14. es bezieht ſich auf jedes Herz, Vers 15.— 17—21 Auch hier fehlt 
in den Ausgaben die Überſchrift. Der Ackerbau, der Überfluß, die Kunſt dargeſtellt von 
Frl. v. Seebach, Frau v. Werther und Frl. v. Beuſt. — 25—32. Ausführlicher ins Ein⸗ 


ieh gehend, wird der Aufzug geſchildert im „Journal des Luxus und der Moden“ 
3. Februar 1798. — 26. Freuden 1828. 


Goethes Werke 11. 2. 13 


P.... ³·¹· SEE 


[8] 
Maskenzug. 


Zum 30. Januar 1802. 


Vorbemerkung. In einem Berichte der „Zeitſchrift für die elegante 
Welt“ 1802, Nr. 18 heißt es, dieſer Maskenzug ſei im Stadthauſe von 
den erſten Perſonen des Hofes aufgeführt worden. Eine Maske als 
Spanier verteilte das gedruckte Gedicht. Der Herzogin überreichte es ein 
Amor. Vgl. das Auftreten Amors oben S. 467. — Über den Aufzug 
findet ſich im „Weimar⸗Album“ (1840, S. 131) die Notiz: Prinzeſſin 
Karoline von Sachſen-Weimar, nachmalige Erbgroßherzogin von Mecklen⸗ 
burg, ſtellte die Viktoria dar, wahrſcheinlich die Ruhmverkünderin der 
erſten Strophe. Sie hielt den Lorbeerkranz über das Epos, dargeſtellt 
durch ihren Bruder, den damaligen Erbprinzen und reichte ihn dann, als 
der Zug ſich auflöſte, Goethen, der unter den Zuſchauern war. 


Iſt die erſte Strophe dem Ruhm und Heldengeſang gewidmet, die 


zweite gilt der Poeſie im Bunde mit Amor, der als der Gefährlichſte 
bezeichnet wird. Der 12jährige Sohn Goethes ſtellte ihn dar. Die dritte 
Strophe beſingt die Idylle, der die Unſchuld zur Seite ſteht. Die 


vierte Strophe führt den Genius des Spottes Momus und den Satyr 


vor. Über die darſtellenden Perſonen, mit Ausnahme der genannten, 


fehlt uns jede Kunde, auch über die Darſtellung der letzten Strophe. Nach, 


dem Bericht in der „Zeitſchrift für die elegante Welt“ hätten Momus und 


Satyr den Amor am Schluß durch den Saal getragen. In der zweiten. 


Strophe ſcheint Amor mit der Muſe ein Paar zu bilden. Wahrſcheinlich 
ergriffen ihn zuletzt Momus und Satyr und brachten 95 vor die Fürſtin, 
die Verſe zu überreichen. 

Die Strophen erſchienen zuerſt auf einem Folioblatt gedruckt 1802, 
in den Werken 1808. Ausg. l. H. 1828 im 13. Bd, S. 246f. 


enn von der Ruhmverkünderin begleitet 

Heroiſcher Geſang den Geiſt entzündet, 
Auf Thatenfeldern hin und wieder ſchreitet, 
Mit Lorbeer ſich das eigne Haupt umwindet, 


88 FF 


[5—40.] 


15 


25 


40 


= 
Zum 30. Tanuar 1802, 483 


Ein Denkmal über Wolken ſich bereitet, 

Auf Schwindendes die ſchönſte Dauer gründet, 
Von Göttern und von Menſchen unbezwungen: 
So ſcheint's, er hab' ein höchſtes Ziel errungen. 


Doch hat uns erſt der Muſe Blick getroffen, 
Die dem Gefährlichſten ſich zugeſellt, 

Dann ſtehet uns ein andrer Himmel offen, 
Dann leuchtet uns die neue ſchön're Welt. 
Hier lernet man verlangen, lernet hoffen, 

Wo uns das Glück am zarten Faden hält, 
Und wo man mehr und immer mehr genießet, 
Je enger ſich der Kreis im Kreiſe ſchließet. 


Bald fühlſt du dich von Jener eingeladen, 

Der Holden, die mit Unſchuld ſich verband, 
Und Fels und Baum auf allen deinen Pfaden 
Erſcheint belebt durch ihre Götterhand; 

Dich grüßen kindlich des Gebirgs Najaden, 
Des Meeres Nymphen grüßen dich am Strand. 
Wer einſam durch ein ſtilles Tempe ſchreitet, 
Der fühlt ſich recht umgeben und begleitet. 


Doch ſollen wir nicht allzu weichlich fühlen, 

Da trifft uns denn gar oft ein leichter Schlag: 
Wir fahren auf! Wer wagt's mit uns zu ſpielen? 
Bald heimlich neckend, bald am offnen Tag! 

Iſt's Momus der in ſtädtiſchen Gewühlen, 

Ein Satyr, der im Feld ſich üben mag? 

Was uns geſchmerzt ſind allgemeine Poſſen; 

Wir lachen bald, wo es uns erſt verdroſſen. 


Sie kommen an, vom wilden Schwarm umgeben, 
Den Phantaſie in ihrem Reiche hegt. 

Die Woge ſchwillt, die im verworrnen Streben 
Sich ungewiß nach allen Seiten trägt. 

Doch Allen wird ein einzig Ziel gegeben, 

Und jeder fühlt und neigt ſich, froh bewegt, 

Der Sonne, die das bunte Feſt verguldet, 

Die alles ſchaut und kennt, belebt und duldet. 


1 


[9] 


Zum 30. Januar 1806. 


Vorbemerkung. Dieſe Verſe begleiteten keinen Maskenzug. Da 
ſie am 30. Januar, wie ſo viele Maskenzüge, begeiſternd wirkten und in 
den Werken ſeit 1808 unter den Maskenzügen ſtehn, wollten wir ſie nicht 
weglaſſen. 

Sie können nicht beſſer eingeleitet werden als mit Goethes eigenen 
Worten in den „Annalen“ zu 1806: „Der Geburtstag unſerer ver⸗ 
ehrten Herzogin, der 30. Januar, ward für diemal zwar pomphaft 
genug, aber doch mit unerfreulichen Vorahnungen gefeiert. Das Regiment 
Owſtien rühmte ſich eines Corps Trompeter, das ſeinesgleichen nicht 
hätte; ſie traten in einem Halbkreis zum Willkommen auf das Theater, 
gaben Proben ihrer außerordentlichen Geſchicklichkeit und begleiteten zuletzt 
einen Geſang (das unten folgende Lied), deſſen allgemein bekannte Melodie 
(von God save the king), einem Inſelkönige gewidmet — ihre voll⸗ 
kommen herzerhebende Wirkung that.“ 

Die Verſe erſchienen zuerſt auf Einem Blatt im Einzeldruck in 
Weimar 1806. In den Werken 1828 im 13. Bd., S. 218. 


erzlich und freudevoll 
Bringe der Treue Zoll, 
Singendes Chor! 
Raſch wie der Hände Klang 
Töne des Liedes Drang 5 
Steige der Feſtgeſang 
Zu dir empor! 
Mitten in unſre Reihn 
Stürmet der Krieg herein, 


Umſtellt uns hier; 10 
Doch der nur Wildes denkt, 


4. Hände⸗Klang 1828. 


[12—28.] Zum 30. Januar 1806. 485 


Schreckend ſich vorwärts drängt, 
Selten die Fahne ſenkt, 
Er neigt ſich dir. 


15 Hören beim Friedensfeſt 
Auch ſich Trommete läßt, 
Schon iſt es nah. 
Herr Gott dich loben wir! 
Herr Gott wir danken dir! 
20 Segneſt uns für und für! 
So klingt es da. 


Wunden ſchon heilen ſich, 
Wolken ſchon theilen ſich, 
Dein Tag erſcheint. 

25 Ehrfurcht uns all' durchdringt, 
Abſchied der Krieger bringt, 
Heil dir der Bürger ſingt, 
Alle vereint. 


18. Te Deum laudamus. — 27. Heil dir im Siegerkranz, die preußiſche Volkshymne 
die nach derſelben Singweiſe geſungen wird, als das Obige. 


110] 
Zum 30. Januar 1809. 


Vorbemerkung. Schon den 6. Januar 1781 überraſchte Goethe, 
was wir zu erwähnen noch keinen Anlaß fanden, die Herzogin Amalie in 
ihrem Palais mit einem kleinen Aufzug, der die in Weimar damals ver⸗ 
botenen mit dem Stern umziehenden Sternſinger in volksüblicher Weiſe 
darſtellte. Corona Schröter, Tanzmeiſter Aulhorn und Sekretär Seidler, 
entſprechend koſtümiert, ſangen dazu das Lied „Epiphanias“, das in vor⸗ 
liegender Ausgabe von G. W. (I, 103) unter die geſelligen Lieder Aufnahme 
fand. Den 30. Januar 1809 ſollte wieder ein Maskenzug ſtattfinden. Die 
vier Elemente traten auf. Ein Genius überreichte der gefeierten Herzogin 
Luiſe Dichtergaben: Oberons Lilie, Tells Apfel, Herders Palmen und 
Taſſos Lorbeerkranz. Den Schluß machten die heiligen drei Könige mit 
dem Morgenſtern, Sonne, Mond und andre Sterne gingen vorauf, die 
neuentdeckten Planeten: Veſta, Juno, Ceres, Pallas waren darunter. Vgl. 
dazu den Planetentanz S. 474 f. Nur 20 Verſe des Sterndeuters 
und acht Verſe auf Landleute, Gärtner und Hirten bezüglich, ſind 
bei dieſem Aufzug von Goethe. Der vollſtändige Text dieſes Maskenzuges 
erſchien 1809 gedruckt in Weimar, acht unpaginierte Blätter in kl. 8°, 
ſ. Hirzel S. 67. Düntzer, Maskenzüge S. 57. 

Der Aufzug fand erſt wirklich ſtatt den 3. Februar. Unter den Land⸗ 
leuten befand ſich auch Goethes Gattin. S. auch Schöll, Goethes Briefe 
an Frau von Stein 3, 405. 

Wir geben nur die Verſe, die von Goethe ſind. 


Sterndeuter. 
Fixſterne ſind aus jenen Höhen 
Nicht allzudeutlich zu verſtehen; 
Ich aber beachte die Planeten, 
Weil dieſe ganz verſtändlich reden. 


(5 —28.] Zum 30. Januar 1809. 487 


AS 
w. 


Der neuen, der find ihrer vier, 
Bekrönt mit holder Namens-Zier: 
Juno, Veſta, Pallas, Ceres genannt, 
Klein und vor Kurzem noch nicht bekannt. 
Die thun ſich alle bei mir beklagen, 
10 Daß ſie am Himmel kaum zu erfragen: 
„Hätte uns in jener Schöpfungsnacht 
Ein mächtiger Geiſt zuſammengebracht; 
So ſähen wir auch nach etwas aus, 
5 Verehrt am hohen Himmels-Haus; 
5 Wir ſchwängen uns in Einem Kreiſe 
Nach unſrer Mitgeſellen Weiſe. 
Die Namen, deren wir viere tragen, 
Denen wollten wir ſo gern entſagen; 
Damit uns Welt und Nachwelt prieſe, 
20 So nennten wir uns gleich LUISE.” 


Landleute, Gärtner, Hirten. 


Nun folgen die Erdenkinder nach 
Zu horchen, was der Himmel ſprach; 
Sie gehen vor ſich hin, ſo ſtumm, 
Und ſehen ſich gar verwundert um. 
25 Ich glaube, daß es dieſelben ſind, 
Die in der Krippe ſuchten das Kind, 
Und die nun ſchüchtern näher treten 
Ihre jetzige Herrin anzubeten. 


8. Sie wurden 1801-1807 entdeckt. — 11f Vor ihrer Entdeckung vermutete man 
zwiſchen Mars und Jupiter noch Einen unentdeckten Planeten. Man fand ſtatt deſſen 
vier kleine, die beklagen müſſen, am Schöpfungstage, nach des Dichters Annahme, nicht 
zu Einem Planeten geworden zu ſein. 


Die 
Romanktilche Ppelie. 


Skanzen 
zu 


Erklärung eines Maskenzugs 


aufgeführt 
den 30. Januar 1810. 


Der Geburtstag der regierenden Herzogin von Weimar, der jedesmal als ein ausgezeichnetes 
Jahresfeſt begangen wird, rief in dieſem Jahre, bei den glücklichſten Familienereigniſſen 
in der Gegenwart hoher verehrter Gäſte, zu beſonders lebhaften Feierlichkeiten auf. Für 
die demſelben gewidmete Maskenluſt ſchien es ein angemeſſener Schmuck, die verſchiedenen 
Dichtungen, denen unſere Vorfahren und auch die Ahnherrn jenes hohen Fürſtenhauſes 
eine vorzügliche Neigung ſchenkten, in bedeutenden mannigfaltigen Geſtalten darzuſtellen. 
Ein Herold zeigte ſich daher, anführend einen Minneſinger und Heldendichter, welche vor 
die hohen Herrſchaften zu beiden Seiten geſtellt, durch nachfolgende Strophen, die vorüber⸗ 
ziehenden, theils allegoriſchen, theils individuellen Geſtalten der modernen Poeſie an⸗ 
kündkgten und erklärten. 


1. In der bei Hempel in Berlin erſchienenen Ausgabe [10]. — 8. Thatſächlich ir 
geführt ſcheint der Zug den 2. Februar 1810, ſ. Düntzer, Maskenzüge 66. — 9—18. 
Vorwort des Dichters. So Werke 1828, Bd. 13, S. 223. 
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Kupfer aus dem Journal des Lurus und der Moden. 489 


„Uns ſey hier nur vergönnt, einen ſchnellen Überblick des Ganzen 
zu geben, und zu deſſen Verſinnlichung — einige der vorzüglichſten Masken 
abzubilden“ Journal des Luxus und der Moden, März 1810. 


Maskenzug in Weimar am 30. Januar 1810. 


Rother. Brunehild. Siegfried. 


Prinzeſſin. 
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490 Kupfer aus dem Journal des Luxus und der Moden. 


„Am Abend begann um 8 Uhr der Maskenball in dem großen Saale 
des Schloſſes. Ihro k. Hoheit, ſowie die durchl. Prinzeſſin Caroline 
von S.⸗W. erſchienen im prächtigen Koſtüme der deutſchen Kaiſerinnen 


des Mittelalters. — Der Erbprinz von M.⸗S. nebſt ſeinem — Bruder — 
als altdeutſche Fürſten, und der durchl. Erbprinz von S.-W. als ungar. 
König. Mit Recht konnte man ſowohl wegen des Reichthums als in Hinficht. 
der geſchmackvollen Anordnung und eee der Coſtumes, DR Masten 
die Fürſten der Fürſten nennen.“ 


Vorbemerkung. Den 14. Januar 1810 fand die Verlobung der 
Prinzeſſin Karoline, Tochter Karl Auguſts und Luiſens, mit dem Erb— 
prinzen von Mecklenburg-Schwerin ſtatt. Ein für die herzogliche Familie 
hocherfreuliches Ereignis, an dem der Dichter offenbar auch ſeine Freude 
hatte. 

Den 22. Januar notiert Goethe in ſein Tagebuch: „Anfrage und 
Anregung zu einem Redoutenaufzug zum 30. Januar.“ Die Anfrage ging 
wahrſcheinlich vom Hofmarſchallamte aus. Sie muß den Dichter in beſter 


Stimmung gefunden haben. Er ging ſogleich ans Werk, wieder einmal 


rn 


einen Text zu Maskenaufzügen zu ſchaffen und zwar diesmal eine be— 
ſonders erhebende bedeutende Dichtung. — 

Schon vorher lebte er um dieſe ſe Zeit in ſeinen Gedanken in einer 
poetiſchen Welt. Er hatte ſchon am 10. Januar 1810 zwei Handſchriften 
der Minneſänger der herzogl. Bibliothek entiehn. Wenn er ſie auch bald 
weiter verlieh, er ſah ſie ſich doch gewiß an. 

An dem Tage jener Anfrage nun, den 22. Januar, entlehnte er 
ebenſo Kochs „Grundriß der deutſchen Litteratur“, Bodmers „Minneſinger“ 
und Kaiſer Maxens „Teuerdank“ und „Weißkunig“. Schon 1807 erzählt er 
in den Annalen, wie er allmählich ſich in das Nibelungenlied hineinarbeitete 
und darüber ſogar einem Kreiſe von Damen Vorleſungen hielt. Zum 
Jahre 1809 leſen wir in den Annalen, wie er weitere mittelhochdeutſche 
Dichtungen kennen lernte und unter anderm durch den Runen-Antiquar 
M. Fr. Arendt angeregt wurde, der „Wilkinaſaga“ und andern nordiſchen 
Erzeugniſſen der Poeſie ſeine Aufmerkſamkeit zuzuwenden. — 

Aus dem Obigen erkennen wir aber klar, wie die Dichtung, die 
nun entſtehen ſollte, in ihm raſch zu einem Ganzen zuſammenſchoß. Er 
ſieht ein liebendes Paar vor ſich. Die Braut iſt eine Prinzeſſin Thüringens, 
deren Ahnen die Wartburg bewohnten, in der in alten Ritterzeiten die 
berühmteſten Minneſinger um den Landgrafen von Thüringen ſich ſammelten, 
ſo wie Ahnliches ſich in der Gegenwart wiederholte. Welche Vergangen— 
heit, welche Gegenwart! | 

Minneſinger und Dichter von Heldenliedern traten ihm vor den 
Geiſt. Sie ſollten zur nächſten Geburtstagsredoute der Herzogin Luiſe 
vor ihr und vor dem Brautpaar vorüberziehn, angekündigt und erklärt 
vom Herold, wie die Geſtalten der Mummenſchanz im Fauſt. — Das 
weitere ſagt das Vorwort des Dichters. 
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Aus Weimar wurde dem Morgenblatt darüber im Februar berichtet. 
Erſchienen ift der Bericht den 5. März. Dort heißt es: „Verdiente irgend 
etwas eine genauere Bekanntmachung durch Bild und Buchſtaben, ſo wäre 
es der in Erfindung und Ausführung gleich geiſtvolle und geſchmackvolle 
Maskenzug, der zur Geburtstagsfeier der regierenden Herzogin Luiſe von 
Sachſen⸗Weimar am 30. Januar hier ſtattfand.“ 

Ausführlich wird darüber auch berichtet in Düntzers Goethes Masken⸗ 
züge (1886) S. 61ff. 


Minneſinger. 


Von Wartburgs Höhn, wo vor ſo manchen Sonnen 

Uns eure Väter freundlich angehört, 

Wohin, noch froh gedenk der alten Wonnen, 

Der ewig rege Bardengeiſt ſich kehrt, 

Weil jede Krone, die er dort gewonnen, 5 
Des Gebers Ruhm durch alle Zeiten mehrt: 

Das Gute, das geſchehend uns ergetzet, 

Wird rühmlich, wenn die Zeit es trägt und ſchätzet — 


Heldendichter. 


Da ſangen wir an jedem Feiertage, 

Der eurem Stamm die friſche Knospe gab; 10 
Den ſpätentriſſ'nen Ahnherrn trug die Klage 

Melodiſch groß zum ſieggeſchmückten Grab; 

Dann kündeten wir jede Wunderſage, 

Das Heldenſchwert ſowie den Zauberſtab; 

Und jauchzend folgten wir dem jungen Paare, 15 
Dem frohen ſchönbekränzten zum Altare. 


4. In Bardengeiſt iſt Barde noch in Klopſtockſcher Deutung gebraucht für einen 
altdeutſchen Dichter. Wir wiſſen nun wol, daß dieſes Wort nur von keltiſchen Barden galt 
und mit dem germaniſchen Barritus des Tacitus nichts gemein hat. — 9 ſ. zu 4. — 
9—16. Die Verſe ſollen nur im allgemeinen jagen, daß die alten Dichter Geburt und 
Tod am thüringſchen Hofe mit Geſang feierten, daß ſie Wunderſagen, das Heldenſchwert, 
ſowie den Zauberſtab beſangen und jauchzend folgten, wenn in dem hohen Fürſtenhauſe 
ein ſchön bekränztes Paar zum Altar ſchritt. Bei Klage Vers 11 an das Gedicht dieſes 
Namens, das in den Handſchriften ſich überall neben dem Nibelungenliede findet, zu denken, 
ſcheint uns zu weit zu gehn, wenn auch Chriemhilden Rache und die Klage ſchon 
1757 durch Bodmer erſchienen waren. 


[17—40.] Zum 30. Tanuar 1810, 493 


Herold. 


Nun tritt ein Herold auf zur guten Stunde, 
Der treu vor euch den goldnen Zepter bückt. 
Er bringt von jener Zeit gewiſſe Kunde, 

20 Daß Fürſten ſelbſt mit Liedern ſich geſchmückt, 
Und führet vor euch her froh in die Runde 
Der Bilder Schaar, wie ſie uns dort entzückt; 
Und zweierlei vermag er anzumelden: 
Der Liebe Scherz, darauf den Ernſt der Helden. 


Frühling. 

25 Der Lenz tritt auf. Vom ſüßen Liebesmunde 
Ertönt durchaus ein holder Zauberſchall. 
Nun wird der Welt erſt recht die frohe Stunde! 
So ſingt und ſagt das Lied der Nachtigall. 
Ein Seufzer ſteigt aus regem Herzensgrunde, 

30 Und Wonn' und Sehnſucht walten überall. 
Und wer nicht liebt, wird ſich des ſchönen Maien, 
So gut er kann, doch leider halb nur freuen. 


Sommer. 


Der Sommer folgt. Es wachſen Tag und Hitze, 

Und von den Auen dränget uns die Gluth; 
35 Doch dort am Waſſerfall, am Felſenſitze, 

Erquickt ein Trunk, erfriſcht ein Wort das Blut. 

Der Donner rollt, ſchon kreuzen ſich die Blitze, 

Die Höhle wölbt ſich auf zur ſichern Hut; 

Dem Toſen nach kracht ſchnell ein knatternd Schmettern; 
40 Doch Liebe lächelt unter Sturm und Wettern. 


18. Wir halten gerne feſt an der richtigen Schreibung Zepter (Ausg. l. H. 1828), wie ſie in 
den Werken üblich iſt. Vgl. G W. X, S. 72 zu 1020. Zepter wurde ſchon mittelhochdeutſch 
geſchrieben und ſo können wir denn die antikiſierende pedantiſche Form Scepter nicht 
loben. — 20. Wir erinnern uns hier der Fürſten unter den Minneſingern, wie ſie in den 
Liederhandſchriften auftreten: Herzoge von Anehalt, Künic Kuonrät der junge, 
Künic Wenzel von Beheim, herzoge Heinrich von Presselä, herzoge Johans von 
Brabant etc. — 25. Entſprechend den Schlußworten des Herolds, der wie in der „Mummen⸗ 
ſchanz“ im Fauſt die Aufzüge einleitet, folgt nun der Liebe Scherz und darauf der 
Ernſt der Helden Vers 97 ff. — 28. fingen und jagen, formelhaft ſchon mittel⸗ 
3 ch für ſingen und vortragen, gebraucht Goethe auch ſonſt z. B. im Hochzeitlied, 

W. I, 128. Es hat immer etwas Altertümliches. Der Sang der Nachtigall gilt in 
5 Dichtung als besonders in Gunſt bei Liebenden (vgl. Walthers: schöne san diu 
nahtegal). Es iſt hier kaum an Gottfried von Straßburg gedacht, der in ſeinem Triſtan 
die Minneſinger Nachtigallen nennt. 
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Minnepaar. 
Im goldnen Glanz, im bunten Farbenſcheine 
Der neuen Welt genießen ſie den Tag. 
Er ſagt's ihr klar, wie er es freundlich meine; 
Sie ſagt's ihm ſo, daß er es deuten mag. f 
Er wagt es nun und nennet ſie die ſeine, 45 
Er wiederholt's mit jedem Herzensſchlag; 
Und ſo beglückt, bald offen, bald verſtohlen, 
Des ſüßen Wortes ew'ges Wiederholen. 


Tanzende. 
Ein leichter Sinn erhebt ſie von der Erden; 
Das muntre Paar, es mag nicht ſtille ſtehn. 50 
An Worte Statt ſind liebliche Geberden, 
Die zwar im Takt, jedoch von Herzen gehn 
Und Schling' auf Schlinge, Kettenzüge werden. 
Wie luſtig iſt's, ſich um ſich ſelbſt zu drehn! 
Mit leichtem Anſtand wechſeln ſie die Glieder; 55 
Doch kehrt zum Auge bald das Auge wieder. 

Jagdluſtige. 
Mit ernſtem Gang, zu ernſteren Geſchäften, 
Zieht nach dem Wald ein friſches Jägerpaar, 
Getroſt in ſich, ſchlank gleich den edlen Schäften, 
Die ſich zur Luſt ein hoher Wald gebar. 6 
Sie lächeln ſtolz, vertrauend ihren Kräften; | 
So trotzen fie der Mühe, der Gefahr 
Und denken nicht der Macht, die uns gebietet, 
Wovor Diana ſelbſt nicht ſchützt, noch hütet. 


Herbſt. 
Den Fleiß belohnend aber tritt Pomone 5 
Mit reicher Gaben Fülle zu uns an. 
Mit Freuden ſehen wir den Kranz, die Krone, 
Und viel genießt, wer heuer viel gethan. 
Der Vater ſchafft, er freut ſich mit dem Sohne, 


Aufs neue Jahr geht ſchon der neue Plan; 70 
53. Kettentanz, ſ. S. 438 zu 167. — 58, Gräfin Kobli v. Egloffſtein war die 
Jägerin, deren Erſcheinung in dieſem Koſtüm beſondern Beifall fand. — 63. Es wird 


wol keine andre als die Macht der Minne gemeint ſein, vor der ſelbſt Diana nicht au 
ſchützen vermag. 


[71—96.] Zum 30. Tanuar 1810. 495 


Im Kreis der Gäſte waltet frohes Leben: 
Der Edle hat, und will auch Andern geben. 


Spielende. 
Beſitz iſt gut! der jedem wohl behaget; 
Doch wer ihn hat, wär' ihn gern wieder los. 
15 Und wenn er wagend nun das Glück befraget, 
Fällt ihm vielleicht ſogar ein doppelt Loos. 
Selbſt wenn Verluſt ihn hin und wieder plaget, 
Iſt doch das Glück der Ungewißheit groß. 
Mit Leidenſchaft genießen ſie des Lebens, 
so Und Amor ſelbſt belauſcht ſie nur vergebens. 


Winter. 


Wir dürfen kaum hier noch den Winter nennen; 
Denn iſt wohl Winter, wo die Sonne ſcheint? 
Die Augen glühn, die Herzen alle brennen, 
Und jeder ſpricht und handelt wie er's meint. 
85 Von allen Jahreszeiten die wir kennen 
Iſt ſie's, die eine, die uns ſo vereint: 
Sie gab uns dich, belebt nun dieſe Feſte, 
Und ſo erſcheint ſie uns die allerbeſte. 


Norden. 


Doch wendet nun von dieſem Blumengrünen 
9o Zu nord'ſchen Himmelsfeuern das Geſicht — 
Woher auch uns mit Jugendglanz erſchienen 
Die Majeſtät in ſterndurchwebtem Licht — 
Zum alten Volk unüberwundner Hünen, 
Das wandernd ſich durch alle Länder ficht. 
95 Mit welcher Kraft die Rieſenfäuſte ſchlagen, 
Seht ihr am Schwert, vom Zwergenpaar getragen. 


86. Vgl. S. 456, 15— 22. — 89. Der Heldendichter ſpricht. — 91 f. Das ſterndurch⸗ 
webte Licht erinnert an das Nordlicht. Die Majeſtät mit Jugendglanz hat man auf 
die Erbprinzeſſin von Weimar geborne Großfürſtin von Rußland zu deuten. — 93. Der 
Begriff des Hunnen wurde ſchon mittelhochdeutſch in der Form Hiune, ſpäter Hüne, 
auf den eines Rieſen übertragen. Es wird ſo auch von Wieland gebraucht, ſ. Gr. Wtb. 
4, 2. 1942 f. — 96. Da die gesperrt gedruckten Worte immer die Darſteller je einer 
Strophe bezeichnen, ſo hat man ſich hier ein Zwergenpaar zu denken, das ein rieſiges 
Schwert ſchleppte, ſ. Vers 14f. Es iſt Sigurds Schwert 111. Es folgt nach der Liebe 
Scherz: der Ernſt der Helden Vers 24. 
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Brunehild. 
Dem Pol entſprießt die herrlichſte der Frauen, 
Ein Rieſenkind, ein kräftig Wunderbild. 
Stark und gewandt, mit hohem Selbſtvertrauen, 
Dem Feinde grimm, dem Freunde ſüß und mild: 100 
So leuchtet, nie verſteckt vor unſerm Schauen, 
Am Horizont der Dichtkunſt, Brunehild, 
Wie ihres Nordens ſtete Sommerſonne, 
Vom Eismeer bis zum Po, bis zur Garonne. 

Siegfried. 
Ihr ſchreitet kühn der gleiche Mann zur Seite, 105 
Der ihr beſtimmt war, den ſie doch verlor. 
Für ſeinen Freund erkämpft' er ſolche Beute, 
Durchſprengte kühn das Zauberflammenthor. 
Wie ſchön das Hochzeitlager ſich auch breite, 
Die Freundſchaft zieht er ſtreng der Minne vor: 10 
Dieß Schwert, ein Werk zwergemſiger Schmiedehöhlen, 
Schied Ihn und Sie! — O ſeltſames Vermählen! 


Prinzeſſtn. 
Nun geht es auf, das Licht der Morgenländer, 
Die Tochter von Byzanz. Ihr ſeht ſie hier! 
Als Kaiſerskind trägt ſie die Goldgewänder, 115 
Und doch iſt ſie des Schmuckes höchſte Zier. 
Die goldnen Schuhe, jene theuren Pfänder, 
Die Liebesboten zwiſchen ihm und ihr, 
Sie bringt der Zwerg, die frohſte Morgengabe: 
Ein Liebespfand iſt mehr als Gut und Habe 120 


97. Mittelhochdeutſch heißt ſie in den Nibelungen Prünhilt, Brünhild, in lateiniſchen 
Urkunden auch Brunihilda. Dem Pol entſprießt jie; es wurde nämlich ihr Land 
Islant mit Island identifiziert. Ihre Sage herrſcht im ſkandinaviſchen Norden wie in 
Deutſchland. — 105. Siegfried im Nibelungenliede Sifrit, heißt im Norden Sigurd. — 
108. In der altnordiſchen Sage umgibt die ſchlafende Brunhild ein Flammenwall, den 
nur Sigurd durchdringen kann. Im deutſchen Märchen vom Dornröschen verwandelten 
ſich die Flammen in Roſen. — 110. Nur in der nordiſchen Überlieferung findet ſich der 
Zug, den das Nibelungenlied nicht kennt, daß Sigurd in Gunners (Gunthers) Geſtalt mit 
Brünhild das Bett teilt, aber ſo, daß ein Schwert ſie ſcheidet, weil er ſie, getreu dem 
Freunde, nicht berühren will. — 113—128. Dazu vgl. Gedichte 2, 1, 106 f. In das 
Stammbuch der Frau Hofmarſchall von Spiegel 1821 und 1824. Dieſe Dame ſpielte die 
Prinzeſſin. Es muß eine herrliche Erſcheinung geweſen fein, wie der Dichter ſelbſt a. a. O. 
bezeugt. — 114. In der Dichtung König Rother, die ſchon 1808 in Hagen und 
Büſchings deutſchen Gedichten des Mittelalters erſchienen war, entführt Rother die Tochter 
des Königs Konſtantin von Byzanz. — 117. L. Tieck hatte dieſen Zug bereits 1808 als 
Fragment veröffentlicht: König Rother zieht einer Jungfrau die Schuhe an. 


[121 —146.] Zum 30. Januar 1810. 


125 


130 


135 


140 


145 


Rother. 
Ich ſpreche nun ſo heiter als bedächtig 
Von König Rothers unbezwungner Kraft; 
Und ob er gleich in Waffen groß und mächtig, 
Hat Liebe doch ihm ſolches Glück verſchafft. 
Als Pilger klug, als Gaſt freigebig, prächtig, 
Hat er als Held zuletzt ſie weggerafft, 
Zum ſchönſten Glück, zum höchſten Mutterlooſe: 
Von ihnen ſtammt Pipin und Karl der Große. 


Asprian. 


Den Mächtigſten von allen Kampfgenoſſen 
Erblickt ihr nun, den Rieſen Asprian. 
Ein Hagelwetter aus der Wolk' ergoſſen 


Trifft nicht ſo blind und breit als dieſer Mann. 


Die Freunde haben ſelbſt ihn angeſchloſſen: 


Denn wenn er gleich nicht Feinde finden kann, 


So ſchlägt er doch, ſchlägt Alles um ſich nieder 

Und ſchonet nicht die eignen Waffenbrüder. 
echt und Ehre. 

Die Welt, ſie wäre nicht vor ihm zu retten, 

Wenn nicht auch hier die Weisheit vorgebaut: 


Ihn hält das Recht, ein hehres Weib, in Ketten, 


Der man getroſt ſo großes Amt vertraut; 

Die Andre lockt und zieht mit goldnen Ketten, 
Indem ſie ſchmeichelnd nach dem Wilden ſchaut. 
Er geht bedächtig an dem frohen Tage, 

Er ſieht ſich um und ſchaut, wohin er ſchlage. 


Liebe. 


Dann folgen zwei. — Laßt dieſe mich erklären! — 


Sie ſind einander beide nah verwandt, 
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126. weggerafft — entführt. — 128. Dieſe Sage von der Abſtammung Karls des 


Großen gibt das Lied. Im Journale der Moden erſchienen 1810: kolorierte Bilder der 
Heldenpaare, die wir S. 489 f. wiedergeben, ſ. Vorwort S. VII. — 130 f. „Einer der längſten 
und anſehnlichſten Männer des Hofs ſpielte die Rolle des gewaltigen Rieſen Asprian, der, 
von 4 liebenswürdigen Damen, durch welche Recht, Liebe, Ehre und Treue mit 
paſſenden Attributen perſonifiziert wurde, — die reizendſten Masken des ganzen Zuges! — 
in Ketten geführt, ſich nur ſcheinbar ſträubte.“ Bericht aus Weimar an das Morgenblatt 
1810, Nr. 55, 5. März. — 133. Eigentlich wird dies im Liede von Witolt erzählt, einem 
der Mannen Asprians. — 131. Drum wenn 1828. — 145. Die Zwei ſind Lieb und 
Treue. — Die Ausgaben haben Laß. 


Goethes Werke 11. 2. 14 
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Mit Sonn' und Mondes Glanz von höhern Sphären 

Zu Wohl und Weh uns freundlich zugeſandt; 

Doch will ſich dieſe nicht an jene kehren, 

Sie ſtreift allein, verdirbt, erquickt das Land; 150 
Und Selten ſieht man beide Schweſterflammen, 

Wie heut gepaart, in Einigkeit beiſammen. 


Treue. 
Und die Beſcheidne zeigt ſich frei und freier 
Und irrt ſich nicht am rauſchenden Getön; f 
Sie ſteht vor euch, ſie öffnet ihren Schleier 155 
Und will getroſt ſo vor der Menge gehn; 
Ermuthigt glänzet nun das ſtille Feuer, 
Dem Glühwurm gleich, fo anſpruchlos als ſchön. 
Sie widmet euch den reinſten aller Triebe; 
Gern folgt ſie dem Verdienſt, ſowie der Liebe. 160 


Otnit. 

Ein groß Verdienſt weiß dieſer zu erwerben, 
Entbrannt für Menſchenwohl von heil'ger Gluth. 
Er ſchaut umher auf klägliches Verderben, 

Mann wider Mann, Volk wider Volk in Wuth; 
Mit Drachenſchweiß wird Berg und Wald ſich färben, 16 
Die Ebne färben ſich mit Räuberblut, 

So daß, weil Gute dankbar nun ihm dienen, 
Unholde nicht zu ſchaden ſich erkühnen. EIN. 

; Weltlich Regiment. 

So kommt zuletzt das Herrlichſte zu Stande, | 
Wonach die Welt im Ganzen immer jtrebt; 170 
Der Friede herrſcht im unbegrenzten Lande, 

Wo Niemand mehr vor ſeinem Nachbar bebt; 

Nun liebt der Menſch der Ehrfurcht hehre Bande, 

Er fühlt ſich frei, wenn er gebändigt lebt; 5 
Nur will er ſelbſt, er will den Herrn erwählen, 175 
Dem aber ſoll's an Glück und Prunk nicht fehlen. 

161. In welcher Geſtalt Goethe das Lied von Otnit kennen gelernt, iſt noch nicht feſt⸗ 
geſtellt. Otnit wurde ein verchriſtlichter Sigfried genannt. Er kämpft auch mit einem 
Drachen, unterliegt ihm aber. Wolfdietrich iſt Otnits Rächer. Auf ihn beziehen ſich die 
Verſe 165— 168. — 169— 184. Die mittelalterliche Staatsform befeſtigt ſich, vgl. Fauſt [4906] 


Die Heiligen ſind es und die Ritter. — 173. Der Ehrfurcht hehre Bande werden 
bekanntlich in Wilh. Meiſter als wichtigſtes Erziehungsmittel zur Humanität hervorgehoben. 


* 
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Geiſtlich Regiment. 
Mit Allem ſoll ſich auch die Schweſter ſchmücken; 
Doch Demuth ſoll ihr höchſtes Kleinod ſein. 
Sie geht mit freundlich halbgeſenkten Blicken 
180 Und mit ſich ſelbſt fo ruhig überein; 
Doch würde ſie der erſte Platz beglücken: 
Dem Hochſinn iſt die zweite Stelle Pein. 
Sie ſcheint der Schweſter Hoheit nachzuſinnen 
Und möchte gern den Schritt ihr abgewinnen. 


Canzler und Clerikus. 


185 Auch kleinre Weſen kommen mit zum Spiele: 
Gar Manches wird durch ſie geheim erregt. 
Der eine der gewandt mit ſpitzem Kiele 
Das Reich begränzet, ja die Feinde ſchlägt; 
Der andre, der entfernt vom Weltgewühle 

190 Das Wort, zum Buch erſtarrt, am Herzen trägt: 
Sie beide ruhig, wiſſen zu begeiſtern, 
Sie gehen nach und oft vor ihren Meiſtern. 


Elberich. 
Rätſel. 


Im Stillen aber herrſchet über dieſe, 
Und weit und breit, ein wunderſames Haupt, 

195 Scheinbar ein Kind und nach der Kraft ein Rieſe, 
Das jeder leugnet, jeder hofft und glaubt; 


177—184. In den rivaliſierenden Schweſtern können wir doch nur die weltliche und 
die geiſtliche Macht im Staate erkennen. — 18 —192. Die kleinern Weſen, der eine, der 
Kanzler, herrſcht mit ſpitzem Kiele, der andre, der Kleriker, mit dem Dogma, dem 
Wort zum Buch erſtarrt. — 192. Zwerg (Alberich = Oberon) Elberich iſt 
namentlich im Otnit trefflich und übereinſtimmend mit dem Volksglauben dargeſtellt 
(ſ. Wilh. Grimm, Heldenſage 391). Er iſt klein wie ein Kind, ſtark wie ein Rieſe; wird 
von Otnit überwältigt und gibt ſich als deſſen Vater zu erkennen. — Der Berichterſtatter 
im Morgenblatt (ſ. Vorbemerkung) ſagt zu dieſer rätſelhaften Erſcheinung: „Den ganzen 
Zug aber ſchloß ein allerliebſtes Kind, als Griphus oder Rätſel koſtümiert (wie? — mögen 
die Leſer ſelbſt erraten) und ihm wurden folgende Worte in den Mund gelegt.“ Hier 
wurde ſchon im erſten Bericht die Strophe 193—200 mitgeteilt, am 26. März erſt folgte 
der ganze Text. Das Rätſel blieb aber Rätſel. Der Berichterſtatter ſagte davon: „es 
verwirrte und irrte viele, die mehr ſuchten und tiefern Sinn ergrübeln wollten.“ Ahnlich 
heißt es im Bericht „Journal des Luxus ꝛc.“ 1810 in Bezug auf dieſe Geſtalt: „ein Rätſel 
für euch, lieben Zuſchauer. Befraget euren Genius, ob er euch günſtig das Wort zuflüſtere.“ 
— Düntzer nimmt an mit Berufung auf Riemer, daß hier das Genie im allgemeinen gemeint 
ſei, wie der Knabe Lenker im Fauſt. — In den Worten ſcheint uns zu liegen, daß das 
im Realen verborgene Ideale gemeint iſt. Man leugnet das Ideale, ſehnt ſich doch nach 
ihm, glaubt daran. Es gehört der Körperwelt ebenſo an wie der Geiſterwelt. Das Ideal, 
als Traumbild, darf ſich alles erlauben, es darf aber keine Wirklichkeit erhoffen. — Es 
iſt, als Liebe von oben (Liebe zum Ewigen), eine Gabe, die ſelbſtlos (Güte) iſt und dabei 
als höchſte Wahrheit, Weisheit und Klugheit mit Güte vereint. 
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Der Welt gehört’ ſo wie dem Paradieſe, 
Auch iſt ihm alles, iſt ihm nichts erlaubt 
Verein' es nur in kindlichem Gemüthe, 

Die Weisheit mit der Klugheit und der Güte. 


Minneſinger. 
Und voller Zutraun ſchließt ſich an — die Menge; 
Wir aber laſſen ſie in Frieden ziehn. 
Ihr ſaht vor euch ein liebevoll Gedränge, 
Geſtalten voriger Zeit, vorüber fliehn. 
Den bunten Staat, das blitzende Gepränge, 
Wir bitten, ſeht nicht flüchtig drüber hin: 
Inwendig waltet ehrfurchtsvolle Scheue, 
Der Liebe Flammen, wie das Licht der Treue. 


Heldendichter. 


Ja ſelbſt das Große ſchwindet gleich den Schatten, 
Und öde wird der thatenvollſte Raum; 

Drum ſoll die That ſich mit dem Worte gatten: 
Ein ſolcher Zweig, gepflanzt, er wird zum Baum; 
Luſtwälder ziehn ſich über grüne Matten, 

So blüht er fort, der ſchöne Lebenstraum. 

Was eure hohen Väter, ihr nach ihnen 

An uns gethan, es ſoll für ewig grünen! 


200 
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[12] 


Maskenzug rulſiſcher Nationen. 


Zum 16. Februar 1810. 


Vorbemerkung. Der 16. Februar war der Geburtstag der Erb— 
prinzeſſin von Weimar, ruſſiſchen Großfürſtin. Ihr zu Ehren wurde der 
vorige Maskenzug, die romantiſche Poeſie, wiederholt und dem folgte der 
großartig von 60 Perſonen ausgeführte Maskenzug ruſſiſcher Nationen, 
zu dem Goethe den folgenden Text ſchrieb. In der Ausg. l. H. 1828, 
Bd. 13, S 234 — 237. i 


Ceſtlied. 

aſch herein und nicht gezaudert! 

Nicht getrotzt und nicht geſchaudert! 
Nicht gekoſ't und nicht geplaudert! 
Hier iſt Ernſt bei Scherz. 

5 Tüchtig, feſt, mit ſtarkem Schritte, 

Bringen wir zur Feſtesmitte 
Fremde Kleider, fremde Sitte, 
Wohlgekanntes Herz. 


So entlegen wir auch ſtammen, 

10 Kreiſend ziehen wir zuſammen, 
Wie das Chor von Sternenflammen 
Sich um Eine dreht. 
In dem Glanze deines Wohles 
Freuen wir uns unſres Wohles, 

15 Wie der Feuerglanz des Poles 
Sternenlicht erhöht. 
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Hin und wieder und zur Seiten 

Sehn wir fremd Gebilde ſchreiten, 

Dir die Freude zu bereiten 

Wie ſie jeder ſchafft. 20 
Wandelt fröhlich zwiſchen dieſen, 

Die des Feſtes mitgenießen, 

Zwiſchen Zwergen, zwiſchen Rieſen 

Und des Nordens Kraft. 


Lächle, daß es dir gefalle, 2 25 
So gefallen wir uns alle. | 

Nun ertönt mit Einem Schalle 

Lauter Wünſche Chor! 

Hier bedarf es keiner Sichtung, 

Alle zieht vereinte Richtung. N 
Trage Wahrheit, trage Dichtung . 
Dieſen Tag empor! 


Gaſtlied. 
Zu erſcheinen 
Mit den Seinen 
In dem lichten Kreiſe, 35 
Alle Biedre 
Hoh' und Niedre, 
Das iſt rechte Weiſe! 
Kommt gegangen, 
Ehrenvoll empfangen! 5 a 
Dieſen Tagen 
Ziemet froh Behagen. 


Wie wir ſollen 

In dem vollen 

Lampenhellen Saale! 45 
Viele zeigen 

Viele neigen 

Sich mit einem Male. 


23. Die Zwerge und Rieſen des vorausgegangenen Zuges. 
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Wenn es wären 
50 Alle die dich ehren, 
Treu und munter; 
Wär' es noch viel bunter. 


Brautlied. 
Er. 

„Kommt hervor aus euren Kemenaten, 

Brüder, rathet mir! ich möchte gerne frein.“ 
Fragſt du viel, ſo biſt du ſchlecht berathen; 
Schau nur ſelbſt herum und da und dort hinein. 

Findeſt du ſie ſtill zu Haus 
Und thätig und verſtändig, 
Richte nur den Hochzeitſchmaus: 
60 Der Tanz iſt gleich lebendig. 
Sie. 
„Kommt herein, ihr lieben Nachbarinnen, 
Schweſtern, rathet mir! man wirbt um meine Hand.“ 
Fragſt du viel, du wirſt nicht viel gewinnen: 
Um dich ſelbſt verſchlingt ſich ja das Band. 
65 Ob er dir gefallen kann? 
Die Augen mußt du fragen. 
Ob's ein braver guter Mann? 
Das muß das Herz dir ſagen. 
Beide. 
„Einig ſind die Zwei, die ſich gefunden! 
70 Lebt nun wohl! Ins Leben geht es fort.“ 
Fließen doch für euch nun andre Stunden; 
Euch gehört von nun an jeder Ort 
Hand in Hand, wie dieſes Paar, 
Wollen wir das Feſt genießen; 
75 Fröhlich jauchze die ganze Schaar 
Und ſtampfe mit den Füßen! 


na 
a 


53. Das Brautlied bezieht ſich auf das Brautpaar, das auch im vorigen Maskenzuge 
gefeiert wurde. — Das Wort Kemenate Schlafgemach, heizbares Wohnzimmer, mittel- 
hochdeutſch kemenäte iſt den alten Liedern entnommen, die im vorigen Maskenzug als 
romantiſche Poeſie ſich darſtellten. 


[13] 


Maskenzug 


bei allerhöchſter Anweſenheik Ihro Majeſtäl der 
Raiſerin Muller 


5 Maria Feodoxowna 


in Weimar. 


Den 18. December 1818. 


1. In der bei Hempel in Berlin erſchienenen Ausgabe [12.] Die überſchrift nach der 
Hochquartausgabe von 1837. 1, 1, 157. In den Ausgaben l. H. (1827 Bd. 4 der Werke, 
S. 1ff. 1828) ſteht Maskenzug nach Weimar und das Datum fehlt. — 5. Die Witwe 
des Kaiſers Paul von Rußland, geborne Prinzeſſin Sophie Dorothee von Württemberg, 
Mutter der Kaiſer Alexander und Nikolaus und der damaligen Erbprinzeſſin Maria von 
Weimar. Sie wird auch in Schillers „Huldigung der Künſte“ gefeiert, Vers 152—155. 


Als Ihro Kaiſerliche Hoheit die Frau Erbgroßherzogin von Sachſen-Weimar⸗Eiſenach 
hiernächſt beſchriebenen Feſtzug gnädigſt anordneten, befahlen Höchſt Dieſelben: daß dabei 


einheimiſche Erzeugniſſe der Einbildungskraft und des Nachdenkens vorgeführt und 


auf die vieljährig und mannigfaltig gelungenen Arbeiten beiſpielweiſe hingedeutet werden 
ſolle. Hiernach wäre denn der Inhalt des nunmehr ſummariſch verzeichneten Charakter⸗ 
Zuges aufzunehmen und zu beurtheilen. 


1. Vorwort des Dichters. 


S* 


Vorbemerkung. Es war ein Geheimnis, daß die Großfürſtin 
Goethe die Dichtung eines großen aufzuführenden Feſtzuges für 18. Des 
cember 1818 aufgetragen hatte. 

Dieſer Feſtzug ſollte der Schluß und die Krone ſämtlicher Feſtlich— 

5 keiten bei Anweſenheit der Kaiſerin von Rußland, Prinzeſſin von Württem⸗ 
berg, Witwe des Kaiſers Paul, bilden und, wie ausdrücklich gewünſcht 
war, ein Bild der großen Litteraturerſcheinungen von Weimars Blütezeit 
vor Augen ſtellen — Die Dichtung wurde in den Tagen vom 17. November 
bis zum 4. December 1818 vollendet. 

10 Schon der Gegenſtand, der die Urheberin ſelbſt ehrt, ſchloß jeden 
Byzantinismus aus. Es galt der Kulturerſcheinung, nicht dem Hofe, den 
ſchöpferiſchen Geiſtern, nicht den Fürſten, wenn auch die letzteren wie 
billig als Förderer und Beſchützer erſcheinen mußten. — In hohem Sinne 
und mit würdevoller Beſcheidenheit, was die Schilderung des eigenen An- 

15 teils des Dichters betrifft, löſte er ſeine Aufgabe 

Wir haben uns hier beſonders an die Ausgabe v. Loepers ge— 
halten, der den größten Teil des Aufzugs teils in Goethes Handſchrift, 
teils in Abſchriften vergleichen konnte, die von Goethe ſelbſt korrigiert ſind. 


Prolog. 


20 enius in Pilgertracht eröffnet den Zug, Weg und Stege zu 
ſegnen. Zwei Knaben mit Reiſetafeln (Itinerarien), die 
bisher vollbrachte Reiſe ſymboliſch anzudeuten und ſich derſelben 
zu freuen Drei Monate treten auf. Oktober, des allerhöchſten 
Geburtsfeſtes ſich rühmend, in Geſtalt eines wein- und frucht— 
25 bekränzten Genius. November in Jägergeſtalt; fröhlicher Geleits— 
mann des bisherigen Zuges durch ſo manche Länder, Zeuge er— 
freulichſter Namensfeier. December, hausmütterlich herantretend, 
mit Kindern, die an den Weihnachtsgeſchenken, noch mehr aber 


508 : Saskenziige. 


an allerhöchiter Gegenwart und Gunſt ſich ergeben und ein heran- 
nahendes der Welt ſegenreiches Geburtsfeſt ankündigen. 

Die Nacht, ihrer Herrſchaft über die ganze gegenwärtige 
Jahreszeit, ſo wie über die Feſtſtunden ſich anmaßend, führt den 
Schlaf herein, von Träumen umgeben, deren Auslegung ſie 
verſucht. Alle deuten auf die höchſten Glückſeligkeiten der Erde, 
welche den meiſten Menſchen nur als Wunſch und Traum er⸗ 
ſcheinen, Begünſtigten aber als Wirklichkeit verliehen ſind. 

Drei Verſchwiſterte treten auf. Epos, die Heldendichtung, 
ſonſt nur Unheil unter den Großen beſingend, erfreut ſich glüd- 
bringender Einigkeit der höchſten Herrſcher. 8 

Tragödie, gleichſam wie aus einem Traume erwacht, wird 
gewahr, daß das Ungeheure auch einmal heilbringend jet. | 

Komödie, fühlt ſich heiter in den Uebrigen, geht, ſich mit 
der Menge zu verbinden und des Tages zu genießen. Jene 
beiden andern aber, ohne ihren Charakter abzulegen, erbieten ſich, 
dem heutigen Feſte zu dienen und was Alen einer Auf⸗ 
klärung bedürfte, nachzuweiſen. 


6. Es iſt hier auch an den Gedanken Goethes, daß die Kunſt eintrete, dort, wo das 
Leben dem Geiſte das Höchſte verſagt, ſowie an den Gedanken Schillers, daß das auf Erden 
Unvollkommene durch die Kunſt ergänzt werde, zu erinnern. 


15 


ie Ilme tritt auf, in der Ueberzeugung, daß fie das Räthſel— 

hafte dieſer Geſtaltenreihe am beſten zu deuten wiſſe. Wielands 

Charakter, deſſen Denk- und Dichtweiſe wird von ihr umriſſen, 

5 das glückliche Verhältniß zu ſeiner Fürſtin berührt, des Tieffurter 
Aufenthaltes mit Anmuth gedacht. 

Muſarion tritt auf, begleitet von Phanias und zwei 
philoſophiſchen Gegnern. Die Lehre von Mäßigung, Genüg— 
ſamkeit, heiterm Genuß und ſtiller Duldung wird, nach des Dichters 

10 eigenſter Weiſe, kürzlich ausgelegt. 

Oberon und Titania, mit Feen und Elfen erſcheinend, 
geſtehen wie ſie ihre Wiedervereinigung dieſem ſchönen Tage ver— 
danken und bekennen ſich als Lehnsleute der Allerhöchſten Gäſte. 

Hüon und Amanda, durch der kleinen Geiſter Verſöhnung 

15 auch mit ihrem Schickſal ausgeſöhnt, bezeigen ſich dankbar für die 
ſegenreiche Wirkſamkeit. Scherasmin und Fatime ſtimmen ein. 
Der Uebergang zu Herder's Leiſtungen führt uns auf deſſen 
ſchöne Eigenſchaft: die Stimmen aller Völker zu vernehmen und 
aus ihren heimiſchen Tönen auf die Eigenheiten ihrer Neigungen, 
20 Tugenden und Fehler zu ſchließen. Deshalb ſind Legende und 
Barde vorgeführt. 

Terpſichore, noch gewöhnt an patriotiſche Klagen, aber be— 
gleitet, ermuntert, im höheren Sinne hergeſtellt durch Adraſtea, 
die Allrichtende und Ausgleichende. 


2. Die Form Ilme veranlaßte nicht „die Bequemlichkeit“, fie iſt in richtigem Sprach— 
gefühl begründet, vgl. althochd. Ilmina, Ilma. — 8. In dem am Schluſſe mitgeteilten 
Perſonal, in dem auch die darſtellenden Perſonen genannt ſind, fehlen die zwei philo⸗ 
ſophiſchen Gegner. — 20 f. Im Perſonal fehlt die Legende. Über Barde vgl. 
©. 492 zu Vers 4. — 22. Terpſichore erſchien 1795. 1796. — 23. Adraſte a. Erſter 
bis ſechſter Band 1801—1803. 
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Nun aber treten auf Aeon und Aeonis. Er, als alter 
Griesgram, keineswegs erbaut von ſo viel Neuerungen des Tages; 
ſie aber, lebendig heiter, jung, der jungen Gegenwart gemäß, ver⸗ 
ſteht ihn zu beſchwichtigen, wozu das herzerhebende Feſt ihr die 
beſten Beweggründe darreicht. 5 

Erinnernd an die herrlichſte Epoche ſpaniſcher Rittertage, 
zeugend vom Uebergewicht chriſtlicher Heldenkraft über mahome⸗ 
taniſchen Hochſinn, erſcheinen Cid, Kimene, Uraka. Was ſie 
andeuten, bringt jene den Deutſchen ſo tüchtig als erfreulich über⸗ 
lieferte Romanzenreihe wieder zur Gegenwart. 10 

Zu den Bemühungen eines lebenden Dichters folgt hierauf 
der Uebergang. Die Ilme tritt abermals hervor, und indem ſie 
ihm die Beſtändigkeit ſeiner Neigung zu ihr zum Verdienſt macht, 
rechtfertigt ſie die ihrige. Ein Ueberblick theatraliſcher Behandlung 
wichtiger Weltbegebenheiten wird gefordert, da alle folgenden 15 
Glieder des Zuges dramatiſche Werke ſind. | 

Mahomet erſcheint mit Palmiren und Seiden. Als 
Muſterbild dramatiſcher Beſchränkung in Anſehung der Handlung, 
der Zeit und des Ortes, wie ſolche früher die Alten, ſpäterhin 
beſonders die Franzoſen beliebt, kann dieſe Darſtellung wol gelten. 20 

Die Ausſicht auf eine freiere Dichtart wird gegeben. Götz 
von Berlichingen tritt auf, von den Seinigen begleitet, mit 
Gegnern ausgeſöhnt. Wir ſehen Gattin, Sohn und Schweſter, 
voran den treuen Georg. Weislingen, Adelheid und Franz 
dürfen nicht fehlen. Landvolk zeigt ſich, den einfachen Lebens- 25 
genuß zur verworrenſten Zeit, Zigeuner dagegen, den geſetz⸗ 
lichen Zuſtand aufgelöſt anzudeuten. Doch wagt eine Jüngere, 
durch ſinnvolle Sprüche, die harten Vorwürfe von ſich und den 
Ihrigen abzulehnen und auch ſich und ihre Sippe höchſter 
Gunſt würdig darzuſtellen. 30 

Das Perſonal von Fauſt gibt Anlaß zu einem umgekehrten 
Menächmenſpiel. Hier ſind nicht Zwei, die man für Einen halten 


1. Die Allegorie Aon und Aonis erſchien 1802. Wir haben uns hier an Paläd⸗ 
phron und Neoterpe (1800) zu erinnern, wo wir auch dem Griesgram ſchon 
begegneten. S. Bd. XI, 1 S. 169 ff. — 5. Gegenüber der griesgrämigen Stimmung Herders, 
von der Goethe und Schiller ſoviel zu leiden hatten, die ſchon bei der erſten Bekanntſchaft 
Goethes mit ihm hervortrat, aber ſpäter zum Bruch führte, iſt dieſe Vorführung Herders 
von höchſtem Adel. Man leſe das Nähere über das Verhältnis in den Annalen zu 1795, 
dann in dem Aufſatz Goethes über Herders Ausgang 1803. — 11. Anmutig verbirgt 
der Dichter ſeinen Namen, den wir ja wohl nicht zu nennen brauchen. — 32. Hier ſind 
nicht zwei, wie die Zwillinge in des Plautus Menächmen und in e Irrungen, 
die verwechſelt werden, ſondern Einer in zweifacher Geſtalt als Doktor und als Ritter. 
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muß, ſondern Ein Mann, der im Zweiten nicht wieder zu er— 
kennen iſt. Fauſt als Doctor, begleitet von Wagner; Fauſt 
als Ritter, Gretchen geleitend. Die Zauberin, die das Wunder 
geleiſtet, mit glühendem Becher, tritt zwiſchen beiden Paaren auf. 
Mephiſtopheles verläßt Marthen, um ſeine Geſellſchaft ſelbſt 
zu exponiren. Er deutet auf eine zweite Erſcheinung. Zum 
Zeugniß, daß dieß alles in heiterer gewohnter Welt vorgehe, iſt 
noch friſche Jugend damaliger Zeiten vorgeführt. 

Die Tragödie meldet ſich nun, als an ihrer eigenſten Stelle, 
da ſie Muſterbilder von Schillers Werken vorzuführen hat. 

Braut von Meſſina tritt auf. Mutter und Tochter. 
Das verwaiſte Paar von Aurora eingeführt. Der Charakter 
dieſer Schickſalstragödie wird vorgetragen, derſelben Werth und 
Würde hervorgehoben. Indem aber das Bild einer ſolchen mit 
furchtbarer Konſequenz und doch zwecklos handelnden Macht, von 
entſchiedener Meiſterhand, ſich uns grauenvoll entgegenſtellt, ſind 
wir zum düſterſten Punkt des Ganzen gelangt, nur aus höheren 
Regionen zu erhellen. 

Wilhelm Tell, begleitet von allen Geſtalten, die ihm durch 
Legende und Dichtung vorlängſt zugegeben worden. Uns freut 
vor Allem ſein glücklich erworbenes Kind. Walther Fürſt, 
Werner Stauffacher, Arnold Melchthal, ewig bund- und 
eidgenoſſene Namen! Auch die tüchtigen und gutgeſinnten Haus— 
frauen zieren die Geſellſchaft; ſo wie die bisher abgeſonderten 
Geſchlechter, Rudenz und Bruneck, ſich gerne fügen. Mehrere 
Landsleute werden willkommen geheißen. Ja ſogar die Ge— 
ſtalt Geßlers wagt es, verſöhnt, unter ſeinen Widerſachern auf— 
zutreten. N | 

Aber indem der Zug ernſt und muthig herantritt, findet er 
ſich faſt überraſcht, einen freieren Boden zu betreten, als den, 
woher ſie gekommen. 

Sie preiſen die Gegend glücklich, wo der Fürſt ſich mit den 


Seinigen verbündet, damit das anerkannte Geſetz auch ſogleich 


* 


zur entſchiedenen Ausführung gelange, und Recht gegen Recht 
ſich nicht blos durch Hinderungen darthue. 

Von dieſer ſich unter einander beſtärkenden Geſellſchaft werden 

26. Die Landsleute find in den Ausgaben l. H. nicht durch geſperrten Druck 

hervorgehoben; ſie fehlen im Perſonal. — 34. Zu Recht gegen Recht ſ. unten 


S. 542. Das Stören des Friedens durch die Polizei, die Befehlerles, wie es die 
Schwaben bei Auerbach nennen, tadelt Goethe wiederholt. 
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wir zur Betrachtung eines einzelnen Mannes geführt, der die Kräfte 
vieler Tauſende in ſich vereinigt fühlte. Wallenſtein tritt auf in 
ſeiner Kraft, die zarte nachgiebige Gattin an ſeiner Seite. Dämoniſch 
begleitet ihn Gräfin Terzky an der anderen. Max, Thekla 
und ihre vertraute Neubrunn ahnen die bevorſtehenden Schid= 5 
ſale nicht. Höchſte Selbſtſtändigkeit, gewaltige Einwirkung auf 
Andere, ruhig durchgeführte Plane bezeichnen den außerordent⸗ 
lichen Mann. Aber ach! zu große Selbſtſucht, wankende Treue, 
vergiften ſein hohes Gemüth. Zweifel am Gegenwärtigen, Furcht 
vor dem Zukünftigen beunruhigen, verwirren ihn ſogar. Der 
Sterndeuter will belehren, will thöricht auf die Richtung hin⸗ 
weiſen, die der Mann ſeinem eignen Charakter verdanken ſollte 

Wallenſteins Lager verleiht uns eine Muſterkarte des 
ſeltſamen Heeres, welches der anziehende Name des weit berühmten 
Helden zuſammen gerufen. Eingeführt werden ſie auf ihre eigene 
Weiſe, und wir treffen hier auf den heiterſten Punkt Be Dar: 
Stellungen. 

Tieferes Nachdenken erregt die folgende Abtheilung, wo, nach 
einem vielverſprechenden Fragmente Schillers, der Wendepunkt 
ruſſiſcher Geſchichte angedeutet werden ſollte. Wir ſehen Diejes : 
hohe würdige Reich in beklagenswerther Verwirrung unter einem 
tüchtigen und untüchtigen Uſurpator: Boris und Demetrius. 
Schwer iſt ſolch' ein Zuſtand zu ſchildern, der den Geiſt des 
Beobachters niederdrückt; herzerhebend hingegen die Ausſicht auf 
das Glück, das nachher aus einer reinen ununterbrochenen Erb- 25 
folge entſpringt. Marina, Axinia, Odowalsky zieren Die 
Gruppe. | | i 
Möge, nach ſo viel Ernſt, ein leichtſinniges Märchen zum 
Schluſſe gefallen. Altoum, fabelhafter Kaiſer von China; 
Turandot, ſeine räthſelliebende Tochter, ſtellen ſich vor. Kalaf, 30 
ein kühner Bewerber, Adelma eine leidenſchaftliche Nebenbuhlerin, | 
Zelima und ein wunderliches Maskengefolge erbitten ſich, wie 
dem e Geneigtheit und Nachſicht. 


— 
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5. Die Neubrunn fehlt im Perſonal. 


Epilog. 


33% Ilme kann ſich nicht verſagen noch einmal zu erſcheinen 
und ihren höchſten Stolz auf den heutigen Tag zu bekennen. 
Auf ihrer Spur tritt feſtlich froh, jedoch über das lange Verweilen 
5 der Nacht, über zudringliche Darſtellung allzuvieler poetiſcher 
Erzeugniſſe gleichſam ungeduldig, herein der Tag, begleitet von 
Pallas Athene, welche den Bund mit ihrer ſo lange begün— 
ſtigten getreuen Stadt feierlichſt erneuert, und von Klio, die ſich 
verpflichtet deren Ruhm aufs neue, gegenwärtiges Feſt verkündend, 
10 in aller Welt auszubreiten. Vorgeführt werden ſodann: Künſte 
und Wiſſenſchaften. Alle, bisher von dem höchſten Hauſe für 
mannigfaltige Dienſte gepflegt und gewartet, widmen und empfehlen 
ſich einer frohen glücklichen Nachkommenſchaft. 


Goethes Werke 11. 2. 15 


dichterische 


kerdeserzengnifte, 


darauf aber 


Kante und BWiffenfbaften 


6. Nach der 6. geile Fehr die Ausg. L. 8. noch einmal, wie S. 505, die Datierung: 
r 181er D ecem ber 3318, a in der Hochauartausg. 1837 wegfällt. 
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Prolog. 


Genius, als Pilgrim. 
Zwei Knaben mit Reiſetafeln 


Eure Pfade zu bereiten 
Schreit' ich allen andern vor, 
Treuer Genius der Zeiten 
Leicht gehüllt in Pilgerflor. 

5 Auf den Zwillingstafelflächen 
Seht ihr manchen heitern Raum, 
Grünend, blühend wie von Bächen, 
Aufgeregten Frühlingstraum. 
Flüſſe blinken, Städte prunken, 

10 Wie das Licht den Aether ſchwellt, 
Kreiſ' auf Kreiſe, Funk' aus Funken 
Und die Welt iſt erſt die Welt. 


Sehen wir am Himmelsbogen 
Bilder glänzend ausgeſät, 

15 Räume haft du nun durchzogen 
Wo du Tochterglück erhöht. 
Sehn wir Enkel dich umſchweben, 
Reichlich wie Granate glüht, 
Segnen wir das Blüthenleben: 

20 Denn du biſt es die erblüht. 


Vor 1. In den Ausgaben l. H. iſt dem Worte Prolog ein beſonderes Blatt gewidmet. 
— 1-3. Loeper konnte die Handſchrift vergleichen und wir teilen ſeine Bemerkungen 
daraus mit. Hier ſtand urſprünglich in der Hſ.: 
Deine Pfade zu bereiten, 
Sendeten wir dieſen vor, 
Holden Genius ꝛc 
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Nacht allein tritt auf. 
So tret' ich vor mit nie gefühlter Wonne, 
Mein düſtrer Schleier hebt ſich vom Geſicht. 
Die Majeſtät iſt milder als die Sonne, 
Denn ihre Gegenwart vertreibt mich nicht. 
Doch wenn ich denke: daß ich alles fülle, 
Daß nur in mir die hellſte Sonne ſtrahlt, 
Auf dunklem Grunde blinkend, lieblich, ſtille 
Sich Stern an Stern in ew'gen Bildern mahlt: 
Dann möcht' ich viel verkünden, viel erzählen, 
Jedoch mein Mund, der unberedte, ſchweigt. 


Wo iſt ein Gold zu Faſſung der Juwelen? 


Wo iſt ein Schmuck der dieſem ſich vergleicht? 


Drei Monate treten auf. 


Nacht fährt fort. 
Drei Monden ſind es die mir Gunſt erweiſen, 
Stets länger, breiter dehnt mein Reich ſich aus; 
Ich kann ſie dießmal hoch und herrlich preiſen: 
Denn ſie verherrlichen das höchſte Haus. 

Oktober als Weingott. 

Wenn dieſer ſich mit Kranz auf Kranz bekränzt, 
So wird man ihm den Stolz vergeben; 
Wenn Uebermuth von Stirn und Auge glänzt, 
Er deutet hin aufs reichbegabte Leben. 
Wie er ſich auch mit Ranken freudig ziert, 
Wie honigſüß die Kelter fließen mag, 
Das iſt es nicht: denn ihm allein gebührt 
Des Feſtes Feſt, ein auserwählter Tag; 
Ein Tag ſo hehr im Zeitenkreis geſtellet, 
Der fünf und zwanzigſte bleibt ſeine Zahl, 
Der ſie dem Licht, ein neues Licht, geſellet, 
Sich wiederhol' er überzähligmal. 


November als Schütze. 
Dieſer, der nach Jägerweiſe 
Wälder, Berg und Thal durchſtreift, 


30 
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37. Es iſt dieſer Vers ſchon mit Gedichte 3, 1 S. 117, 57 verglichen worden. — 
46. Der 25. Oktober (1759) iſt der Geburtstag der Kaiſerin von Rußland. £ 
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Tritt herbei zu deinem Preiſe, 
Da er nicht im Weiten ſchweift; 
Nein! das ſchöne Glück ergreift, 
Zu begleiten deine Reiſe. 


55 Hinter Ceres Flügelwagen 
Wie ſich ſtill die Furche ſchließt, 
Und nach mildvergangnen Tagen 
Sich das Erntefeſt ergießt: 
Wird er ſo auf grünen Höhen, 

co Auf der goldnen Saaten Flur 
Immerfort geſegnet ſehen 
Deines Zuges reiche Spur. 


December als Mutter, mit zwei Rindern. 


Der Weihnachtsbaum war mütterlich geſchmückt, 
Die Kinder harrten mit Verlangen, 

5 Und das Erſehnte wird herangerückt, 
Das holde Feſt wird glanzvoll früh . 
Was Kinder fühlen wiſſen wir nicht leicht! — 

(Zum Rinde) 

Magſt du, mein Schatz! dich unterwinden 
Und wie es dir im ſtillen Herzen däucht, 

70 Mit lauter Stimme ſelbſt verkünden? 


Weihnachtskinder. 
Der Winter iſt den Kindern hold, 
Die jüngſten ſind's gewohnt. 
Ein Engel kommt, die Flüglein Gold, 
Der guten Kindern lohnt. 
75 Sie ſind geſchickt, ſie ſind bereit 
Zu mancher Jahre Lauf; 
Nun ſind wir fromm auf Lebenszeit, 
Der Himmel that ſich auf. 
63. mütterlich für von der Mutter (ſtatt der Präpoſition mit dem Subſtantiv 
ein Adverb) iſt ein Seitenſtück zu den im Vorwort zu der Fauſt ausgabe des Herausgebers 


beſprochnen Spracheigenheiten Goethes, z. B. Fauſt 2, 4934 f. (9516 f.): mütterlich 
quillt Milch (= Milch von der Mutter quillt). 


‚ru 
Be: 
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Sie kommen, bringen, groß wie mild, 

Ein einzig Weihnachtsfeſt! 80 
Auf Erden bleibet ihr ſein Bild, 

Auch uns im Herzen feſt. 


Ich weiß, wir dürfen dir uns nah'n, 
Uns gönnſt du jede Zeit, 5 
Wie ſelig iſt es zu empfahn, 85 
Und Dank iſt Seligkeit. 

Bedürfniß macht die Kinder gleich, 

Sie blickt und hilft geſchwind. 

Denn hoch und niedrig, arm und reich, 

Das alles iſt ihr Kind. 90 


Schlaf und Nacht. Letzte ſpricht. 


Er ſchwankt heran, er kann mich nicht entbehren, 
Der holde Knabe! Sanft auf mich gelehnt 


Steht er geblendet! — 
(Zum Schlafe.) 


Kann dir nicht gewähren 
Wonach du dich ſchon ſtundenlang geſehnt, 
Hier iſt nicht Ruh, hier ſind nicht weiche Pfühle; 
Jedoch, wie ſonſt, vertraue mir. 
Ich ſchirme dich im glänzenden Gewühle, 
Was andre ſehn, im Traume zeig' ich's dir. 


(Sie fährt fort die Träume auszulegen) 


or 


Vier Träume 
menſchliche Wünſche und Glückſeligkeiten vorſtellend. 
Erhaben ſtehn auf höchſter Stelle, | 
Die Welt regieren, ihr zum Heil, 100 
Am Steuer herrſchend über Sturm und Welle, 
Sei wenigen, den würdigſten zu Theil. 


79. Obwohl oben nur Ein Engel erwähnt wird, ſo ſcheint hier doch an die Mehrzahl 
gedacht. Engel bringen das einzige Feſt. Auf Erden bleiben ſie des Himmels Bild. — 
81. Urſprünglich ſtand (wie Vers 1—3 nach der Hſ.): Auf Erden bleiben fie ſein 
Bild. — 83. Das ſprechende Weihnachtskind wendet ſich an die Kaiſerin, die eine 
Freundin der Kinder war, wie Frau von Schiller (Brief an einen vertr. Freund S. 441) 
bezeugt. — 88. Sie, d. i. die Kaiſerin. 


[103—132.] Zum 18. December 1818. 521 


Doch pflichtgemäß, befehlgemäß zu handeln, 
Befördern das gemeine Glück, 
105 Im lichten Abglanz ehrenvoll zu handeln, 
Sei mehrerer, ſei des Verdienſts Geſchick. 


Wem der Beſitz von Geld und Gut gelungen, 
Erhalte was ihm angehört. 
Das haben viele ſich errungen, 
110 Genießen ſie es ungeſtört. 


Doch wieder jung in ſeinen Kindern werden, 
Auf ewige Tage ſich zu freun, 
Das iſt das höchſte Glück auf Erden 
Und iſt der ganzen Welt gemein. 


115 Mich zieht es weg, ich darf nicht länger ſäumen 
Und ſage mit Beſonnenheit: 
Das alles kann ein jeder träumen; 
Euch ganz allein iſt's Wirklichkeit. 
Er träume fort und ſchaue geiſt'gen Blicks 
120 Was euch die Götter Günſt'ges zubereiten. 
Wir, wachend glücklich, Zeugen eures Glücks 
Und hochgetroſt für ewige Zeiten. 


Drei Dichtarten. 
Epos, Tragödie, Komödie. 


Epos. 
Mit Zuverſicht darf ich mich hier erheben; 
Dem Allergrößten war ich ſtets vertraut. 

125 Wenn andre ſtaunen, wenn verwirrt ſie beben, 
Da fühl' ich mich von Grund aus auferbaut. 
Achillen hegt' ich, hegt Ulyſſen kräftig, 

Im Tiefſten froh, an heitrer Lebensbruſt 
Und alles Andre was umher geſchäftig 

10 Im Heldenleben rang zu Schmerz und Luft; 
So zuverſichtlich trat ich hier herein, 

Nun ſchein' ich mir nur mein Geſpenſt zu ſein 


114. Vgl. den Epilog oben S. 395. 


522 - ’ asker : [133 — 156. 


Sonſt wiederholt' ich: wie die Herrn der Schaaren, 
Achill und Agamemnon, ſich entzweit. 
Den Jammer um Patroklos, Hektors Bahren 3 135 
Erhielt ich laut durch alle Folgezeit; 
Mittheilt' ich tauſend aber tauſend Jahren 
Der Griechen, der Trojaner Herzeleid. 
Das will nun alles abgethan erſcheinen, 
Die Großen ſehn ſich, einen ſich, vereinen. 140 


Tragödie. 

Das Ungeheure war mir anempfohlen, 
Und ich behandelt' es im höchſten Sinn, 
Wohin ich trat, erglühten mir die Sohlen 
Von Leidenſchaften, gräßlicher Gewinn! 
Heut aber muß ich eigens mich erholen, 145 
Indem ich Zeit und Ort entfremdet bin. 
Das Ungeheure ward nun! — Doch zum Beſten 
Verklärte ſich's, verklärte ſich zu Feſten. 


Komödie. 
Ich aber, Schweſtern, kann mich nicht verleugnen, 
Mit frohem Sinne blick' ich alles an. 150 
Hier kann ſich nichts als Freudiges eräugnen, 
Ich brauche nichts zu thun, es iſt gethan, 
So will ich mich in dieſes Band verweben, 
Und was mir ähnelt führ' ich froh heran. 
Hier ſeh' und fühl' ich ein erregtes Leben, 155 
Ich theile was ich ſonſt gegeben. 
(Entfernt ſich) 


140. Man veranſtaltet Kongrefje, wie jüngſt zu Aachen, ſchließt Allianzen, damit „will 
abgethan erſcheinen“, was ſonſt Gegenſtand der Heldendichtung war. — 148. Verklärte 
ſich's, verklärte ſich's zu Feſten. So alle Ausgaben. Dieſe platte Wiederholung 
kann aber nur auf einem Verſehn beruhn. Es muß heißen wie oben im Text. Das erſte 
Verklärte ſich's drückt die Verklärung des Krieges durch den Friedensabſchluß aus, 
das zweite (Es) verklärte ſich (ohne 's) zu Feſten ſteigert die Verklärung durch den Hin⸗ 
weis auf die Friedensfeſte. — 151. Die Hſ. hat eräugnen, das in den „ unnötig 
in ereignen verſchlimmbeſſert wurde, vgl. Fauſt meine Ausgabe zu 2, 1305 f. BAT: 


Nun wird ſich gleich ein Greulichſtes eräugnen, 
Hartnäckig wird es Welt und Nachwelt läugnen. 


ah 
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Epos. 
Die Wirkung dieſes Feſtes fühl' ich gleich; 

Ein neuer Sinn muß uns vereinen.“ 

Den Rücken kehr' ich meinem Schlachtenreich, 
160 »Und du, enthalte dich von Klag' und Weinen. 

Wir ſind verändert! — Stolzes Thatgepränge 

Zu keinem Ziel und Zweck iſt uns ein Schaum; 

Verwirrtes Wogen unverſtänd'ger Menge, 

Von allen Träumen iſt's der ſchwerſte Traum. 


165 Nothwendigkeit und Schickſal! herbe Strenge! — 


Hervor, o Schweſter, frei im freiſten Raum! 
Nicht ſtörriſch darf ſich Leidenſchaft erkühnen; 
Die ſchönſte Leidenſchaft iſt, hier zu dienen. 


Tragödie. 
Den preiſe ſelig der erfährt, 
170 Was Millionen ſich erflehen! 
Was jedes Kind, was jeder Greis begehrt: 
Von eurem Blick ermuntert hier zu ſtehen; 
Dieß hohe Glück iſt uns gewährt. — 
Wie Geiſt und Liebe dieſen Saal durchwehen, 
175 Dem Fühlenden Gefühl begegnet, 
Wie jeder ſich im Ganzen ſegnet, 
Gelinge lieblich zu enthüllen 
Uns, eurem Dienſt entzündeten Sibyllen! 


160. Auch das deutſche Heldenepos erklingt von fröuden, höchgeziten, von weinen 
und von klagen Nibelungen 1.— 164—168. Zu Voigts Jubiläum ſchrieb der Dichter 
27. September 1816 Gedichte 3, 1 S. 93 am Schluß: 


„— Nun aber Friede tröſtend wiederkehret, 

Kehrt unſer Sinn ſich treulich nach dem Alten, 

Zu bauen auf, was Kampf und Zug zerſtöret, 

Zu ſichern, wie's ein guter Geiſt erhalten. — 

Verwirrend iſt's, wenn man die Menge höret; 

Denn jeder will nach eignem Willen ſchalten. — 

Beharren wir zu ſamt in gleichem Sinne! 

Das rechn' ich uns zum herrlichſten Gewinne.“ 
— 168. Die Anweſenheit der ruſſiſchen Kaiſerin war in Weimar bei deren Familien⸗ 
beziehungen zum Hofe und in Hinblick aüf die Erhebung Deutſchlands im Bunde mit Ruß⸗ 
land ein beſonders erhebendes Ereignis. 
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Epos. 
Den Jubel hör' ich ſchon des muntern Zuges, 
Wie froh beſchleunigt jeder ſeinen Gang: 180 


Denn was ihm heut gewährt iſt, raſchen Fluges, 

Bleibt würdiger Schatz das ganze Leben lang. a 

Nur Augenblicks an dieſer Stelle halten, 

Von euch bemerkt euch nah zu ſtehn 

Sit höchſte Gunſt, die ſämmtliche Geſtalten — 185 
Durch meinen Mund vorläufig anerflehn. 

Damit jedoch in ſolchem Luſtgetümmel 

Der Sinn erſcheine der verſchleiert liegt, 

Geſtaltenreich, ein überdrängt Gewimmel, 

Dem innern Sinn ſowie dem äußern gnügt; 190 
So melden wir: daß alles was vorhanden, 

Durch Muſengunſt den Unſrigen entſtanden. 


Tragödie. 

„Man hält mit jedem Stoffe ſich geſchmückt, 
Wenn er ein Landerzeugniß! — Mag der beſte 
Dem Ausland bleiben! — Eigner Fleiß beglückt er 
Und eignet fih dem Anſchaun höchſter Gäſte.“ 
So ſagte Jene die uns angeregt, 
Selbſtthätig weiß uns alle zu beſeelen; 
Geſchieht nunmehr was ſie uns auferlegt; ER 
So können wir in keinem Sinne fehlen. 200 


Was von Erzeugniſſen dem Dichtergeiſt 
Im ſtillen Thal der Ilme längſt gelungen, 
Iſt mehrentheils was dieſer Zug beweiſt. 
Er kommt, Geſtalt Geſtalten aufgedrungen. 


— 


5 


Und wenn die Guten — ſag' ich's nur gerührt — 205 
Die uns der Welt Bedeutniſſe gegeben, 


192—196. Durch der Muſen Gunſt entſtanden und zwar den Unſrigen (man denke 
etwa entſproſſen für entſtanden). Die Großfürſtin hatte den Wunſch ausgeſprochen, 
es ſollten nur weimariſche Dichtungen vor der Kaiſerin erſcheinen, was ausdrücklich geſagt 
wird 197 f. — 198. Selbſtthätig zur Selbſtthätigkeit. — 205. Er gedenkt gerührt 
der Guten, die nicht mehr ſind. Wielands, Herders, Schillers. Vgl. 217. — 206. Vgl. 
Fo Sehn wir doch das Große aller Zeiten 
Auf den Brettern, die die Welt bedeuten. f 


(An die Freunde, letzte Strophe). 
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Vorüber ſind, ſo ſei zu Luſt und Leben 
Was ſie vermocht vor dieſen Tag geführt. 


Veſtzug. 
„Wenn vor deines Kaiſers Throne 
Oder vor der Vielgeliebten, 
Je dein Name wird geſprochen; 
Sei es dir zum höchſten Lohne. 


„Solchen Augenblick verehre: 

Wenn das Glück dir ſolchen gönnte!“ 
Alſo klingt vom Oriente 

Her des Dichters weiſe Lehre. 


Glücklich preiſen wir die Guten 
Die wir jetzt zu nennen wagen, 
Die, in kurz vergangnen Tagen, 
Weggeführt des Lebens Fluthen. 


Die Ilme tritt auf). 
Wenn die Ilme, ſtill im Thale, 
Manchen goldnen Traum gegängelt; 
So erlaubt, daß hoch im Saale 
Sie den Feierzug durchſchlängelt. 


Denn ich muß am Beſten wiſſen 
Wie die Räthſel ſich entſiegelt; 
Die ſich ſolcher Kunſt befliſſen 
Haben ſich in mir beſpiegelt. 


Droben hoch an meiner Quelle 
Iſt ſo manches Lied entſtanden, 
Das ich mit bedächt'ger Schnelle 
Hingeflößt nach allen Landen. 


208. Der nächſten Überſchrift Feſtzug widmen die Ausgaben l. H. ein beſonderes 


Blatt. — 209-212 iſt aus dem weſtöſtlichen Divan (der noch nicht erſchienen war), 
III, Strophe 5 (G. W. IV, S. 49). — 213 f. Dieſe Verſe, die hier als aus dem Divan citiert 
ſind, fehlen in demſelben. Sie ſind daſelbſt weggeblieben, wenn ſie überhaupt urſprünglich 
vorhanden waren, ſ. die in Weimar veranſtaltete Ausgabe S. 384 f. 
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Lebensweisheit, in den Schranken 
Der uns angewieſenen Sphäre, | 
War des Mannes heitre Lehre 235 
Dem wir manches Bild verdanken. 


Wieland hieß er! Selbſt durchdrungen 
Von dem Wort das er gegeben, 
War fein wohlgeführtes Leben 5 
Still, ein Kreis von Mäßigungen. 6 


Geiſtreich Schaut’ er und beweglich 
Immerfort auf's reine Ziel, 
Und bei ihm vernahm man täglich: 
Nicht zu wenig, nicht zu viel. 


Stets erwägend, gern entſchuld'gend, 245 
Oft getadelt, nie gehaßt; 
Ihr mit Lieb' und Treue huld'gend 

Seiner Fürſtin werther Gaſt. 


Muſarion. 
(ſpricht Phanias) 
Ein junger Mann von ſchönen Gaben, | 
Von edlem Sinn und raſcher Lebensluſt, 30 
Um Antheil an der Welt zu haben, 
Eröffnet ihr die hoffnungsvolle Bruſt. 
Geſellen, Freunde, weibliche Geſtalten 
Von großer Schönheit, kreiſen um den Tag. 
Bei Feſt und Sang, wo Freud' und Liebe walten, 255 
Gewährt das Glück was es im Glanz vermag. 
Doch ſolch ein Rauſch reich überdrängter Stunden, 
Er dauert nicht. — Und Alles iſt verſchwunden. 


Er ſteht allein! Jetzt ſoll Philoſophie 
Bald ernſt, bald ſchwärmeriſch, ihn heilen; 260 
Die eine fordert ſtreng, die andre würdigt nie 
Am Boden thätig zu verweilen | 
240. 244. Die Mäßigungslehren Wielands bedürfen keiner Zurückführung auf antike 
Sprüche (wie ne quid nimis, und&v dyar). Sie liegen durchaus in ſeiner Natur und 
werden hier von der ſchönſten Seite betrachtet. — 245—248. Als Hausfreund der Herzogin 


Amalie. — 249. Das antikiſierende Epos Wielands wird vertreten durch Phanias 
aus Ereſos, den Philoſophen, den die Dichtung gleich zu Anfang vorführt. 


EEE a en 
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265 


270 


275 


280 


285 


290 


Den ſie bebauen ſollte. Zweifelhaft 

Wird nun der Sinn, gelähmt iſt jede Kraft; 
Verdüſtert Haupt, erfroſtet alle Glieder, 

So wirft er ſich am Scheidewege nieder. 


Ein Mädchen kommt, die er geliebt, 
Aus falſchem Argwohn ſie verlaſſen. 
Sie iſt's die mir die beſten Lehren gibt: 
„Warum das Leben, das Lebend'ge haſſen? 
Beſchaue nur in mildem Licht 
Das Menſchenweſen, wiege zwiſchen Kälte 
Und Ueberſpannung dich im Gleichgewicht; 
Und wo der Dünkel hart ein Urtheil fällte, 
So laß ihn fühlen, was ihm ſelbſt gebricht; 
Du, ſelbſt kein Engel, wohnſt nicht unter Engeln, 
Nachſicht erwirbt ſich Nachſicht, liebt geliebt. 
Die Menſchen ſind, trotz allen ihren Mängeln, 
Das Liebenswürdigſte, was es gibt; 
Fürwahr, es wechſelt Pein und Luſt. 
Genieße wenn du kannſt, und leide wenn du mußt, 
Vergiß den Schmerz, erfriſche das Vergnügen. 
Zu einer Freundin, einem Freund gelenkt, 
Mittheilend lerne wie der Andre denkt, 
Gelingt es dir den Starrſinn zu beſiegen, 
Das Gute wird im Ganzen überwiegen.“ 


Wer von dem höchſten Feſt nach Hauſe kehrt 
Und findet was Muſarion gelehrt: 
Genügſamkeit und tägliches Behagen 
Und guten Muth das Uebel zu verjagen, 

Mit einem Freund, an einer Liebſten froh — 
Der Größt' und Kleinſte wünſcht es immer ſo. 
Geſteht, es war kein eitles Prangen, 

Mit dieſem Bild den Schauzug anzufangen. 


277. liebt und wird geliebt. Die Hf. hatte urſprünglich für liebt geliebt: wird 


geliebt. — 279. Vielleicht ſollte ſtehn was es nur gibt. — 281. Einem Vers aus 
Muſarion nachgebildet. Dort heißt es Vers 379: 


Genießeſt, weil du kannſt, und leideſt, wenn du mußt? 
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Mlaskenzüge. 295 — 320. 
Oberon. 
Das kleine Volk das hier vereint 295 


In luftigem Gewand erſcheint, 
Sind Geiſter voller Sinn und Kraft; 
Doch wie der Menſch voll Leidenſchaft. 


Der König und die Königin, 
Titania, Oberon genannt, 300 
Entzweiten ſich aus Eigenſinn 
Und wirkten, ſchadenfroh entbrannt. 
Anheut jedoch im höchſten Flor 
Und Glanze treten ſie hervor. 
Längſt an Verdruß und Zorn gewöhnt, 305 
Sie haben heute ſich verſöhnt, 
Wohl wiſſend wie vor eurem Blick 
Mißwollen bebt und Haß zurück. 


Denn daß die Weſen ſich entzwein, 
Das möchte ganz natürlich ſein; 310 
Jedoch Natur, beherrſcht von euch, 
Gern unterwirft ſich eurem Reich, 
Und jedes Gute das ihr thut, 
Kommt vielen andern auch zu gut. 


So iſt es! Dieſer junge Held, 315 
Gar wohl gepaart vor euch geſtellt, 
Der Hüon heißt, Amanda ſie, 
Litt große Noth und herbe Müh, 
Weil Zwiſt in dieſer Geiſter Schaar 
Auch Zwiſt in ſeinem Schickſal war. 320 


295. Es iſt hier nicht angegeben, wer den Text zur Oberonsgruppe ſpricht. Dies 
geſchah durch zwei Elfen, dargeſtellt durch Knaben (G. A. von Fritſch und A. B. von Fritſch), 
ſ. Düntzer S. 170. Wie durch Muſarion das antikiſierende, wird hier durch Oberon 
das romantiſche Epos vorgeführt. — 303. Anheut für an dem heutigen Tage 
iſt eine ſeltene, altertümliche Form der Kanzleiſprache, ſ. Schmeller 1, 60 (neue Ausgabe 
81 f.), wo daneben auch angeſtern, anheuer, an ſeiten (von Seiten z. B. dero Hof⸗ 
kammer) u. a. angeführt wird. — 310. Noch 1827: mögte, 1828. 1837: möchte. — 
313. Obwohl anders gemeint, erinnern wir uns eines ähnlichen Reimpaars Fauſt 2, 1300 f. 
(5912 f.) (Gnomen an den großen Pan): 


Jeder Schatz in deinen Händen 
Kommt der ganzen Welt zu gut. 
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Das alles habt ihr abgeſtellt, 

Den Himmel dieſem Kreis erhellt. 
Und Hüon hat's verdient! Die ſchwerſte That 
Ward ihm geboten; dieſe ſchafften Rath. 

325 tehr darf ich mich zu Sagen nicht erkühnen. 
Doch es beweiſt ſich daß es Wahrheit fet: 
Gott, ſeinem Kaiſer, Einem Liebchen treu, 
Dem müſſen alle Geiſter dienen. 


Die Ilme. 
Ein edler Mann, begierig zu ergründen 
30 Wie überall der Menſchen Sinn erſprießt, 
Horcht in die Welt, ſo Ton als Wort zu finden 
Das tauſendquellig durch die Länder fließt. 
Die älteſten, die neuſten Regionen 
Durchwandelt er und lauſcht in allen Zonen. 


335 Und ſo von Volk zu Volke hört er ſingen 
Was jeden in der Mutterluft gerührt, 
Er hört erzählen was von guten Dingen 
Urvaters Wort dem Vater zugeführt. 
Das alles war Ergetzlichkeit und Lehre, 

340 Gefühl und That, als wenn es eines wäre. 


Was Leiden bringen mag und was Genüge, 
Behend verwirrt und ungehofft vereint, 
Das haben tauſend Sprach- und Redezüge, 
Vom Paradies bis heute, gleich gemeint. 
345 So ſingt der Barde, ſpricht Legend' und Sage, 
Wir fühlen mit, als wären's unſre Tage. 


Wenn ſchwarz der Fels, umhangen Atmoſphäre 
Zu Traumgebilden düſtrer Klage zwingt, 
Dort heiterm Sonnenglanz im offnen Meere 
350 Das hohe Lied entzückter Seele klingt; 


324. Nämlich Oberon, Vers 521—536 (D. Nat.⸗Litt. Bd. 52): Nach Bagdad zu gehn, den 
Kalifen bei der Tafelrunde zu überfallen, dem zu feiner Linken ſitzenden den Kopf abzu- 
ſchlagen, ſeine Tochter zu küſſen und dann vier Backenzähne des Kalifen und eine Hand 
voll Haare aus ſeinem Bart zu erbitten. — 329—340. Herders Studien und Nachbil—⸗ 
dungen der Volkslieder, der Stimmen der Völker aller Zeiten ſind ſeine größte That. — 
340. Gefühl war zugleich That, eins mit der That. Herder ſtarb 18. December 1803. 
Es war demnach der 15. Jahrestag ſeines Todes. 


Goethes Werke 11. 2. 16 
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Sie meinen's gut und fromm im Grund, ſie wollten 
Nur Menſchliches was alle wollen ſollten. 


Wo ſich's verſteckte wußt' er's aufzufinden, 
Ernſthaft verhüllt, verkleidet leicht als Spiel; 8 
Im höchſten Sinn der Zukunft zu begründen 355 
Humanität ſei unſer ewig Ziel. 

O, warum ſchaut er nicht, in dieſen Tagen, 
Durch Menschlichkeit geheilt die ſchwerſten Plagen. 


Terpſichore. Adraſtea. 

Denn, ach, bisher das goldne Saitenſpiel 
Terpſichore's ertönte nur zu Klagen, 360 
Ein Lied erklang aus ſchmerzlich tiefer Bruſt: 
Die Welt umher ſie lag zerriſſen, 
Entflohn die allgemeine Luſt! d 
Das Leben ſelbſt, man konnt' es miſſen. 
Doch Adraſtea zeigte ſich, 365 
Des Glückes Aera war gegeben, 
Vergangenheit und Zukunft freuten ſich, 
Das Gegenwärt'ge ward zum Leben. 


Aeon und Aeonis. Letzte ſpricht. 
Das Gegenwärt'ge kommt in doppelter Geſtalt, i 
Ihr ſeht es jung, ihr ſeht es alt; 0 


354. Urſprünglich: Des Zufalls Willkür ſchwand ein leichtes Spiel. — 356. Menſchlich⸗ 
keit, Menſchenwürdigkeit: Humanität nannte Herder des Menſchen Weſen und Be⸗ 
ſtimmung, ſ. Haym, Herder 2, 210. Die Geſchichte der Völker iſt „eine Schule des Wettlaufs 
zur Erreichung des ſchönſten Kranzes der Humanität und Menſchenwürde“. Daſelbſt 238. 
— Daß die großen Gedanken über die Menſchheit als ein Ganzes höher ſtehn, als die der 
Nationalität, die unſre geſunkene Zeit beherrſchen, ſcheint heute gar nicht mehr geſtattet 
auszuſprechen. Das Weltbürgertum der klaſſiſchen Zeit hat allerdings in Deutſchland 
jedes nationale Selbſtgefühl erſtickt und iſt dadurch im Anſehn geſunken. Es wäre vielleicht 
an der Zeit, dahin wieder zurückzukehren und damit die Nationalitätenfrage zu löſen. — 
359. In Herders Schrift Terpſichore 1795/ gab er eine Überſetzung der lateiniſchen 
Gedichte von Jak. Balde heraus; in Adraſtea 1801—1803 Bruchſtücke des Cid u. a. m. 
Mit Hinblick auf die überſtandenen Leidensjahre Deutſchlands ſagt Terpſichore, das goldne 
Saitenſpiel ertönte bisher nur zu Klagen; da kam die Rächerin Adraſteag (dies iſt 
ein Beiname der Nemeſis). — 365—368. Da kamen glücklichere Zeiten. Auf den Inhalt 
der Herderſchen Adraſtea wird nicht eingegangen. Es wurde nur durch den Namen 
einer in edler Geſtalt erſcheinenden Göttin darauf hingedeutet. — 369. Aeon und 
Aeonis, eine dramatiſche Allegorie Herders, erſchien im erſten Stück der Adraſtea 1801. 
In Suphans Ausgabe jetzt 28. Band, S. 247 —363. Vgl. oben Vorbemerkung zu Paläophron 
und Neoterpe. Aeon erklärt Herder ſelbſt: „ein Zeitlauf von vielen Jahren.“ Aeonis, 
iſt ſeine Tochter. Alſo wie in Paläophron eine Allegorie von der alten und neuen Zeit, 
geſprochen von der letztern. 8 
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Zuſammen gehen ſie noch eine kleine Strecke, 
Ungleicher Schritt befördert nie, 
Die Zeit verſchiebt nicht nur die Zwecke, 
Auch andre Mittel fordert ſie. 
375 So weiſe, klug er auch gehandelt, 
Ein halb Jahrhundert aufgeklärt, 
Auf einmal anders wird gewandelt 
Und andre Weisheit wird gelehrt. 
Was galt, es ſoll nicht weiter gelten, 
380 Nichts mehr von allem iſt erprobt, 
Das was er ſchalt, darf er nicht ſchelten, 
Nicht loben was er ſonſt gelobt; 
Sogar in ſeinen eignen Hallen 
Verkündet man ihm fremde Pflicht, 
35 Man ſucht nicht mehr ihm zu gefallen, 
Wo er befiehlt gehorcht man nicht. 


Er würde ſich das Leben ſelbſt verkürzen, 
Verzweifelnd ſich zum Orkus ſtürzen; 
Doch ſeine Tochter hält ihn feſt, 
390 Verſteht ihn lieblich zu erfreuen, 
Beweiſt, mit tauſend Schmeicheleien, 
Daß er ſich ſelbſt weit hübſcher hinterläßt. 
Was ihm entging, ſie hat's gewonnen, 
Und ihr Gefolg' iſt ohne Zahl; 
395 Was ihn verließ, es kam ihr nachgeronnen, 
Was ihm nicht mehr gelingt, gelingt ihr tauſendmal. 
Zum Glücke laßt ihr uns herein: 
Denn ſolch ein Feſt konnt' er ſich nicht erwarten; 
Er ſieht es blüht ein neuer Garten, 
400 Der blüht für mich; was mein iſt, bleibt auch ſein. 
Er fühlt ſich beſſer als in beſten Zeiten, 
Iſt neu belebt und wird mich froh begleiten. 


387 f. Die Vereinſamung des Alters, das von der Jugend mit ihrem Gefolge mit der 
Zeit verlaſſen wird, hat Goethe tief empfunden. Er erhebt ſich hier indem er auf das- 
jenige hindeutet, das von ihm ausgeht und in ſeiner Tochter Aonis, Tochter des Greiſes 
Aon, fortlebt. 
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Cid. 

Wer iſt hier ſo jung an Jahren, 
Weltgeſchicht' und Dichtung fremde, 
Der verehrend nicht erkennte 
Solcher Namen Hochgewicht? 


Hier iſt Cid und hier Ximene, 
Muſter jedes Heldenpaares, 
Donna Uraka, die Infantin, 
Zarter Liebe Muſterbild. 


Wie der Jüngling, faſt ein Knabe, 
Ehre ſeines Hauſes rettet; 
Aber ſie den Vatermörder 
Auf den Tod verfolgend liebt. 


Wie er Könige der Heiden 
Ueberwindet zu Vaſallen; 
Seinem Könige getreuſter, 
Bald erhoben bald verbannt. 


Und Kimene Hauſesmutter, 
Rein beſchränkt auf ihre Töchter, 
Wenn Uraka ſtill im Herzen 
Hegt ein frühgeliebtes Bild. 


Wer iſt hier ſo jung an Jahren, 
Weltgeſchicht' und Dichtung fremde, 
Der verehrend nicht gedächte 
Solcher Namen Hochgewicht? 


Aber ach! die Jahre weichen, 
Und es weicht auch das Gedächtniß. 
Kaum von allerhöchſten Thaten 
Schwebt ein Schattenbild uns vor. 


Und ſo eile nun ein jeder, 
Wie ihm freie Zeit geworden, 
Friſch das Heldenlied zu hören 
Wie es unſer Herder gab. 


403 —434.] 


405 


410 


415 


420 


430 


403 ff. Die Worte zur Cid gruppe werden von der Darſtellerin des Epos geſprochen. 


Das Versmaß erinnert an Herders Cid. 
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435 Den wir nur mit Eile nennen, 
Den Verleiher vieles Guten, 
Daß nicht tiefgefühlte Trauer 
Dieſen Tag verdüſtere. 


Die Ilme. 
Da bin ich wieder, laſſe mir nicht nehmen 
40 Den anzukünd'gen der nun folgen Toll. 
Er muß ſich jetzt zur Einſamkeit bequemen; 
Doch iſt ſein Herz euch treu und liebevoll. 
Er dankt mir viel, ich weiß daß er nicht wanket, 
Ich will ihm wohl, weil er mir's treu verdanket. 


445 Die Bäume ſämmtlich, die mich hoch umfchatten, 
Die Felſen rauh und ſeltſam angegraut, 
Der Hügel Grün, das Grünere der Matten, 
Sie haben ihm ein Paradies gebaut; 
Doch heute ließ er gern den Kreis der Erden, 
450 Nur um das Glück vor euch genannt zu werden. 


Doch ſeid ihm gnädig, wohlgeſtimmt erduldet, 
Wenn Seltſames vielleicht vor euch erſcheint. 
Als Dichter hat er Manches zwar verſchuldet, 
Im höhern Sinne war es gut gemeint. 
455 Ich ſehe mich allein, die andern fehlen, 
Da nehm' ich mir ein Herz und will's erzählen. 


Weltverwirrung zu betrachten, 
Herzensirrung zu beachten, 
Dazu war der Freund berufen, 

460 Schaute von den vielen Stufen 
Unſres Pyramidenlebens 
Viel umher und nicht vergebens: 


438. Der 18. December war Herders Todestag. — 439. Die Ilme führt nun Goethe 
vor, ohne ihn zu nennen. Geſchichtlich iſt er der dritte in der Reihe. Einſt (mit Schiller) 
waren ſie vier. Aber nur er iſt noch am Leben: daher muß er (441) ſich zur Einſamkeit 
bequemen. Damit iſt wohl auch an Goethes Zurückgezogenheit in Berka angeſpielt. — 
449 f. Heute hätte er es gerne ſo gut wie die Toten, Wieland, Herder, Schiller, die heute 
das Glück haben (ſ. oben zu 209 —212), hier genannt zu werden. — 461. Piaſsr gehört 
eine Briefſtelle: „Dieſe Begierde, die Pyramide meines Daſeins — ſo hoch als möglich 
in die Luft zu ſpizzen, überwiegt alles andre und läßt kaum augenblickliches Vergeſſen zu“ 
An Lavater Briefe 4, 299 (etwa vom 20. Sept. 1780). 
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Denn von außen und von innen 
Iſt gar manches zu gewinnen. 


Daß nun dieß auch deutſche Leute : 465 
Bei Gelegenheit erfreute, 
Ließ er auf der Bühne ſchauen 
Heldenmänner, Heldenfrauen. 
Wenige zuerſt, dann viele 
Kamen zum belebten Spiele, 470 
Immer nach verſchiednen Formen, 
Strengen und befreiten Normen; 
Da denn unter dieſem Haufen 
Allerlei mag unterlaufen, 
Womit ich mich nicht befaſſe, 475 
Sondern bittend euch verlaſſe: 
Daß ihr's freundlich mögt beſchauen, 
Hohe Herrn und hohe Frauen.“ 


Mahomet. 

Der Weltgeſchichte wichtiges Ereigniß: 
Erſt Nationen angeregt, 480 
Dann unterjocht und mit Prophetenzeugniß 
Ein neu Geſetz den Völkern auferlegt. 
Die größten Thaten die geſchehen, 
Wo Leidenſchaft und Klugheit ſtreitend wirkt, | 
Im kleinſten Raume dargeſtellt zu ſehen, 485 
In dieſem Sinn iſt ſolch ein Bild bezirkt. — 


Das einzig macht die Kunſt unſterblich 
Und bleibt der Bühne Glanz und Ruhm, 
Daß ſie was groß und würdig, was verderblich, 
Von je betrachtet als ihr Eigenthum. 490 
Doch mußte ſie bei Füll' und Reichthum denken 
Sich Zeit und Ort und Handlung zu beſchränken. 


479. Goethes Bearbeitung des Mahomet wird hier wol vorangeftellt als Beifpiel 
der ſtrengeren Form franzöſiſcher Kunſt, der dann Götz gefolgt iſt. Der Zeit nach ſteht 
ja Voltaires Stück vom Jahre 1741 weit voraus, wenn auch durch Goethe erſt 1799 
überſetzt. — Nach Vers 151, S. 522 ſchließend, möchte man auch hier die urſprüngliche 
Schreibung Eräugnis vermuten. — 483—492. Die von den Franzoſen jo hochgehaltenen 
5 Einheiten des Dramas, die Ariſtoteles fordert, werden hier mit einem Beiſpiele 
erläutert. a r 
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Der Gallier that es wie's der Grieche that; 

Der Britte doch, mit wenigem Bemühen 

495 Gewohnt die Segel aufzuziehen, 
Erfand ſich einen andern Rath: 
Einbildungskraft verlangt er, die ſo gerne 
Geſchäftig ſchwärmt, den Tag im Tag vergißt, 
Von nächſter Nähe bis zur weitſten Ferne 

500 Die ſchnellſten Wege hin und wieder mißt, 
Der es beliebt, zu immer regem Leben, 
Mit Handlungen die Handlung zu durchweben. 


Dort wird Verſtand gefordert um zu richten 
Ob Alles wohl und weislich ſei geſtellt, 
505 Hier fordert man euch auf zu eignem Dichten 
Von euch verlangt man eine Welt zur Welt, 
Wo Dichter, Spieler, Schauer ſich verbinden, 
Sich wechſelſeits erwärmen und entzünden. 


Göß von Berlichingen. 


So auch der Deutſche gern. Auf dieſem Pfade 
510 Naht frei entwickelt ſich ein reich Gebild 
Auch dieſes bittet: Schenkt ihm Gunſt und Gnade! 
Die bunten Züge muſtert freundlich mild; 
Alsdann vernehmt, ganz zur gerechten Stunde, 
Was es verbirgt im tiefſten Hintergrunde. 


515 Die Schreckenstage die ein Reich erfährt, 
Wo jeglicher befiehlt und keiner hört, 
Wo das Geſetz verſtummt, der Fürſt entflieht, 
Und Niemand Rath und Niemand Rettung ſieht, 
Die ſchildr' ich nicht: denn ewig ungepaart 
520 Bleibt ſolchem Feſt Erinnrung ſolcher Art. 


495. Schon in Wilhelm Meiſters Lehrj. 4. Buch, 4. Kap. u. T. f. (G. W. XV) ſagt Goethe, 
daß Shakeſpeare für ſeefahrende Inſulaner geſchrieben habe — 497—508. Der Gegenſatz 
zu dem Drama mit den drei Einheiten: das von Phantaſie und Empfindung getragene 
Drama Shakeſpeares, das den Dichter begeiſterte und ſeinen Götz zu ſchaffen ermutigte. — 
509. S. zu 497—508. — 513. Hinblick auf den errungenen Frieden. — 514. Was es ver⸗ 
birgt: es iſt angedeutet in dem Folgenden 515—552, die Elemente der franzöſ Revolution, 
der Anarchie im deutſchen Reich, Götz v. Berlichingens Untergang. 


536 Mlaskenzüge. 521 —550.] 


Doch dieſes Bild führt uns heran die Zeit 
Wo Deutſchland, in und mit ſich ſelbſt entzweit, 
Verworren wogte, Zepter, Krummſtab, Schwert, 
Feindſelig eins dem andern zugekehrt; 
Der Bürger ſtill ſich hinter Mauern hielt, 525 
Des Landmanns Kräfte kriegeriſch aufgewühlt; 
Wo auf der ſchönen Erde nur Gewalt, 
Verſchmitzte Habſucht, kühne Wagniß galt. 


Ein deutſches Ritterherz empfand mit Pein 
In dieſem Wuſt den Trieb gerecht zu ſein. 530 
Bei manchen Zügen die er unternahm, 
Er half und ſchadete, ſo wie es kam; 
Bald gab er ſelbſt, bald brach er das Geleit, 
That Recht und Unrecht in Verworrenheit, 
So daß zuletzt die Woge die ihn trug 535 
Auf ſeinem Haupt verſchlingend überſchlug; 
Er, würdig⸗kräft'ger Mann, als Macht gering, 
Im Zeitenſturm unwillig unterging. 


Ihm ſteht entgegen, ſelbſtgewiß, in Pracht, 
Des Pfaffenhofes liſtgeſinnte Macht, 540 
Gewandter Männer weltlicher Gewinn 
Und leidenſchaftlich wirkend Frauenſinn. 
Das wankt und wogt, ein ſtreitend Gleichgewicht, 
Die Ränke ſiegen, die Gewalt zerbricht. | 
Zur Seite ſteht des Landmanns Heiterkeit, 545 
Der jeden Tag des Leidlichen ſich freut. 
Und fernerhin Zigeuner zeigen an 
Es ſei um Ordnung in dem Reich gethan. 
Denn wie die Schwalbe Sommer deutend ſchwebt, 
So melden ſie daß man im Düſtern lebt, 550 


521—544. Die wunderbare Schilderung der anarchiſchen Zuſtände des Kaiſerreichs 
ſtimmt ganz zu der im 1. und 4. Aufzug des Fauſt 2. T. — 523. Zepter iſt die Form 
(noch 1827 in der Ausg. l. H., erſt durch Pedanterie 1828 halblateiniſch Scepter, vgl. 
G. W. X S. 72) ſchon mittelhochdeutſch: 26 ter. — 539. ſelbſt gewiß 1827. — 546. Die 
zur Götzgruppe im Programm angeführten Perſonen: Brautführer, Brautführe⸗ 
rinnen, Bräutigam, Braut, die hier gemeint ſind, entſprechen den im Perſonenverzeich⸗ 
nis G. W. VIII S. 116 erſcheinenden at N Bauern, die dann im Stück S. 167—169 
auftreten. Hier ſind ſie nur als Zeitſtaffage, „den einfachen Lebensgenuß zur verworrenſten 
Zeit“ darſtellend, als Hochzeitaufzug, nicht nach der angegebenen Scene aufgeführt. 
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Sind räuberiſch, entführen oft zum Scherz, 
Wahrſagerinnen, Menſchen Geiſt und Herz. 


Zigeunertochter tritt vor. 
Schweſtern, wir wollen es nicht ertragen, 
Wir wollen auch ein Wörtchen ſagen. 
(Zur Geſellſchaft) 
Eure Gnade ſei zu uns gekehrt! 
Ihr verdammet uns nicht ungehört. 


Werde wahrzuſagen wiſſen, 
Nicht weil wir die Zukunft kennen; 
Aber unſre Augen brennen 
Lichterloh in Finſterniſſen 
Und erhellen uns die Nächte. 


So kann unſerem Geſchlechte 
Nur das Höchſte heilig däuchten, 
Gold und Perlen und Juwelen 
Können ſolcher edlen Seelen 
Himmelsglanz nicht überleuchten. 
Der allein iſt's der uns blendet. 


Aber wenn wir abgewendet 
Stehn betroffen, lockt uns wieder 
Mutterlieb', ſo ſüß vom Throne, 
Zu der Tochter, zu dem Sohne; 
Doch ſie ſteigt vom Throne nieder 
Und beſeligt niedere Hütte. 


Kennet Wunſch, Bedürfniß, Bitte 
Längſt bevor ſie ausgeſprochen, 
Allem, allem thut ſie Gnüge. 
Dafür leuchtet aus der Wiege 
Ihr ein Knösplein aufgebrochen, 
Eine Gegengabe Gottes! 


552. Durch ihre Wahrſagerinnen. — 553. Sie wendet ſich gegen die Darſtellerin des 


Epos, die die Verſe zur Götzgruppe ſpricht. — 556. verdammt 1827. — 578. Der jetzt 
regierende, den 24. Juni 1818 geborne Großherzog Karl Alexander iſt gemeint, der Kaiſerin 
von Rußland und der Großherzogin Luiſe Enkel. 
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Fanfi. 


Mephiſtopheles tritt vor. 725 

Wie wag' ich's nur bei ſolcher Fackeln Schimmer! 580 
Man ſagt mir nach 1 ſei ein böſer Geiſt, 2 
Doch glaubt es nicht! Fürwahr ich bin nicht ſchlimmer K 
Als mancher der ſich hoch fürtrefflich preist. 4 
Verſtellung jagt man jet ein großes Laſter, | 
Doch von Verſtellung leben wir; 585 
Drum bin ich hier, ich hoffe nicht verhaßter 
Als andre jene, vor und hinter mir. 


Der kommt mit langem, der mit kurzem Barte 
Und drunter liegt ein glattes Kinn, 
Ein Sultan und ein Bauer gleich von Arte 590 
Verſtellen ſich zu herrlichſtem Gewinn 35: 
Euch zu gefallen. So, den Kreis zu füllen, 
Komm' ich als böſer Geiſt mit beſtem Willen. 
Denn böſer Wille, Widerſpenſtigkeit, Verwirrung 
Der beſten Sache fährdet nicht die Welt, 1789 
Wenn ſcharfes Aug’ des Herrſchers die Verirrung 
Stets unter ſich in kräft'ger Leitung hält; 
Und wir beſonders können ſicher hauſen, 
Wir ſpüren nichts; denn alles iſt dadraußen. 


Nun hab' ich Mancherlei zu ſagen, 600 
Es klingt beinah wie ein Gedicht; 
Betheur' ich's auch, am Ende glaubt ihr's nicht, 
So muß ich's denn wie vieles andere wagen. 


Hier ſteht ein Mann, ihr ſeht's ihm an, 
In Wiſſenſchaften hat er gnug gethan, 605 
Wie dieſes Vieleck das er trägt 
Beweiſt, er habe ſich auf vielerlei gelegt. 
Doch da er Kenntniß g'nug erworben, 
Iſt er der Welt faſt abgeſtorben. 


580. Mephiſtopheles wurde durch Auguſt von Goethe dargeſtellt. Bekanntlich hat 
Goethe die größte Wichtigkeit der richtigen Darſtellung dieſer Rolle beigelegt, indem er ſie 
1828 dem Schauſpieler Laroche eingehend einſtudierte und ſich um die Darſtellung der ; 
übrigen Rollen wenig kümmerte. — 590. Arte verdient als ungewöhnliche Form an⸗ u 
gemerkt zu werden. — 606. Das Vieleck das er trägt iſt nicht mit Beſtimmtheit zu 
deuten. Entweder trug er ein pode Barett, ein ſogenanntes Pfaffenkäpplein, oder 
in der Hand ein Pentagramm, wofür Vers 618 ſpricht. 
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635 That er ſich eilig was zu gut. 


Fauſt 4. 1702 L205 5 f. J. — 618. Mit dem Pentagramm auf ſeiner Schwelle: N fing Fauft 


610 Auch iſt, um reſolut zu handeln, - 
Mit heiterm Angeſicht zu wandeln, 
Sein Aeußeres nicht von rechter Art, 8 
Zu lang der Rock, zu kraus der Bart; 
Und ſein Geſelle wohlbedächtig 


A, 


Ta NE 


615 Steckt in den Büchern übernächtig. 5 2 
Das hat der gute Mann gefühlt 3 

Und fih in die Magie gewühlt. 24 

Mit Zirkeln und Fünfwinkelzeichen = 

| Wollt’ er Unendliches erreichen, 8 
620 Er quälte ſich in Kreis und Ring, 2 
Da fühlt’ er daß es auch nicht ging. = 
Gequält wär' er ſein Lebelang; 3 


Da fand er mich auf feinem Gang. A 
Ich macht' ihm deutlich, daß das Leben = 
625 Zum Leben eigentlich gegeben, = 
| Nicht ſollt' in Grillen, Phantaſieen pe 
Und Spintifirerei entfliehen. 8 
So lang' man lebt, ſei man lebendig! = 
Das fand mein Doctor ganz verſtändig. >= 
630 Ließ alſobald ſich wohlgefallen > : a 


Mit mir den neuen Weg zu wallen. | = 
Der führt! uns nun zu andern Künſten, a 


Die gute Dame war zu Dienſten. n 
An einem Becher Feuergluth 5 


In einem Wink, eh man's verſah 
Stand er nun freilich anders da; 
Vom alten Herrn iſt keine Spur, 
Das iſt derſelbe, glaubt es nur. 


613. Vgl.: Allein bei meinem langen Bart 
Fehlt mir die leichte Lebensart. 


den IRRE — 624 ff. Man denkt der Reden des Mephiſtopheles. gend 1, 1481 ff. 
(1835): Was iſt das für ein Marterort? 

3 Was heißt das für ein Leben führen, 

Sich und die Jungens ennyieren? 

— 628. über die Inſchrift in Wilhelm Meiſter gedenke zu leben! ſ. Schillers Brief Br 
an Goethe vom 2. Juli 1796. Im Gegenſatz zu dem Spruch memento mori ſtellt der 
Dichter Spinozas memento vivere in dem Gedicht vom März 1826: Memento mori x 
gibt's genug ꝛc — 633. Die gute Dame natürlich die Here im Fauft. 
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Und wenn euch dieß ein Wunder däucht, 640 
Das Uebrige ward alles leicht. 
Ihr Seht den Ritter, den Baron 
Mit einem ſchönen Kinde ſchon. 
Und ſo gefällt es meinem Sinn, 
Der Zauberin und der Nachbarin. 645 
Ich hoffe ſelbſt auf eure Gunſt! 
Im Alter Jugendkraft entzünden, 
Das ſchönſte Kind dem treuſten Freund verbinden, 
Das iſt gewiß nicht ſchwarze Kunſt. 


Braut von Meſſina. 
Aurora ßſpricht. 

Bedrängtes Herz! umſtürmt von Hinderniſſen, 650 
Wo käme Rath und Hülfe mir heran! 
Gedankenlos, im Innerſten zerriſſen, 
Von allen Seiten greift die Welt mich an. 
Nur Augenblicks möcht' ich den Jammer dämpfen 
Der ſtechend ſchwer mir auf dem Buſen liegt. 655 
Ich ſoll mit mir, ich Soll mit andern kämpfen; 
Beſieg' ich dieſen Feind, der andre ſiegt. 

So aus der Tiefe dieſer Schlucht der Peinen 
Blick' ich hinauf zum ſchmalen Himmelsklar! 
Schon wird es beſſer! ach, ich durfte weinen, 660 
Ein Sonnenabglanz heilt und hebt mich gar. 
Und ſchon begegn' ich reiner Friedenstaube, 
Die holde Zweige der Entſühnung bringt. 
Ich irre noch, allein der Flug gelingt, 
Ich ſehe nicht wohin, ich hoff' und glaube. 665 

Doch wenn von dort, woher wir Heil erflehen, 25 
Ein Blitz, ein Donnerſchlag erſchreckt, 
Sich Fels und Wald und Umblick von den Höhen 
Mit ſchwer geſenkter Nebelſchichte deckt, 5 
Uns Nacht am Tag umgibt, der Himmel flammet, 670 
Seltſam geregelt, Strahl am Strahle ſtrahlt, 


650. Als ein Nußerſtes tragiſcher Dichtung wird die Schickſalstragödie vorgeführt und 
zwar als das vollendetſte Drama dieſer Art: Schillers Braut von Meſſina ſ. S. 511. 
— 671. Strahl am Strahle ſtrahlt für ein Strahl am andern ſtrahlt, gehört zu 
den bei Goethe ſo oft bemerkten Häufungen Sturz zu Sturzen, Schaum an 
Schäume, Farb an Farbe, Wunſch um Wünſche de. 


[672 — 699.) Zum 18. December 1818. 541 


In Schreckenszügen Feuerworte malt: 
Das Schickſal ſei's das ohne Schuld verdammet! 


So ſprech' ich's aus im Namen dieſer beiden; 
675 Sie ſchauen ſtarr, ſie finden ſich verwaiſt, 
Von unverhofften, unverdienten Leiden, 
Wie ſcheues Wild vom Jägergarn umkeeiſt. 
Vergebens willſt du dir's vernünftig deuten; 
Was ſoll man ſagen wo es bitter heißt: 
680 Ganz gleich ergeht's dem guten wie dem Böſen! 
Ein ſchwierig Räthſel, räthſelhaft zu löſen. 


Uns zum Erſtaunen wollte Schiller drängen, 

Der Sinnende der alles durchgeprobt. 
Gleich unſern Geiſt gebietet's anzuſtrengen 

65 Das Werk, das herrlich feinen Meiſter lobt — 
Wenn Felſenriffe Bahn und Fahrt verengen, 
Um den geängſteten die Welle tobt, 
Alsdann vernimmt ein ſo bedrängtes Flehen 
Religion allein von ew'gen Höhen. 


Tell. 
690 Wie herrlich raſch tritt dieſer Zug hervor! 
Sie bringen von Elyſiums Geſtaden 
Das Nachgefühl erhabner Thaten, 
Es lebt in ewigem Jugendflor. 
Doch immer ernſt! — Was ſie gewonnen, 
695 Im Dunkeln war es ausgeſonnen, 
Mit Grauſamkeit ward es gethan. 
Verwirrung folgt! An innern Kämpfen 
Hat ſtille Weisheit Jahre lang zu dämpfen, 
Stets mühevoll iſt ihre Bahn. 


674—689. Dieſe Verſe find in Goethes Hſ. im Staatsarchiv von Weimar erhalten. 
Herr R. Steiner war durch Güte des Herrn Archivrats Burkhardt in der Lage, uns eine 
Abſchrift mitzuteilen. Statt dieſer Strophen war urſprünglich eine andre eingelegt, die 
zuerſt Strehlke in der bei Hempel in Berlin erſchienenen Ausgabe (3, 63) mitteilte, in der 
Goethe die Braut von Meſſina als ein Wagnis bezeichnet: „Was unerfreulich, macht er 
zum Gewinn. Was er gethan, ſoll keiner wiederholen!“ — Das Schickſalsmotiv war ſeiner 
Natur erdrückend. — 674. Nahmen — beyden Hſ. Die beiden ſind Iſabella und 
Beatrice. — 675. Sie ſchauen trüb Hſ. — 677. Nach dieſem Vers in der Hf. ein 
Abſatz. — 678. vernunftig Hſ. — 680. Unterſtrichen H — 681 Keine Interpunktion 
nach löſen Hſ. — 682. Schiller unterſtrichen Hſ. — 635. Keine Interpunktion nach 
durchgeprobt Hſ. — 687. Keine Interpunktion nach tobt Hſ. — 689. Religion nicht 
unterſtrichen, keine Interpunktion nach Höhen Hſ. 


5 
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Nun kommen fie zu heitern Stunden: 00 


Am Schluß der Zeiten wird gefunden 

Der Freiheit aufgeklärter Blick. 

Was ſie entriſſen wird gegeben 

Und jeder wirkt im freien Leben 

Zu ſeinem und der Andern Glück. 705 


Die mit dem Fürſten ſich berathen, 
Sie fühlen ſich zu großen Thaten, 
Zu jedem Opfer ſich bereit. 
Je einiger ſie ſich verbündet, 
Je ſichrer iſt das Glück gegründet 710 
Für jetzt und alle Folgezeit. 


Wallenſtein. 


Ein Mann tritt vor im Glanz der höchſten Thaten, 
Auf ihn gerichtet jeder Blick, 
Dem Schwieriges, Unmögliches gerathen, 
Er dankt ſich ſelbſt das eigene Geſchick. 715 
Gewalt'ge Kraft, die Menſchen aufzurufen 
Sie zu befeuern kühnſter That, 
Im Plane ſicher, mit ſich ſelbſt zu Rath, 
Des Kaiſers Günſtling, nächſt an Thron und Stufen. 
Die zarte Gattin gern an ſeiner Seite, 720 
Der Terzky Hochſinn, Theklas Jugendlicht, 
Max treugeſinnt, ſo wie er thut und ſpricht: 
Welch ehrenvoll, welch liebevoll Geleite! 


703—705. Vgl. S. 511, 32. Der Großherzog hatte ſchon 1816 feinem Lande, allen 


deutſchen Fürſten voran, eine Verfaſſung gegeben. „Selig preiſen wir — gebildete 


Völker, deren Monarch ſich ſelbſt durch ein edles, ſittliches Bewußtſein regiert; glücklich 
die gemäßigten, bedingten Regierungen, die ein Herrſcher ſelbſt zu lieben und zu fördern 
Urſache hat, weil ſie ihn mancher Verantwortung überheben, ihm gar manche Reue 
erſparen.“ Noten zum Divan. — v. Loeper erinnert hier noch an Gs Brief an Gerning 
(31. Dez. 1816), wo Weimar als ein „Mittelpunkt für Recht und Gerechtigkeit in Deutſch⸗ 
land“ bezeichnet und die „vaterländiſch liberalen“ Geſinnungen ſeines Fürſten gerühmt 
werden. — Dieſe Geſinnungen, daß ſich „in unſern konſtitutionellen Staaten jeder an 
ſeinem Platze wohlſinnig und tüchtig beweiſen könne“, hob er noch 1828 hervor; wie wir 
ſie auch in der natürlichen Tochter, wie im zweiten Teil des Fauſt antreffen; ſie wurzeln 
tief in Goethes Jugendeindrücken. — Das erſte Geſpräch, das er mit Karl Auguſt hatte 
(1774), bezog ſich auf Möſers patriotiſche Phantaſien und knüpfte ein Band, das für beide 
fürs Leben entſcheidend war. S. jedoch auch zu G. W. XI, 1 S. 280. — 712. Die Verſe 


zu Wallenſtein ſpricht die „Tragödie“. — 719. Thron und Stufen für Thrones⸗ 


ſtufen, vgl. Vers 875. 


[724 — 752. Zum 18. December 1818, 543 


725 


730 


735 


145 


Doch wir empfinden heimlich Angſt und Grauen, 
Solch äußres Glück im hellſten Licht zu ſchauen. 


Woher denn aber dieſes innre Zagen 
Das ahnungsvoll in enger Bruſt erbebt? 
Wir wittern Wankelmuth und Mißbehagen 
Des Manns der hoch und immer höher ſtrebt. 
Und was kann gräßlicher dem Edlen heißen 
Als ein Entſchluß der Pflicht ſich zu entreißen. 


Da ſoll nun Stern zum Sterne deutend winken, 
Ob dieſes oder jenes wohlgethan, 
Dem Irrthum leuchten zur verworrnen Bahn 
Geſtirne falſch die noch ſo herrlich blinken. 


Der Zug bewegt ſich, ſchwebt vorbei. 
Es war ein Bild. Das Herz iſt wieder frei. 


Wallenfleins Lager. 
Mephiſtopheles ſpricht. 
Gefährlich iſt's mit Geiſtern ſich geſellen! 

Und wenn man ſie nicht ſtracks vertreibt, 

Sie ziehen fort, ein und der andre bleibt 

In irgend einem Winkel hängen, 

Und hat er noch ſo ſtill gethan, 

Er kommt hervor in wunderlichen Fällen — 

Mich zieht die Kameradſchaft an 

In Reih und Glied mit ihnen mich zu ſtellen. 


Ich kenn' euch wohl, ihr ſeid die Wallenſteiner, 
Ein löblich Volk, ſo brav wie unſer einer, 
Ihr kennt auch mich, wir ſprechen frei: 
Mit einem Wort, daß ich das Lob vollende: 
Da wo nichts iſt da habt ihr reine Hände. 
Doch das war damals und ich war dabei. 
Seid ihr beiſammen? Ja! Wachtmeiſter? 

Hier! 


738. Es bedarf keiner Erklärung, wie das Dämoniſche in der gefährlichen Macht des 


Wallenſteinſchen Heeres hier ſummariſch mit der Geſtalt des Mephiſtopheles vorgeführt wird. 
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Die Cüraſſire? 
Hier! 
Die holkſchen Jäger? 
Hier! 
Croaten? 
Hier! 
Ulanen? 
Hier! 
Die Marketenderinnen? — 
Ich ſehe ſie und ſpare meine Frage, ü 755 
Die fehlen nicht am Sonn- und Werkeltage. 
Wo viel verloren wird iſt manches zu gewinnen. 


Ein Kind ſpringt hervor. 
Ich bin ein Marketenderkind 
Und zwar von guten Sitten, 
Darum wo hübſche Leute ſind 760 
Beſtändig wohlgelitten. f 


Soldaten lieb' ich, das iſt wahr! 
Wer ſollte ſie nicht lieben, 
Da ſie in jeglicher Gefahr 
Sich immer treu geblieben? 765 


Ich ziehe wieder mit ins Feld: 
Kein Weg im Feld iſt bitter. 
Es lebe Sanct Georg der Held, 
Die Helden, ſeine Ritter! 


Mephiſtopheles zu den Soldaten. 
Und ihr, verlauft euch nur nicht weit, 770 
Und merkt es wohl, es iſt nun andre Zeit. 
Die Herrſcher wiſſen was ſie wollen, 
Und iſt ein großer Zweck erreicht, 
So ſollt ihr nicht von Land zu Lande tollen. 
Parole bleibt: Subordination! 775 
Und Feldgeſchrei iſt: Mannszucht! Nun davon! 


756. Weder am Sonntage, noch a. W. 


[777 — 804.) Zum 18. December 1818. 545 


Demetrius. 
Tragödie ſpricht. 


Verſtummſt du, Schweſter, trittſt zurück verlegen? 
Als wärſt du hier ein fremder Neulingsgaſt. 


Epos. 


Gar vieles hat mir heut ſchon obgelegen, 
780 Dem mannigfalt'gen Wort erlieg' ich faſt. 
Nun kommt mir noch ein Schwierigſtes entgegen. 
Wie faſſ' ich an, wie heb' ich dieſe Laſt? 
Wer gäbe mir in dieſer Zeiten Meere 
Zu ſchwimmen Kraft? O, wenn's der Anfang wäre! 


785 Ich ſeh' ein Reich vor meinem Blick gebreitet, 
An Flüſſen raſch, an grünen Ebnen klar, 
Das immerfort ſich vor den Augen weitet, 
Zum grenzenloſen Raum verliert ſich's gar. 
In Städten, auf dem Lande wie bereitet 

790 Ihr eigen Glück die wohlgenährte Schaar! 
Das Feld ergrünt, der Handel wogt lebendig, 
Sobald ein Herrſcher mächtig und verſtändig. 


Doch ach! das Reich bis zu dem Fuß der Thronen 
Von eignem, bald von fremdem Blute roth, 
795 Denn wilde Horden, kluge Nationen, 
Heran ſich drängend führen Qual und Noth. 
Tartaren, Türken, Polen ohne Schonen, 
Auch Dänen, Schweden bringen, ſuchen Tod. 
So macht der Herrſchaft, ſo des Raubs Gelüſte 
soo Den Mittelpunkt des Reichs zu Graus und Wüſte. 


Da greift denn jeder, der ſich tüchtig nähme, 
Nach Schwert und Zepter, wer den Feind vertreibt, 
Wer gräßlich ſtraft, daß Unwill ſich bequeme, 

Und dann zuletzt von allen übrig bleibt! 


777—779. Die Sprecherin der Tragödie wechſelt mit der des Epos ab. — 793. Die 
altertümliche Form Thronen bemerkten wir ſchon zu natürl. Tochter Vers 952, 
G. W. IX, 313. — 800. Graus im Sinne von Schutt, ſ. oben 335 zu 729 (mittelhochdeutſch 
grüz), nicht Grauſen (mhd. gras), ſ. zur natürl Tochter 2801, G. W. IX, 384 Fauſt 2, 5525 
(10137). — 801. der ſich tüchtig nähme, der ſich irgend der Aufgabe für gewachſen 
fühlte. Der Konditionalis nähme ſcheint das Unbeſtimmte eines ſolchen irgend zu 
enthalten. — 802. Zu Zepter vgl. oben zu 523. — wer für wer immer. 
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Maskenzüge. 1805 — 832. 


Der Leichtſinn auch erringt ſich Diademe, 
Bis aufgebracht ein Gegner ihn entleibt. 
So Boris, ſo Demetrius, Marina, 
In wildem Wuſt bald Rex und bald Regina. 


So weder Liebe, Zutraun noch Gewiſſen 
Einheimiſchen und Fremden in der Bruſt, 
Bis nun erſcheint was alle längſt vermiſſen: 
Ein Heldenſproß, dem Land zu Glück und Luft. 
Er wird ſich ins Geſchick zu finden wiſſen, 
Es fügt ſich ihm daß alle, ſich bewußt 
Des eignen Heils, dem Herrſcherwort ſich fügen, 
Sich bildend adeln, zu der Welt Vergnügen. 


Nun klärt ſich's auf, er kehrt in ſeine Schranken 
Der Völker Schwall im ungemeſſnen Land, 
Nun wirken große, größere Gedanken, 
Erweitert Grenze, thätig innrer Stand. 
Für Wiſſenſchaft und Kunſt und Handwerk danken 
Die Völker, ſonſt von allem abgewandt, 
Wetteifernd überträgt Bezirk Bezirken 
Kraft, Stärke, Reichthum, Schönheit, edles Wirken. 


Turandot. 


Altoum ſpricht. 

Vom fernen Oſten, ja vom fernſten her 
Zeigt ſich Altoum, ein Monarch der Bühne, 
Die Fabel hat ihn auf den Thron geſetzt, 
Mit manchem Prunk und Herrlichkeit begabt, 
Doch herrlicher als Kron' und Zepter glänzt 
An ſeiner Seite Tochter Turandot. 
Zwar ſagt man von der Jungfraun ſchönem Chor 
Die Herzen ſämmtlich ſeien räthſelhaft; 


805 


820 


825 


830 


807. Die hier durch den Rhythmus bezeugte Betonung Marina iſt durch den Spruch 
der auch in Schillers Demetrius (Vers 792 [D. Nat.⸗Litt. Bd. 125]: Vivat Marina Russiae 
regina) vorkommt, gerechtfertigt. — 811. Bis nun endlich Romanow, nach Schillers Plan, 


der Stammvater des ruſſiſchen Kaiſerhauſes weiblicher Linie, auftritt. 


Auf ihn, den 


Heldenſproß und ſeine Nachkommen, bezieht ſich das Folgende. — 826. Altoum, 
Al⸗tô-um dreiſilbig, 5 der Rhythmus lehrt. — 829. Zepter, vgl. zu 523. — 832. Vgl. 


Was wir bringen S. 226, Z. 25f.: Ein Mädchen zu erklären wäre Kunſt. 
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840 


84⁵ 


850 


860 


865 


Doch dieſer hat ein höchſt ſubtiler Geiſt 
So viele Räthſel in den Kopf geſetzt 
Daß mancher Freier ſcheiternd unterging. 


Auch hat ſie mich, das will ich gern geſtehen, 
Zur langen Reiſe eigentlich genöthigt; 
Und weil ich ihr doch nichts verſagen kann, 
So führt' ich ſie in ihrem Stolz herein. 
Manch Räthſel hatte ſie ſich ausgedacht, 
Den Geiſt zu prüfen dieſes großen Hofs; 
Doch ſie verſtummt und raunt mir nur ins Ohr: 
Am Ende ſei ſie ihrer ganzen Kunſt. 
Denn wie ihr ſchon die Träume wahrgemacht, 
So löſ'tet ihr auch jedes Räthſel auf. 
Und welches Wort ſie immer ſucht und wählt 
In Redeknoten liſtig zu verſtricken: 
Zum Beiſpiel Majeſtät und häuslich Wohl, 
Thron und Verdienſt und rein verbreitet Glück, 
Das alles findet ſie vor Augen klar. 
Sie gibt ſich überwunden. Freundlich reicht 
Sie dem Bewerber Kalaf Herz und Hand, 
Befreundet mit Adelma, mir gehorſam. 
Und ſo iſt auch mein letzter Wunſch erfüllt, 
Wie tauſend Wünſche heut befriedigt wogen. 
Wir ziehen gern, wenn auch beſiegt, hinweg. 


Da ich denn aber, wie ich eben ſehe, 
Der letzte bin, laßt für die Vorderleute 
Ein freundlich Wort mich ſprechen! Wenn ich nämlich 
Dieß kleine Volk als Masken präſentire; 
So ſpricht ſich's aus, das war ein Maskenzug. 
Doch wie den Kleinen unter Larvenmummung 
Ein kindlich Herz der lieben Mutter ſchlägt; 
So danken alle wir dem Tag des Glücks, 
Der uns vergönnte dieß Gefühl zu theilen. 


Die Tochter mahnt mich nicht zu viel zu reden 
Und ſie hat Recht! Das Alter hört ſich gern 


863. der lieben Mutter, d. i. für die l. M. 
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872. Nach dieſem Vers folgt die Überſchrift Epilog, der in den Ausg. eine ganze N 
Seite gewidmet iſt, die Rückſeite blieb leer. — 873 


Maskenzüge. 5 [868 — 


Und wenn es auch nicht viel zu jagen hat. 

Wie ſoll ich hier, als nur gezwungen ſchweigen, 
Wo grenzenloſer Stoff die Rede nährt! 

Wo — Nun, ich gehe ja! — Sie mag es büßen, 
Wenn ich weit eher, als ich wollte, ſchwieg. 


Epilog. 

Die Ilme. 
Wenn der Ilme Bach beſcheiden 
Schlängelnd ſtill im Thale fließt, 
Ueberdeckt von Zweig und Weiden 
Halbverſteckt ſich weiter gießt, 
Hört er öftermal die Flöte 
Seiner Dichter treu und gut, 
Wenn der Glanz der Morgenröthe 
Auf der ſanften Woge ruht. 


Vieles iſt an mir entſprungen, 
Manches ward euch dargebracht, 
Und ſo iſt es mir gelungen 
Daß man mich zum Fluſſe macht. 
Will ein Reiſender mich ſehen, 
Wie die Donau, wie den Rhein, 
Ich verſtecke mich, laß ihn gehen, 
Denn ich bin doch gar zu klein. 


Heute doch von tauſend Flammen 
Glänzt die Fläche bis zum Grund, 
Heute nehm' ich mich zuſammen, 
Oeffne den verſchämten Mund. 
Sonne mich im Jubelſaale, 

Spiegle Bilder Blick für Blick, 
Und als Fluß zum erſtenmale, 
Geb' ich mich dem Thal zurück. 


896.] 


870 


875 


880 


885 


890 


5 
3 
4 
2 
2 
8 
. 
* 
E 
* 
€ 
* 
; 


895 


ſ. 509, 2. — 875, Zweig nos > 


Weiden für Weidenzweigen, vgl. zu 719. — 894. Indem Nereus jeine Tochter 


Galatea auf dem Muſchelwagen vorüberziehn ſieht, begegnet ſie dem Blicke ihres Vaters 


ee A 
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Der Tag in Begleitung von Pallas und Klio führt Wiſſenſchaften und 
Künſte vor. Aurora, Epos und Tragödte empfangen fie. 
Tag. 
Heil, o Schweſtern, dem Bemühen 
Wie ihr eure Pflicht gethan! 
Was die Dichtkunſt euch verliehen 
900 Führtet ihr mit Luſt heran. 


Nun mag ſich Kunſt und Wiſſenſchaft erholen, 
Darſtellen wie ſie ſich zum Bild entwarf. 
Die Dichtkunſt habt ihr wohl empfohlen, 
Die es doch weniger bedarf. 
905 Denn fie bricht, gleich einer Quelle, 
Felſen durch wo's ihr gefällt, 
Und verſendet ihre Welle 
Berghinab in alle Welt. 


Doch dieſe hier, kein wandelbar Ereigniß, 
910 Der Pflege wollen ſie empfohlen ſein, 
Drum führ' ich ſie, ein gültig Zeugniß 
Daß es vorlängſt geſchehn, mit mir herein. 


So ſprech' ich nun den hochverklärten Namen 
Amalia mit Ehrfurcht aus. 
915 Du winkteſt uns. Geräuſchlos kamen 
Wir eine nach der andern, das zerſtörte Haus, 
Den Flammenraub erbauten wir im Stillen, 
Mit neuer Landſchaft rings umzirkt. 
So ward es denn nach unſers Fürſten Willen, 
920 Des hohen Sohns, der unabläſſig wirkt. 


Hier thronet Er, der uns erheitert, 
Daß jede ſchnell das beſte ſchafft, 


und da die Geſtalten vorübergezogen ſind, ſagt Nereus: Sie kehren ſchwankend fern 
zurück, Bringen nicht mehr Blick zu Blick. Fauſt 2, 3833 f. Das Zündende in 
der Begegnung liebevoller Blicke hebt Goethe gern hervor. Das Empfangen eines will- 


kommnen Anblicks ſpiegelt ſich im Blick; der Fluß ſpiegelt ihn ab, gibt ihn wieder. 


897. Im Prolog tritt Vers 21 die Nacht auf. Aurora von 650 an bildet den 
Übergang zum Tage hier 897. — Dieſer letzte Teil des Maskenzugs iſt eine neuerliche 
Huldigung der Künſte und Wiſſenſchaften. S. darüber Düntzer, Goethes Maskenzüge, 
S. 140 f. — 914. Amalia, die Schöpferin der Größe Weimars, war ſchon 10. April 1807 
geſtorben. — 916. Hinblick auf den Brand des Schloſſes 1774 und deſſen allmählichen 
Wiederaufbau. 5 


Maszkenzüge. 


Der unſern Wirkungskreis erweitert 
Zu Thätigkeiten jeder Kraft. 


Hier thronet Sie, die uns verbunden 
In ſtillen Tugenden erbaut, 
Sie die in ſchreckensvollen Stunden 
Auf uns als Retterin geſchaut. E 
Nun aber feiern fie im Glanze, 2 
Wo lebensfroh das Felt ergrünt. — 930 
Ihr tretet vor aus eurem Kranze, 5 Rn 
Ich rühm' euch wie ihr es verdient. 3 Be: 
Kommt her geſchäft'ge Dienerinnen, Ber 
Unſterblich, unermüdet, reich, Et 
Was ſchön und nützlich auszufinnen 935 
Den Göttern des Olympus gleich. 8 8 


(Sie deutet auf eine nach der andern ve Er 


Himmelskunde. u 

Die zeichnet rein den Gang der Sphäre, — 
Ihr Griffel regelt Nacht und Tag; a 
Der launenhaften Atmoſphäre, 1 
Dem Grillenwechſel forscht fie nach. 90 ⁵ 


5 Erdkunde. 
Und dieſe hier vom Erdenrunde 
Erweitert wandernd Ueberſicht; 
Ertheilt von raſch erfahrner Kunde 
Dem Fürſtenpaare treu Bericht. 


Votanik. 2 3 
Und Fürſt und Fürſtin ſchmücken dieſe 9495 
Daß ſie ſich ſelber wohlgefällt; — 
Die Gegend wird zum Paradieſe, 

Hier blüht die ganze weite Welt. 


Feldbau. 
Auch jene die in ihrem Kreiſe = 
Sich immer kräftig ſtill bewegt, 5 


928. Als ſie nach der Schlacht bei Jena auf der Treppe des weimariſchen Schloſſes 
Napoleon würdevoll entgegentrat, ſoll ſie ihn, der auf Karl Auguſt erzürnt war, beſänftigt 
haben und galt als Landesretterin. Napoleon wollte das Land kaſſieren. — 944. c = 
Berichte kamen von A. v. Humboldt und Döbereiner an den Großherzog. & 
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[951 —983.] Bum 18. December 1818. 
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970 


975 


980 


Nach alter, nach erneuter Weiſe 
Der Erde Fruchtbarkeit erregt; 

Den Menſchen lehrt ſich ſelbſt genügen, 
Gefeſſelt gern am Boden bleibt, 
Indem ſie, mit gewiſſen Zügen, 
Die lange reine Furche ſchreibt. 
Dagegen ſchaut ſie mit Entzücken 
Wie grün der neue Halm ſich bläht 
Und auf der Berge feſtem Rücken 
Ein Stufenwuchs den Wald erhöht. 
Sie iſt's, an der wir uns erbauen, 
Die uns im Lebenskreis belehrt, 
Auf die wir alle kindlich ſchauen; 
Gefördert ſei ſie, wie verehrt. 


Die Künſte. 
Was die Künſte ſich erkühnen, 
Baukunſt, Bildkunſt, Malerei, 
Steht an Säulen, Mauern, Bühnen 
Einem günſt'gen Blicke frei. 
Doch, erregt durch Euer Kommen, 
Haben ſie es unternommen, 
Manchen Abend, manche Nacht, 
Muſterbilder dargebracht, 
Die Ihr günſtig aufgenommen. 
Tonkunſt. 
Und dieſe, die ſich gern in Töne ſonſt verbreitet, 
Sie zog mit uns im ſtillen fort; 
Im Tacte hat ſie uns geleitet, 
Und gab uns manch melodiſch Wort. 


So ſtehn wir zuverſichtlich alle 
Und ſchämen uns des Eigenlobes nicht; 
Ruhmredigkeit wär' es im andern Falle, 
Jedoch in dieſem iſt es Pflicht. 
Noch manche Tugend ſchmückt ſich ungeduldig 
Und rüſtet ſich zur That geſchwind: 


952. Nach neuen Grundſätzen der Landwirtſchaft. 
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Denn Rechenſchaft, wem wären wir ſie ſchuldig, 

Wenn wir es nicht der Allerhöchſten ſind? 985 
Die Tochter hat Sie uns geſendet, 

Der dienen wir und dem Gemahl, 

Wohin ſich Blick und Finger wendet, 

Dahin bewegt ſich unſre Zahl. 

Und ſchon den lieben Enkeln darf's nicht fehlen; 990 

Was gut und ſchön, im frohen Chor 

Begegnet es den jungen Seelen 

Und freudig blühen ſie empor. — 


Nun aber an die Wiege! Dieſen Sprößling 
Verehrend, der ſich ſchnell entwickelnd zeigt, 995 
Und bald herauf, als wohlgewachſner Schößling, 
Der Welt zur Freude hoch und höher ſteigt. 
Sein erſter Blick begegnet unſerm Kreiſe, 
Er merkt ſich einer wie der andern Blick, 


Gewöhnet ſich an einer jeden Weiſe, 1000 


Gewöhnt ſich an Sein eigen Glück. 

Er ſei ein Harfner, dem die Muſen 
Den Pſalter wohlgeſtimmt gereicht, 
Und ſo gelingt's dem freien Buſen: 


Denn alle Saiten ſchweben leicht, 1005 


Bereit zur Hand, bereit zum Klange, 
Ein Lied erfolgt man weiß nicht wie — 
Sein Leben ſei im Luſtgeſange 

Sich und den Andern Melodie. 


Der pilgerude Genius. Binder mit leeren, aber geſchmückten Reiſetafeln. 
Tag. n 8 
Ach warum ſchon unterbrochen! 1010 
Warum trübſt du unſern Blick? 


990. Die Enkel ſind hier Prinzeß Maria, ſpäter Prinzeß Karl von Preußen, und 
Prinzeß Auguſta, ſpäter deutſche Kaiſerin. — 994—997. Der erſt den 24. Juni 1818 
geborne, jetzt regierende Großherzog Karl Alexander. — 1001. eigen Glück iſt hier 
gleichſam angebornes. — 1010. Die Perſonen des Prologs oben S. 507 beſchließen auch 
den Zug mit dem Epilog. — Die Tafeln ſind jetzt leer. Dort im Prolog ſind ſie mit 
Bildern von Flüſſen, Städten angefüllt, „die bisher vollbrachte Reiſe ſymboliſch anzudeuten“ 
S. 507, jetzt gehören ſie der Zukunft an und ſind noch leer: die bevorſtehenden Reiſen 
der Kaiſerin ſind noch ungewiß, ſ. 1026 f. — 1010 f. Bezieht ſich auf die nahe 
Abreiſe der Kaiſerin. 
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[1012— 1033.) Zum 18. December 1818. 
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Schauen wir auf wenig Wochen 
Lie auf jahrelanges Glück. | 
Wagen wir nicht auszusprechen, 

1015 Wie uns dieſe Zeit ergetzt, 

| Wo der Geiſt ohn' Unterbrechen 

Jegliche Secunde ſchätzt. 
Soll uns das vorüber ſchwinden, 
Als wenn alles eitel ſei? 

1020 Klagend wir uns wieder finden: 
Alles, alles iſt vorbei! 


Genius. 


Nicht vorbei! Es muß erſt frommen. 
Großes in dem Lebensring 
Wird nur zur Entwicklung kommen, 
1025 Wenn es uns vorüber ging. 
Mögen friſche Tafelpaare 
Glücklich zeichnen Ihre Bahn! 
Wandle Sie, zum neuen Jahre 
Neu den Ihrigen heran. 
1030 Wir, mit heitern Augenbraunen, 
Segnen Sie von Ort zu Ort; 
Das Verſtummen, das Erſtaunen 
Bildet ſich als Liebe fort. 


1012. Die Kaiſerin war vom 1. bis 21. Dezember in Weimar. — 1021 f. Vgl. Fauſt 
2, 5294 f. (9906) nicht allein! Chor: Nicht allein! — wo du auch weileſt. — 1030—1033. Über 
Augenbraunen bemerkte der Herausgeber ſchon zu Fauſt 1, 9, welche fünf verſchiedenen 
Formen des Wortes Goethe gebraucht, ſ. auch Gres Wtb. — Dort, im Fauſt drücken hohe 
Augenbraunen den Zuſtand der Erwartung ſtaunenswerter Dinge aus. Hier ſind 
heitere Augenbraunen der verklärende Ausdruck wolwollenden Anteils. Wenn beim 
Anblick der Kaiſerin allgemeine ehrfurchtsvolle Stille eintrat, ſo wandelt ſich dieſer Eindruck 
beim Abſchied in Liebe um. — 1033. Herrliche, erhebende Worte von Schillers Witwe in 
einem Briefe an Knebel vom 23. Dezember 1818 über dieſe Dichtung dürfen hier am Schluß 
nicht fehlen: „Abends (den 22.) war ich bei der Miniſterin von Fritſch, die uns mit den 
übrigen Damen und dem Kammerrat Goethe das Feſtſpiel vordeklamierte. Goethe hatte 
dem Sohn das Manufkript anvertraut. Es hat mich ſehr gerührt. Es iſt als Kunſtwerk, 
als Poeſie, ſchön und ergreifend. Die Charakteriſtik der Dichter, die hier lebten, wie ſeine 
eigne, hat mein Gemüth innig bewegt. Was er über die Stücke ſagt, iſt wunderſchön. 
Über ſich ſelbſt iſt er eigentlich zu leiſe hinweggegangen; doch weiß ich es ſehr gut zu 
verſtehen, da ich ſeine Beſcheidenheit kenne, die nur diejenigen erkennen können, die ihn 
in den Momenten ſehen konnten, wenn er eben eine ſolche Dichtung vollendet hatte.“ 


Genius 
Knaben 
October 
November 
December 


Weifnactsfinder 


Nacht 
Schlaf 
Träume 


Tragödie. 
Komödie 
Epos 


Ilme 
Muſarion. 
Phanias 
Oberon 
Titania 
Elfen 
Feen 
Hüon 
Amanda 
Fatime 


1. Das Perſonal, das wir nach den a LS: geben, 9 in der. bei ben N 


ſchienenen Ausgabe. 


Perfunal. 


Fr. Zwierlein. 
Pinther. = 


M. v. Spiegel. Gayl. Stichling d. ä 


Prolog. 
Frl. v. Grün. € u 
Rehbein, Ludecu s. . 
von Poſeck. 5 G 
von Fritſch. 
3 von ai 
ünchhauſen. Huſchke. Sitoemeite, 
a Julie von Egloffiten. 
Frl. v. Schiller. „ 

v. Stromberg. v. Heimrodt. Sate, 8 
Vulpius. e 
Frl. Schopenhauer. 
Frl. v. Baumbach. 

Frl. v. Werther. 


Feſtzug. DEE 2 Ba 


C. v. Spiegel. 


P. v. Spiegel. 
von Fritſch. v. Fritſch. Dufcur. 


v. Schenk. Se 
Frl. v. Milkau. 5 n 
Frl. v. Germar. „ 
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Perſonal zum Maskenzuge den 18. December 1818. 555 

Barde. v. Könnritz. 
Aeon v. Seebach. 
Aeonis Frl. v. Seebach. 
Terpſichore Frl. v. Herder. 

5 Adraſtea Frl. v. Froriep. 
Cid v. Tompſon. 
Ximene Frl. v. Werther. 
Uraka. Frl. Rühlmann. 
Mahomet . v. Stromberg. 

10 Balmira Frl. v. Niebecker. 
Seide N v. Werther. 
Weirg v. Hagke. 


Götz v. Berlichingen i 


Götzens Kind 

15 Götzens Frau 
Franz. 

Maria 
Weisling. 
Adelheid . 

20 Brautführer . 
Brautführerinnen 
Bräutigam 
Braut. 


Zigeunerhauptmann. 


25 Hauptmännin 
Zigeunerinnen 
Zigeunermädchen 


Fauſt, als Doctor . 


30 Fauſt, als Ritter 
err 
Mephiſtopheles . 
Zauberin. 

Gretchen 


v. Schiller (Ernſt —). 
v. Egloffſtein. 

Fr. v. Heimrodt. 
Brunquell. 

Frl. v. Hufeland. 

v. Gerſtenberg. 

Fr. Gille. 

Vulpius. 

Frl. v. Herder. Müller. Hirt. Asverus.“ 
Skell. 

Frl. v. Hering. 
Müller. 

Grfn. Beuſt. 


4 Fr. Vulpius. Melos. 


Frl. v. Stockhauſen. v. Schiller. v. Witz- 
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